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Erſtes Capitel. 


Geſetzt, ein Fremder' wäre in unſeren Tagen 
nach Stuttgart gelommen, in ber Abficht, von ba 
aus durch Naturſchoͤnheit oder biftorifche Grinneruns 
gen vorragende Orte bes würtemberger Landes zu 
beiuchen, fo würde ihm auf feine erfundigenden Fra⸗ 
gen unter anberen Antworten ficherlih auch bie zu 
Thell werden: „Lubwigäburg müflen Sie jebenfalls 
ſehen“ — Lubwigäburg iſt das Berfailles ber gu⸗ 
ten Stuttgarter. Es knüpfen ſich, freilich in etwas 
Aeinerem Maaßſtab, nicht weniger bunte, pom⸗ 
poſe und tragiſche Denkwürdigkeiten daran, als an 
ben berühmten Sitz ber bourboniſchen Monarchen. 
Falls unfer Fremder an ben rechten Mann gerathen, 
mürde ibm in ber GSeſchichte ber jetzt kaum andert⸗ 
halb Jahrhunderte alten Stadt Ludwigsburg ein be⸗ 
deutſames Stück wuͤrtembergiſcher Geſchichte aufges 
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zolt werben, ein Stud Geſchichte voll Glanz und 
Sammer. Der Zuhörer müßte allen gefchichtlichen 
Einnes baar fein, wenn er nicht lebhaft wünjchen 
würbe, bie Stätten in Augenfchein zu nehmen, welche 
für die mwechfelnden Szenen ber Regierungszeit ber 
Herzoge Eberhard Ludwig, Karl Alexander und Karl 
Eugen, ſowie König wriedrichs L, die Schauplaͤtze 
abgegeben haben. 
Unfer Reiſender beſitzt aber hiſtoriſchen Sinn. 
Er geht daher eines Morgens nach dem zwifchen ber 
Schloßſtraße und ‚ber Kronenſtraße nn Bm 
garter Bahnhof und fährt mit dem erfien nach Nor⸗ 
den gebeten Zug aus dem Vhalkeſſel ber ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Neftbenz hinaus. Das Dampfroß kencht zu⸗ 
erſt langfeam ben Schlenenweg hinan, linſoab von 
der „Galgenſteige“ auf deren Hhe ber eiſerne Bal⸗ 
gen and, an wellgem der berüchtigte Finanzkuuſtler 
Srofeph Fr Opperbeimer feine glänzende Raufbehn 
ſchmaͤhlich beſchloß, am 4. Februar 1788. Der Bahn» 
zug 'burchbrauft den nicht enden wollenden „Prug- 
tummel," laͤßt Fenerbach linke, berührt Zuffenbaufen 
md Rornwellheim, gewährt den Paffugieren zeitwei⸗ 
Hg 'ben Pohl des zur Linken Über -eime bBewaldete 
Bergwand hochhereinragenden Luſtſchlofſes Solitude 
und Gate bald "darauf beim Stutiondh aus der Btabt 
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Suwigsburg. Ste Tiegt drei Wegſtunden noͤrdlich 
son Stuttgart, auf einer Hochebene, bern Abhaug 
vom linken fer bes Nedars begrenzt wird. Zu 
Anfang bes achtzehnten Jahrhunderts fand da nur 
ein einſamer Hof, dem Klofter Bebenhauſen gehörend. 
Diefem nahm der Herzog Gberharb Lubwig das But 
wiberrehrfih und machte daraus eine Stabt, deren 
Urfprung demnach bie lange Reihe von Willkürakten 
odffnete, welche in ihren Mauern vorgeben follten. 
Des Herzogs Maitreſſe, Ehriitine Wilhelmine von 
Graͤvenid, eine Meckllemburgerin, beren Name zu den 
ſchlimmſten Grinnerungen der Sefchichte Altwürtems 
bergs gehört, wollte ba refidiren. In Stuttgart 
fühlte fie fich burch die Auweſenheit ber unglüdlichen, 
aber ſtandhaft ihre Recht und ihre Würde wahrenden 
Gemahlin bes Herzogs beengt. Dem Hochmuth ber 
Eebſin geläftete es, fchranfenlos allen Pomp einer 
fouserainen Herrin ihres betbörten Liebhabers zu 
entfalten, und ber Fürf beeilte fich, wie in Allem, 
je and Hierin Ihrem Willen nachzuleben. Erſt ent- 
Band auf dem dürren Plateau mit ungeheurem Auf⸗ 
u sin Palaſt, dann, mit noch vermehrtem, eine 
— unit die einzige, bie zu jener Zeit im 

= —* Landen aus ähnlichen Motiven erbaut 
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Ludwigsburg iſt jeht nur noch eine Ruine, ob⸗ 
gleich feine Haͤuſer von Zeit zu Zeit neu angeflrichen 
werben. Wenn ber Reifenbe, welchen wir von Stutt- 


gart berbegleiteten, bie Stabt burchwandert, wird er 


unfchwer bemerlen, daß dieſelbe durchweg ben Stem⸗ 
pel ihres Uriprungs trägt. Es waren bier in feiner 
Weiſe die naturgemäßen Bedingungen fläbtifcher Gri⸗ 
fienz gegeben. Ludwigsburg ift nicht geworben und 
gewachſen, fondern durch ein fürftliches Machtwort 
aus dem Nichts hervorgezwungen worben, zu einem 
fünftlichen Dafein. Das Geichöpf einer Fürſtenlaune, 
bat dieſer Drt in Zeiten, wo ber würtembergliche 
Haf zu wiederholten Malen darauf Anfpruch machte, 
ber glänzende Deutſchlands zu fein, feine ſchoͤnen 
Tage gefehen, falls nämlich ein &lanz, welcher mit 
fo viel Elend erfauft wurbe, überhaupt ichön genannt 
werben barf. Seht lebt die Stabt, fchnell genitert, 
nach verflogenem Sjugenbraufch fo zu fagen nur von 
einer Staatöpenfion. Sie war einmal da, man 
konnte, als ber Hof weggezogen, ihren Bewohnern 
doch bie Haͤuſer nicht über den Köpfen zuſammenfal⸗ 
len laffen. Der leere Titel einer „zweiten Refidenz“ 
ober einer „guten Stadt“ fättigt nicht. Die Regie⸗ 
sung batte daher für neue Nahrungsquellen zu fors 
gen und fie that bieß, fo gut fie e8 vermochte. Sie 


m. 


11 


michte Ludwigsburg zum Gig einer oberften Kreis⸗ 
lehoͤrde ſchuf bie weitläufigen Bauwerke, welche früher 
einen zahlloſen Schwarm von Höflingen beberberg« 
ten, in Kajernen um und füllte biefelben mit Sol 
daten aller Maffengattungen. Bon biefen vornehm⸗ 
lich Icht bie Stadt. 

Betrittſt Du ihre breiten, bellen langgeſtreckten 
Straßen, die nach ber Schnur gezogen find, fo ges 
winnſt Du den Ginbrud ber Dede. An gewöhnlichen 
Zagen begegnen Dir fehr viele Soldaten, aber wenige 
Bewohner. Zwiſchen bem Pflaſter gudt das Gras 
uengierig hervor, ein grüner Proteft ber Natur gegen 
bie ihr anfgebrungene Stabt. Du begreifit jebt, wie 
en Sohn berjelben ben Ort „Grasburg“ nennen 
bonnte, obgleich die guten Ludwigsburger diefen his 
meriftifchen Namen nicht gerne hören. Weniger bes 
greift Du es, wie in der uniformirgen Proſa biejes 
Ortes ein Poet und Seifterfeber, wie Juſtinus Kerner, 
pe Welt kommen konnte. Allein bie GErireme bes 
rihren fich überall und dann ſchwebte zur Zeit von 
Kerners Gehurt noch ein Nachhall der Romantik von 
Herzog Karls Tagen, bie freilich mit der Kerner ſchen 
zenig gemein bat, über Ludwigsburg. Biel mehr 
jedoch harmonist es mit der heutigen Nüchternheit 
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ber Stadt, baß fie bem unerbittlich nüchternen Kris 
tier David Friedrich Strauß bad Leben gegeben. 
Aber Du eilſt dem Schloß zu. An biefem 
wentgftens, meint Du, mäflen Erinnerungen von 
Ludwigsburgs „guter alter” Zeit in Fülle haften. 
Aber auch ba haben viele ſich verwiſcht. Die Ders 
gänglichkeit, welche auf alles Menichliche ihren Stem⸗ 
pel drückt, Hat auch Hier ihr Recht geübt. Man 
fieht es dem Palaft und feinen Gaͤrten leicht au, 
daß fie ſeit langen Jahren nur noch Auſtands hal⸗ 
ber unterhalten werben. König Wilhelm bat dieſe 
Refidenz immer nur fehr voräbergehenb bewohnt und 
bat fie nie geliebt: es knüpften fich für ihn an bie- 
selbe Sugenderinnerungen, welche trübe genug waren. 
So if dem das Fubwigäburger Schloß allerdings 
ſehenswerth als Hiftorifche Raritaͤt, aber es fehlt Ihm 
durchaus der Zauber der Wohnlichkeit und bes Con⸗ 
forte. Gehſt Du durch die einfamen Corridore, durch 
die hohen Hallenden Säle und Gemächer, fühlt Du 
Dich angefroͤſtelt. Das verblichene Mobiliar flieht 
Dich Halb geipenftig an unb in der Atmosphäre Itegt 
etwas wie Modergeruh. Du wisft auf Deimer ' 
Banberung gerne von Zeit zu Zeit ein Fenſter öffnen, 
um bie friſche Luft einzuathmen, weiche draußen im 
ben Wipfeln ber alten QBäume bes Parkes fpielt. 
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A ber Abmengallerie, wo bie Ichensgroßen Bilber ber 
Firſen Würtembergs hängen, betrachte Dir das 
fünftiehte in ber langen Bleibe. Es ſtellt einem 
kraffanfgerichteten Herrn bar, in ber Zopftracht bes 
pwelten Hälfte bes vorigen Jahrhunderts. Gin vor⸗ 
nehmer unb intelligenter Kopf, aus befien ſtark ger 
rtheten Geficht ein Paar große blaue Augen Ting 
aub gebleteriich bilden. Es iſt Herzog Karl, ber 
‚Karl Herzig,“ wie ihn bad Landvolk von Altwür⸗ 
temberg nennt. Betrachte Dir ihn wur genau: Du 
wirt ihm in bes Seſchichte, welche ich erzählen will, 
be uud dort begegnen. 

Doch Dein Führer, ungeduldig istppelnb, mahnt 
Dih zum Weitergehen. Gr ift fo ein altes Inven⸗ 
taftäd, wie man fie in den verlaffenen Paläften 
ber Großen zu finden pflegt. Ihm iſt das alles, 
ws Du dba mit Reugier betrachteit, ein gewohntes 

bas weiter feinen Heiz mehr. auf ihn übt. 
Er ſchmurtt feine Erklärungen ab wie ein Automat: 
bet er doch ſchon hundertmal, ſchon tauſendmal 
daffelbe gejagt. Siehſt Du aber genauer zu, wirft 
Du bemerten, daß ber alte Mann an biefer ober 
jenes Stelle Deines Umgangs im ludwigsburger 
Schloß einige Bewegung verräch unb einen beklom⸗ 
meneren oder gehobeneren Ton anflimmt. So wird 
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er Die in einem ber unzähligen Kabinete mit flühern- 
ber Stimme fagen, daß bier in ber Nacht vom zwoͤlf⸗ 
ten auf ben breizehnten März 1737 ber Herzog 
Karl Alexander, bes Juden Süß Gönner, eines plöß- 
lichen Todes verblichen ſei, gerade, als er das fteif- 
Iutherifche Land Würtemberg „tatbolifh machen“ und 
bie altherkoͤmmliche landſtaͤndiſche Verfaſſung umſtür⸗ 
zen wollte. Der Alte läßt Dich etwas Unheimliches 
mehr nur errathen, als daß er es Dir erzählt. 

Du gehſt mit Deinem Führer weiter, unb in 
einem blau unb gelb ausgeichlagenen Gemach zeigt 
er Dir das eigentliche Prunk⸗ und Pracheftüd bes 
Schloſſes, ein breites Bett, deſſen Spiken und Seiden⸗ 
beden freilich bie pietätölofe Zeit vergilbte und zer⸗ 
mürbte. „Hier bat Napoleon geichlafen!" fagt ber 
Alte mit Parhos. Was biejer Name für ein Echo 
wedt in ber ludwigsburger Palaftöbe! Ja, Hier bat 
ber Sewaltige bie erſten Dectobernächte bes Jahres 
1805 zugebracht, mehr wohl über feinen gigantifchen 
Plänen brütend als fchlafend. Damals, bevor er 
feine Adler nach Aufterlig trug, bat er zum Kurs 
fürften Friedrich ald Antwort auf deſſen Bitte um 
Neutralität das barfhe Wort gefagt: „Wer nicht 
mit mir iſt, if wider mich!“ Der Kurfürft wollte 
lieber mit ihm als gegen ihn fein, and mußte ex fo 
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win und zum Dank für feine Klugheit war er 
fi Donate fpäter König von Würtemberg — von 
Napoleons Gnaden. Sege fhläft er fchon lange den 
eigen Schlaf in ber Inbwigäburger ruft. Auch 
ber große Despot, welcher mit Koͤnigskronen fpielte 
wie Knaben mit Nüffen, ift wenige Jahre nah Koͤ⸗ 
nig Friedrich geftorben und bat auf bem einfamen 
Felfen im Weltmeer, wohin ihn ber Gott, ber „in 
der Geichichte Vergeltung beißt,” geichleudert, im 
Tode feine Ruhe gefunden, bervorgezerrt aus feinem 
bes Heldengedichts feiner Laufbahn würdigen Grab, 
um ber Gitelkeit eines Komödiantenvolled zum Schaus 
ipiel zu dienen... . . bes wunderbaren Mannes’ 
Schalt flelgt vor Dir auf, ber ungeheure Tumult 
ſeines Gmporfommens unb Fallens brauft Dir im 
ben Ohren. Du haft bie Luft verloren, noch Ande⸗ 
seh im Inbwigöburger Schloß zu fehen, was mit 
den Bildern, die Napoleons Lager in Dir angeregt, 
in gar zu großem Gontraft flünde. So enteilt Du 
denn bem öben Schloß und draußen gähnen Dich 
bie breiten leeren begrasten Straßen der Stadt an. 
On empfinbeft eine peinliche Ernuͤchterung und gehſt 
mit großen Schritten dem Bahnhof zu. Aber halt, 
bleibe noch und folge mir! Ich hebe ben Zauber» 
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Rab: hundert Sabre, weniger ſechszehn, rauſchen zus 
ruͤckk..... fiebe ba, Ludwigsburg zur Zeit feines 
Blanzes. 


III LEIE 


Zweites Gapitel. 


Ein ungewöhnlih milder Februar batie einem 
noch milberen März die Wege gebahnt, ben Frühling. 
wagewöhnlich frühzeitig heraufzuführen. Laue Lüfte 
trieben wit flatternden Wollen ein luſtig Spiel, 
welchem bie Sonne, aus tiefblauem Himmel lachend, 
wohlgefällig zufah. In den Schloßgärten ſproßte 
und knospete es mächtig und bie Linden und Kaflar 
nien ber herrlichen Allee, welche bie eine Seite ber 
langen, vom Schloßplatz zum fiuttgarter Thor hinauf⸗ 
führenden Straße fäumt, begannen auszuſchlagen. 
Aber bie Bewohner Ludwigsburgs hatten Feine Zeit, 
um bed Fruͤhlings Ankunft fich fonberlich zu bes 
fümmern. Sie waren noch viel zu fehr von dem 
sanjcbenden Wirbel bed Garnevald befangen, welcher 
feine Zerfireuungen unb Feſte mit vollen Händen 

fpenbete, 
| Zwar war es wicht mehr bie Zeit, wo Herzog 
Karl im unerfättlicher Genußfreube das ganze Jahr 
zu einen ununtesbrochenen Feſt gemacht hatte, aber 
an ber glänzenden Feier des Carnevals wurde einft- 
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mel noch feflgehalten. Gin wiederholter Aufent⸗ 
halt in Venedig hatte dem Fürften eine nachhaltige 
Berliebe für biefen ſdlaͤndiſch bunten Zeitvertreib 
eingeflößt. Er hatte benfelben nach Lubwigäburg 
verpflanst, wo alljährig von nah und fern ein Schwarm 
von Fremden zufammenftrömte, um ben reichen Wechſel 
ber Garnenalsvergnügungen mitzugenießen. Der groß: 
artige Hintergrund, vor welchem fi die Szenen 
bed venetianiſchen Faſchings abfpielten, fehlte hier 
freilich &6 war ba feine Weltflabt, groß durch 
tauſendjaͤhriges Beſtehen, durch eine von heroiſchen 
und romantiſchen Epiſoden erfüllte Geſchichte, burch 
keloſſalen Reichthum und durch ben naturwüuͤchſigen 
Befig aller Zaubereien der Künſte, — es war ba 
nur eine Peine deutſche Mefidenz. Aber ſoweit biefe 
md andere Iocale Vorzüge der Abriaftabt, ber Mars 
asplap, bie Piazetta, die prachtvolle Palafleinfaffung 
ber Eandle mit ihren Gondeln, burch fürftliche Vers 
Mwenbuug erfegt werben fonnten, war es vollauf 
geſchehen. Das würtembergiiche Berfailles hatte feine 
igpige und frivole Carnevalstracht angelegt. Da gab 
8 Bälle, Concerte, militärtiche Paraden, Feſtinjagden, 
kanzöftiche Schanfpiele und italiſche Opern. Heuer 

ate noch überbieß bie freundliche Witterung 
wihe Sarnevalöfreuben, beren Schauplab zu Freien 
1856. XXI. Säiller. L 
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war, fo daß bie ganze Menge bes fremden und ein« 
beimifchen Publicums daran theilnehmeh konnte, fet 
es in ber Rolle von Mitipielern, fei es in der von 
Zuſchauern. 

So jetzt In ber breiten Allee. Da waren Buden 
aufgeichlagen, in welchen Herren und Damen vom 
Hofe allerlei Salanteriewaaren feilboten oder Glücks⸗ 
töpfe Hielten ober ald Wahrfager und Zigeunerinnen 
ober ald Händler mit Südfrüchten und Liqueurs ober 
als Warfelbäderinnen agirten, ober zum Slange 
von Dreborgeln franzöfliche Eouplets abfangen. Alle 
waren entweder in vollftändigem, ihren verfchiebenen 
Rollen paffenden Maskenanzug ober trugen mwentgftens 
ben Domino und die venetianiſche Halbmaske vor 
dem Geſicht. Zu der Iehteren mußte ſich Jung und 
Alt, wer immer die Allee betreten wollte, bequemen, 
denn das Ganze follte eine ‚venetianifche Meile‘ vor» 
fielen. Es war eine böchft beliebte Szene. Da 
wurde kokettirt, intriguirt, fatirifirt unb bie etwas 
freien Garnevalsicherze der Gavaliere beantwortete 
das fllberne Lachen der Damen. 86 rauſchte unb 


wogte in der Allee von Sammet und Seide in ſchein⸗ 
bar zwangloieftem Durcheinander. Franzöſiſche Actricen | 


und italiſche Ballettängerinnen fchlüpften durch das 
Gewuͤhl und verrietben durch freies, nedifches Ge⸗ 


| 


| 
| 
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bejren, daß fie fich Hier fo vecht in ihrem Element 
befenden, weit mehr, als die einheimifchen Schönen, 
benen ber deutſche Ernſt doch mitunter verwehrte, 
in ber frivofen Atmosphäre einer venetianifchen 
Meſſe mit fouverainer Heiterkeit zu athmen. 

An Zufchauern fehlte es nit. Haufen von 
mürigen Bolf ftanden die Strafe entlang unb redten 
lange Hälfe, um von dem wunderlichen Treiben da 
drüben auch was zu haben. Sie verflanden nicht 
sel davon, am wenigſten bie franzöftichen und ttalis 
hen Redensarten, welche da umliefen; aber ſoviel 
begriffen fie doch, baß es die Bomehmen und ihr 
Anhang verteufelt gut hätten auf der Welt. „Ia 
ſel iſch wohr!“ fagte ein Bäuerlein in kurzen gelben 
Leberhofen und weißem Zwillichfittel zu einem ebenfo 
wcibeten Nachbar. „Seh iſch wohr, Handjdrg. 

Aber ’3 ifch g’fpäßig, die fürnehme Leut' do kommet 
mer balt boch wie lauter Narra für.” ‚Was 
that Er davon verſtehen, Er Tolpatich 20; ichnante 
eine mächtige Bapitimme hinter dem bäuerlichen 
Rrititer, welcher fich erichroden ummwandte und einen 


hiumellangen Korporal von dem Leibgrenadieren bes 


Herzogs, welche ‚Legioner‘ bießen, vor fi flehen 

ſah. Das mochte dem Bauer nicht fehr geheuer 

ssrommen. Gr riß eiligſt feinen Nebelſpalter vom 
2 
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Kopf und bückte fich tief, der Hansjörg that ebenſo 
und Beide verſchwanden rafch tim Gedraͤnge. Dieſes 
Eindrucks feiner majeftärtichen- Berfönlichkeit froh, 
wandte fich der Korporal zu einigen feiner Kameraden, 
welche in der Nähe waren. Die Legioner Hatten es 
auch gut auf ber Welt,. wenigftens was bas Zus 
ſchauen anging, denn fe ragten um eines Kopfes 
Länge über bas übrige gaffende Bolt hinweg. Sie 
ftanden ba, in Groͤße und Geſtalt von Pappelbäumen, 
unbefchreiblich ſtolz auf ihre rothen Uniformfräde 
mit ſchwarzen Aufjchlägen und auf ihre hoben, ſpitzen, 
- mit gelben Blech befchlagenen Grenadiermuüͤtzen, bie 
über fleinharten, weit den Rũcken binabbaumelnden 
Zoͤpfen faßen. 


Drittes Capitel. 


Es ging ‚gegen Mittag zu, als zwei Herren 
vom Gaſthaus zum Waldborn bie Straße herauf: 
famen. Sie waren in eifrigem &efpräc begriffen 
und achteten daher des Carnevalstreibens um fie 
ber nur nebenbet. 

„Und Sie haben alfo Ihren even richtig in 
die Gllavenplantage auf der Solitude abgeliefert, 
Herr Bechtold?“ fragte ber Eine feinen Begleiter. 


2 


Der Fragende war ein Mann in ben erften 
Verifigen unb von quedfllbriger Beweglichkeit. Er 
Mei zaſch aus und fchwenkte im Sehen ben mos 
diſchen Chapeau mit ber rechten Hand in ber Luft. 
Gr war von etwas mehr als mittlerer Statur ımb 
von rüßigem, wenn auch hagerem Glieberbau. Auf 
feiner breiten, hochgewoͤlbten Stine leuchtete ein 
Strahl bes Genius, welcher auch aus den hellen, 
uarubigen, festerwerfenben Augen blidte Zu ber 
auffallend großen Peripherie bed Kopfes fand bie 
Klennheit und Sierlichleit ber Hände und Füße in 
engeuchmem ®egenjag, Augen, Naſe, Mund und 

waren ſehr nahe zufammengerädt, Zwilchen 
ben Brauen lag eine tiefe Furche, bie Spur leb⸗ 
bafıer Gedankenarbeit. Die Lippen waren unge 
woͤhnlich roth, aber die fchlaff gegen das Kinn hin» 
ebfinfenden Mundwinkel verrierben, wie bas vers 
Khlemmmt aufgebunfene Untergeficht überhaupt, wenig 
Chatakterfeſtigkeit. Er trug fi comme il faut, 
dan er ging im borbirten Rod, geftidter Wefte, 
Sarzer Plüfchhofe, ſeidenen Strümpfen und Schuhen 
wit fllbernen Schnallen, den Galanteriedegen an 
kr Seite. Sein frifirtes und flarfgepubertes Haar 
war über jedem Ohr in eine bide Papillote gebreht 
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und im Naden in einen mobiſch Iaugen Zopf ge- 
bunden. in nachläffig über ben linken Arm ges 
worfener Domino und bie mit Ihrem Band an einen 
Rockknopf befeftigte ſchwarze Halbmaste beuteten am, 
bag der Mann feineswegs ein Feind der Carnevals⸗ 
freuden war. Mebrigens lag in feiner ganzen Er⸗ 
Icheinung etwas Unficheres, Schwantenbes, eine ebenſo 
ſchrankenlos offenberzige und gutmüthlge als unzu⸗ 
verläffige Sanguinität, etwas Poetiſches, Virtuoſen⸗ 
haftes, eine ruheloſe, fahrige Senialität, die mit fich 
felbft uneins war. 

Sein Begleiter, ein Fünfziger, hager, lang, war 
von viel gefegterem Weſen. Er hatte nicht gerabe 
ungewöhnliche, aber doch entſchieden gefcheibte Züge. 
Sein Auftreten machte ben Eindruck, als fiebe er 
fett auf ben Füßen und habe fih viel in ber Welt 
umgetrieben. &r ging weit einfacher oder wenigſtens 
weit einfarbiger gekleidet al& ber Andere, aber man 
hätte. wetten mögen, er fei gewohnt, eine gutgefüllte 
Boͤrſe in ber Taſche zu tragen. 

Mas wollen Sie doch mit Ihrer Sflavenplan- 
tage, Herr Schubart ?* entgegnete Bechtold feinem 
Begleiter. „Sch babe In der militärtfchen Pflanzs 
ſchule auf der Solitude Nichte wahrgenommen, was 
biefe fchlimme Benennung rechtfertigte.“ 


— — ar 
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„D, das glaub’ Ich,” verſetzte bet Poet und 
Auficus, Chriſtian Friebrich Daniel Schubart, der⸗ 
mein Organiſt an ber ludwigsburger Gtabtlicche, 
mit Lachen. „Wenn Einer über bag Weltmeer her⸗ 
Khertommt, um einen neuen Zögling zu bringen, fo 
wird man natürlich Allem aufbieten, fich im günſtig⸗ 
hen Lichte zu zeigen.“ 

„Mein lieber Magifter, ich bin lange nicht 
eitel genug, zu glauben, daß man ſich meinetwegen 
befondere Mühe gegeben habe. Der Herzog hat mich 
alerdiugs fehr gnäbig empfangen . . . .” 

‚Natürlich, ganz natürlich! ch wette, er ſchwelgt 
jeht bereits in dem Sebanten, daß Sie feinen Ruhm 
drüben in ber neuen Welt auspofaunen werben. Ich 
wild verdammt fein, in meinem Leben nie mehr etwas 
Anderes zu Hören, als Zilling'ſche Predigten, wenn 
ber Herzog im Nothfall nicht ben Heroftrat fpielen 
würde, nur um von fich reben zu machen.“ 

In diefem und in jebem Yale hätte er fi 
im meiner Berfon ein fchledhtes Sprachrohr ausge⸗ 
wählt. Aber Sie müflen mir ſchon erlauben, lieber 
Freund, Ihre etwas, wie foll ich fagen? — etwas 
poetiſche Anficht von der Sachlage auf das proſaiſche 
Mech der Wirklichkeit zurüdzuführen. Wir Ameri- 
toner, deun einen folchen barf ich mich ja wohl 
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nennen, wir lieben das Meelle. Nun fchen Sie, es 
iſt, amerikaniſch geiprochen, ein Kact, bag fih im 
dieſer langen Reihe von Jahren, feit ich als junger 
Springinsfelb mit meinen Eltern bie fchwäbiiche 
Heimat verließ, bier Manches und Vieles fogar zum 
Beſſeren gewendet hat. Auch geftehe ich, daß es mir 
wohlgeflel, den Kürften inmitten ber breibunbert Zoͤg⸗ 
linge feiner Pflanzfchule fo zwanglos und verflänbig 
ch bewegen zu ſehen, ald wäre die Pädagogik fein 
eigentliche Element.“ 

Schubart nahm eine Priſe aus der dargebotenen 
Dofe feines VBegleiters, zog bann bie Mundwinkel 
hoöhniſch herab und verfeßte: 

„a, ganz recht, mein werther Herz und Goͤnner, 
bie Pädagogik if jeht das Element, in welchem er 
lebt und webt; denn: — 

Weil Diouys von Syrakus 
Anfhören muß 

Tyrann zu fein, 

&o ward er ein Schulmeiſtetlein.“ 

„Ei, lieber Magiſter,“ ſagte Bechtolb laͤchelnd, 
„mit der Tyrannei muß. es doch nicht fo gar viel 
auf ih Haben, wo man folche blutigen Sarkasmen 
ausgeben laſſen baıf.“ 

„Ausgehen laffen? Gott behäte mich! Da käme 
man ſchoͤn an! Mber es iſt meine verbammie Ge⸗ 
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weint, wenn ein Impromytu mie auf bie Zunge 
Müpft, daſſelbe abzuichnellen....... bock Sinerlei !. 
Banberlih kommt ed mir immerhin vor, daß ein 
Imcrtlaner, der, noch dazu ein engliſcher Lord iſt, 
feinen Sohn in eine von’ Herzog. Karl gefliftete Cr 
gehungsauftalt herüberfenben mochte." 

„Si, mein Weber, bie Sade ift sicht fo wun⸗ 
bel, wie Sie Sich vorftellen. Mein feliger Schwa⸗ 
ger Raleigh, welcher übrigens Bein Lord, fonbern 
nur ein fchlichter, wenn auch großer, GSrundbeſitzer 
ob Kaufmaun am Potomac war, — mein Schwer: 
ger Raleigh, ſag' ich, hatte eine große Vorliebe fAs 
bie deutſche Art. Ich barf wohl fagen, baß meine 

gute Schwefter ihrem Gatten biefe Borliebe einge 


| ht Bat, denn fie iſt eine vorirefflide Frau; Als 


a, viel zu früh für feine Familie, babingegangen, 
fand fih in feinem Teſtament bie Beſtimmung, daß 
von feinen zwei Söhnen ber ältere in Amerika, ber 
füngere aber in Deutſchland erzogen werben follte. 
Jener, um fünf Jahre Alter als dieſer, befindet fi 
jezt auf dem Golleg Cambridge bei Boſton. Mit 
einen: jüngeren Neffen hab’ ich mich als Vollſtrecker 

6 Ichten Willens meines Schwagerd nach Gurapa 
md Deutichland aufgemacht. Ich —* zuerſt, 
ben Knaben im Philanthropinum zu Deffan unterzu⸗ 
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bringen ; allein ich muß geſtehen, daß mir bas dan 
tige Treiben nicht geflel und daß Ich bezweifle, es 
werbe biefe fpielenbe, breimeiche Methode Männer 
erziehen, welche ben Geſchäften und Gtürmen bes 
Lebens gewachien wären. Baſedow felber, ber große 
Padagog und Philanthrop, von welchem ich in Lon⸗ 
bon auf meiner Herreiſe Wunder gehoͤrt Hatte, miß⸗ 
fiel mir ganz entſchieben . . 

„Sr if ein Cyniker, * ich.“ 

"Ein entfchiebener, ein folcher, daß ich mid 
verfucht fühlte, auf ben berühmten Mann unfer gut, 
ſchwaͤbiſches Wort Schweinigel anzuwenden... . .* 

„Aber doch, bitt! um Verzeihung, ein genialer 
‚ Mann. Es hat Keiner ben Ronffeau fo gut ver 
fanden, wie Bafebow, Keiner fi fo energifch be⸗ 
mäht, ber Rouſſeau'ſchen Reform ber Erziehung im 
Deutihland Raum zu fchaffen.” 

„Das mag ſein; aber fehen Sie, Wertheſter, 
es iſt· mit dem Roufſeau doch eine gar eigene Sache. 
Mein trefflicher Schwager war ganz begeiftert von bes 
Mannes Schriften und Meß nicht ab, bis auch Ich, 
ber ich fonft von Büchern mei nur die Comptoir⸗ 
bücher zur Hand nehme, bie Rouffeau’ichen Ins. Sie 
ummebelten auch mir Anfangs ben Kopf nicht fchlecht, 
doch wurbe ich früher wieber nüchtern als mein guter 
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Ggwager, ber ein hochherzigſter und heißbluͤtigſter 

war. In Amerila if nit ber Boden, 
ne bie Schwaͤrmerei für das Naturevangelium Rouſ⸗ 
ſeau's in bie Länge gedeihen kaun.“ 

„Be, in deu Urwäldern, in ben Savannen, 
mater ben barmlofen Indianern nicht? Und warum 
beun wicht 9“ 

„Beil man dort mit ber Natur unb mit ben 
harmisfen Indianern, wie Sie biejelben charakteriſi⸗ 
sen, viel zu viel zu fchaffen unb zu kämpfen hat, als 
ba man wicht bald zur Erkenntniß gelangte, es 
fein, um mit beiben fertig zu werben, ganz andere 
Mittel vonnötben als Rouſſeau'ſche Ideen.“ 

„Das klingt wicht fehr poetiſch.“ 

„Iſt aber deſto wahrer. Amerika, lieber Freund, 
braucht Männer, praktiſche Männer, ſtatt poetiicher 
Irkumer. Wir haben dort feine Zeit zum Phan⸗ 
taſtten. 

DO weh!⸗ 

Keineswegs. Die Wurlichkeit, die banre Wirk⸗ 
chteit bletet dort Bedeutendes und Großes genug. 
Eine neue Welt, ein neuer Staat iſt dort im Wer⸗ 
den und gerade jetzt find bie beftimmteften Anzeichen 
de, daß die nordamerikauiſchen Golonien reif unb ent- 
Wleffen find, von bem WBängelband Englands fid 
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lospumachen. Doc davon reb ich Ihnen ein ander⸗ 
mal, Kevor ich meine Rückreiſe antrete . . .. Ich fand 
alfo die Baſedow'ſche Erziehungsmethobe für meinen 
Neffen und Mündel nicht paffend, und ba ich ihm 
ohnehin das Heimatland jeineg Mutter zeigen wellte, 
ging ich Aber Leipzig und Frankfurt, wo ich Geſchaͤfte 
batte, hieher. Allenthalben auf meinem Wege hört 
ich viel Ruͤhmliches von des herzoglichen Anuftalt auf 
ber Solitude. Ich befuchte. fie, fe geftel mir und 
fo hab’ ich ihr meinen George anvertraut.“ 

„Und Sie glauben, der Knabe werde dott bes 
faͤhigt werben, dereinſt ein finder Amerikaner zu 
fein ? | | 

„Sa, benn mer. wahrhaft frei fein will, muß 
bie Disziplin Tennen und achten lernen. Glauben 
Sie mir, ih habe bie Sache mit aller Gewiſſenhaf⸗ 
tigleit überlegt; denn da ich felber kinderlos bin, 
liebe ich die Söhne meiner Schweſter, ald wären fie 
bie meinigen. Den Ausfchlag für meinen Entichlug 
gab übrigens ber glüdlihe Umftand, bad ich. meinen 
Neffen auf der Solitube in der Naͤhe einer befreundes 
ten Familie weiß.” 

„Was iſt das für eine?“ 

„Die bes Hauptmanns Schiller, welcher bie Auf⸗ 
ficht über bie Gärten bes herrlichen. Luftichloffes hat. 
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3 babe in ihm zu meiner großen Freude einen 
freund aud ber Jugendzeit ganz unvermuthet wieber 
gefunden. Er if ein tüchtiger unb würbiger Dann.“ 
„Allerdings, daneben freilih ein Bebant.“ - 
„Hm, ihr Herren Poeten habt darüber Anſich⸗ 
ten, die ein Geſchaͤftomaun micht immer unterſchrei⸗ 
ben kann. Den greund, ber Hauptmann, wirb mit 
feiner Frau 
„ad, bas in ein liebes Weibchen! Hat eine 
poetiſche Ader, ſag' Ich Ihnen, und dabei viel Humor. 
Der kleine Frit, der hier am Lyceum ſtudirt, hat 
was von der Mutter abbekommen. Iſt ein verteufelt 
aufgeweckter Zunge, der Fritz. Macht lateinifche Verſe, 
daß es eine Art bat. Und babei hat ber Burſch fo 
Etwas in feinem Auge, fo Etwas wie Genie.“ 
„Kreut mich, bad zu hören, Herr Schubart. IH 
hab’ dem jungen Schiller eisen Gruß von feinen 
Eltern zu fagen und daß fie ihn heute befuchen wers 
deu. Die Frau Hauptmännin will ihrem Sohn eine 
Ertra⸗Freube machen, weil das letzte Zeugniß fo gut 
ausgefallen. Er wohnt, .... warten Sie Ich hab’ ' 
wird notitt ... . 
„Laſſen Ste Ihre Notiztafel nur fieden. Der 
Frig wohnt bei dem Brägeptor Winter unb ber 
Budel des armen Jungen bat, wie ich weiß, fchon 
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oft und fchmerzlih empfunden, was bad für ein grim⸗ 
miger Schulfuchs und Haustyrann if. Ich zeige 
Ahnen dad Baub....... Aber hören Gie 0, 
wie plaiflrlih es da drüben im ber Mllee zugeht.” 

Sn der That Hang helles Lachen aus ber Allee 
hesüber, wo bie verfchiebenen Plaiſirs“ einer „vene- 
tianiſchen Meſſe“ im vollen Gange waren. 

Die beiden Maͤnner blieben ſtehen und Herr 
Bechtold hätte es feinem Begleiter -Teicht anfchen 
können, daß berfelbe gar zu gern in das untere Ge⸗ 
wuͤhl fi) gemiſcht hätte, 

„So Etwas haben wis freilih nicht in unfes 
rem Amerita, * fagte der ameritanifirte Deutfche. Es 
gebt bort burchiweg ernft und nüchtern zu und fogar 
bei ben Dergnügungen bominirt eine gewille puritas 
nifche Steifheit, insbeſondere in ben nördlichen Colo⸗ 
nien, in den eigentlichen Nen⸗Englandſtaaten.“ 

„Das muß aber allmächtig langweilig fein,“ 
bemerkte Schubart. 

„Für einen Mann, ber wie Sie an das ran 
fchenbe Leben einer eusopäifchen Reſidenz gewöhnt 
if, allerdings. Indeſſen hat das Leben in Amerika 
auch feine eigenihümlichen gefelligen Reize und bei 
uns, in Virginien, it Alles zwanglojer als in Neu⸗ 
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Gugland, wenn auch bie Grenzen ehrbarer Sitte 
überall ſtreng eingehalten werden.“ 

Trommelmwirbel ſchallte vom Schloßhofe herauf. 

„Ab,“ ſagte Schubart, „bie Schloßwache tritt 
ins Gewehr: Unſer Durchlauchtigfter wirb alfo bie 
Bewohner feiner guten Stadt mit feiner Erſcheinung 
beglüden.” 

Ben ber Allee ber kam in biefem Augenblid 
eine Dame in elegantefter Carnevalstoilette über bie 
Strafe. Sie war von fchönem Wuchs und unter 
ihrem weitbaufchigen Rod kamen ein paar niebliche 
Fuße zum Borfchein, welche in Schuhen von blauem 
Sammet, mit zollhohen rothen Abſaͤtzen ftaden. In⸗ 
bem fie an ben beiden Männern vorüberfam, erwi⸗ 
berte Ne Schubarts tiefen Büdling mit einer Art 
majeftätifcher Herablaſſung. Ste Hatte die Halb» 
maste abgenommen und enthüllte Züge, welche von 
Augen vol füblichen Feuers belebt waren, alletu im 
Uebrigen troß meiſterhaft angewandter Schminkkunſt 
doch ziemlich verlebt und veraltet ausſahen. Dieß⸗ 
ſeits der Straße blieb ſie ſtehen und ſchaute, wie alle 
Welt, erwartend gegen das Schloß hinab. 

Bon dorther kam bie herzogliche Equipage bie 
Straße herauf. Vorreiter in gelb und ſchwarzer Li⸗ 
verei ſprengten vor dem von acht Schimmeln gezoge⸗ 
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ven Wagen her. Leibjäger im grünen golbbeiehten 
Roͤcken ritten rechts und linkis am Schlag, ein halb 
Dutzend Lelbbufaren in prächtigen, mit koſtbarem Pelz⸗ 
wert verbrämten rothen Wämfern escortirte ben Wa⸗ 
gen, in welchem Herzog Karl mit dem Oberfi von 
Montolku, einem feiner Adjutanten, fa. Man fah 
bem Yürften, welcher in ber Mitte ber vierziger Jahre 
fand, feine mildverlebte Tugend nicht an. Cine 
außerordentlich robuſte Geſundheit hatte ihm über bie 
Folgen eines Wandels binmweggeholfen, welcher einen 
Andern geiftig und koͤrperlich hätte rulniren müflen. 

Karl war noch immer ein ſchöner Mann. Sein 
blaues Auge leuchtete von Geiſt, und wie er fo bas 
jaß im offenen Wagen, mit feinem goldborbirtem 
breiedigen Huͤtchen, feiner mit Bouclen verfehenen, 
gepuberten Friſur mit einem Zöpfchen, feinem kirſch⸗ 
rothen Rod, feiner gelben Pattenweſte und hohen 
Stiefeln, hatte feine Erſcheinung etwas Impoſantes, 
obwohl biejer Aufzug unferem veränberten Geſchmack 
barod genug vorkommen mag. 

Er hatte eines jener fo wirkungsreichen Mittel, - 
womit Fürften bie Menſchen zu bezaubern vermögen, 
ad fein Lebenlang volltommen in feiner Gewalt: eim 
äußert leutſellges Gebahren gegen bie Menge. Auch 
beute machte er von biefem Mittel veidhlichfien 
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Gebrandh, indem er bie benoten Reverenzen, welche ihm 
uchts und links dargebracht wurben, mit freunblie 
bem Lächeln erwiederte. Nur einmal fuhr eine 
BVolte über fein Geſicht, als ihn beim Borüberfahr 
sen bie Dame, deren mir erwähnten, in ſehr grazt: 
äjer und unterwürfiger, aber dabei auffallender Weiſe 


mit bem Fächer grüßte. Karl wandte fi ab, ohme - 


dieſen Gruß einer Erwiederung zu wardigen, und 
ber Wagen rollte bahin. 

Nun rings ein Gemurmel unb Seflüfter, mie 
man es chen nur von Refidenzbewohnern bei folchen 
Gelegenheiten hören kann: — 

„Die gut Se. Durchlaucht ausſehen!“ — „Wo 
fährt ee bin? Nach ber Solitude ober bloß nad 
dem Salon?" — „BUN er bie Sräfln von Hohen, 
beim beſuchen ?“ — „Er ift halt doch ein charmanter 
Gem 1 und einen zwenen Karl gibt's in der Welt 
nicht!“ 

Die Dame jedoch ſchien ben Herm nicht ſehr 
„Harmani” zu finden. Sie murmelte Etwas zwi⸗ 
hen den Zähnen, was auf ein Haar einem mit 
echtem italiſchen Accent gefprochenen Maledetio ! 
glich, Tehrte ih um und verſchwand mit eiligeren 
Schritten, ald ihrer vornehmen Tournüre eigentlich 
inlamen, in einer Geitenfizaße. 

18 56. XXI. Schiller. I. 


34 
Schubart ſah ihr mit fchallendem Gelächter 


Herr Bechtold blickte ihm verwundert an und 
fragte: 

„Was war denn bas ?“ 

„Sin Werhfel, ausgeftellt auf bie Erinnerung 
an vergangene Schäferftunden, aber nicht arceptirt!” 
erwieberte ber Poet, noch immer lachend. 

j 9 verftehe Sie nicht ganz. Wer if die Dias 
ame 


„Die Madame? Sa, das war vor Zeiten ihr 
offizieller Titel und es Hatte berfelbe eine ganz an⸗ 
bere &eltung, ald ber Titel „Shre berzogliche Durch⸗ 
laucht,“ welchen bie bayreutber Prinzeſſin Eliſabetha 
Friederike Sophie, die Gemahlin unferes Durchlauch- 
tigften, führt. Die Mabame, welche Sie dem Her⸗ 
308 fo ungeichidt fi ins Gedaͤchtniß zurückrufen 
faben, ift feine geringere Perfon ale Auguſta Gar⸗ 
della, Tochter eines venetianiſchen Gondoliers oder 
Raftträgers, vormals Tänzerin am ber herzoglichen 
Dper, dann im ihren ſchoͤnen Tagen Favoritſultanin 
unferes allergnäbigften — Sultans. Schon feit lange 
iſt fie aber eine gefallene Groͤße. Haben Sie nicht 
Gemerkt, daß bie alte Närrin noch immer blaue 
Schuhe trägt?” 


nach 
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„Blaue Schuhe?" 

Run ja. Haben Sie denn nie gehört, dag in 
Karl pompoſeſten Tagen feine offiziellen Odalisten 
dad vielbeneidete Vorrecht hatten, blaue Schuhe 
zu tagen? GEs waren freilich meift italieniſche und 
fansöflihe Füße, welche in ſolchen Schuhen ſtacken, 
aber ih könnte Ihnen doch mehr ale eine würtem⸗ 
bergiihe Mutter von vielen Ahnen nambaft machen, 
welche viel darum gegeben hätte, die Yüße ihrer 
Tochter mit blauem Sammt oder Atlas bekleidet zu 
fehen. Die privilegirten Schuhe der Sarbella find 
jedoch fo unteparirbar andgetreten, daß fie diefelben 
auf den nächften beften Compoſthaufen werfen ſollte, 
Sic transit gloria mundi sandaliorumque ..... 
Bas meinen Sie?" 

„Sch meine, ben Leuten in Amerifa würbe fo 
eu Schuh⸗Vorrecht noch unleiblicher vorfommen als 
die Privilegten der englifchen Krone. Das iſt ja eine 
beiſpiellos freche Verhoͤhnung von Sitte und Anftand.“ 

„Berubigen Ste Sich, mein Werthefter. Wir find 
ieht darüber binweg, über die blauen Schuhe naͤm⸗ 
kb. Seit bie tugendjame Donna GSchmergelina bie 
Stelle einer Goeurkönigin eingenommen, tft es mit 
der excentriſchen Galanterie fo ziemlich vorüber, viels 


leicht für immer.” 
3% 
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„Donna Schmergelina? Es gibt bermalen wun⸗ 
berlihe Namen in Alt⸗Würtemberg.“ 

„D, mein Weber, was biefen Namen angeht, 
fo ift er fo zu fagen eine Grfindung Ihres gehorſa⸗ 
men Dienerd. Aber Ste wiſſen doch, wen ich da⸗ 
mit meine I” 

„Nein.“ 

„Nun, wen ander als die Franzel, vulgo 
Franzista Reichögräfin von Hohenheim, benn bazu 
bat fie das Gold ihres Liebhabers und bie Gefaͤl⸗ 
ligkeit bes kaiſerlichen Hofes gemacht. Es ift ihr 
nicht an ber Wiege gefungen worben. Sich kenne ihre 
Tamilienverhältniffe wohl, denn fie iſt unmelt von 
meiner Daterftadt Aalen zu Haufe unb ift bie Tochter 
bes Herrn von Bernardin, eines armen SchIuders 
von Edelmann, dem ein Heiner Theil bes Gutes 
Adelmannsfelden gehörte. Sie iſt aber fchon als 
junges Mädchen fehr geſcheidt geweſen und fo ger 
lang es ihr, obgleich le nie, felbft in ihrer erſten 
Blüthe nicht, eine blendende Schönheit war, einen 
reihen Gemahl zu erobern, den bayreuthifchen Kam⸗ 
merheren von Leutrum, welcher freilich ein Ungeheuer 
von Häßlichkeit war, ein Kameel im figürlichen Stnn 
nicht nur, jonbern auch im wörtlichen, denn er war 
mit einem anſehnlichen Hoͤcker ausgeftattet. Karl 
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Inne bie Frau von Leutrum auf einem Ausflug nach 
Pforzheim fennen, wo fich ber Adel ber Umgegend 
pie Begrüßung bes Herzogs verfammelt Hatte. Die 
Baroneß that's ihm auf ber Stelle an. Gr fing 
Beuer, wie vielleicht noch nie, und bas will viel 
jagen. Da bat er denn auch fogleich feine Maßregeln ger 
ofen. Er ernannte den Leutrum zu feinem Reiſe⸗ 
marſchall, was dem Baron bie Berpflichtung aufers 
legte, dem heimreijenden Herzog vorauszueilen, waͤh⸗ 
rend feine Gemahlin ihren Plab in Karls Kutjche fand, 
welche bei der Ankunft in Ludwigsburg nicht vor 
dem Schloß, fondern vor dem Luftichlößchen La Fa⸗ 
sorite drunten im Parke hielt. Während fich ber 
Herzog bort mit der Baroneß verftändigte, blaͤhte ſich 
der Herr Reiſemarſchall im Gefühl feier neuen Würde 
in den Gemächern bes Schloffes, natürlich zum gros 
den Ergoͤtzen ber Hofleute, deren Flüſtern und Läs 
Hein er fich Anfangs nicht zu deuten wußte. Da in» 
befien jeine Anweſenheit unbequem zu werben anfing, 
erhielt ein munterer Kammerherr ben Auftrag. dem 
Herrn Reiſemarſchall bie erſtaunliche Neuigkeit zu 
erzählen, e8 fei in Ludwigsburg ein ſeltenſtes Wun⸗ 
derthier angelangt, ein Dromebar, dem auf ber Her⸗ 
relſe plößlich Hörner gewachſen. Da endlich merkte 
ber Arme, welche Stunde bie Glocke gefchlagen, und 
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fanb für gut, fofort auf feine Guͤter zu verichwinben: 
Seine Frau Gemahlin jedoch hielt es nicht für ans 
gemeſſen, biefes Beiſpiel nachzuahmen. Die Weiber 
haben, wie Sie wiſſen, ihre eigenen Launen und es 
geftel ber Baroneß in unſerer Reilbenz und deren 
Umgebungen fo gut, daß fie befchloß, ihren bleiben= 
ben Aufenthalt bei uns zu nehmen.“ 

Here Berchtold, deifen Geſchmack weder bie er⸗ 
zählte Geſchichte noch der frivole Ton zufagte, in 
welchem fie vorgetragen wurde, jchwieg nachdenklich. 
Schubart fuhr fort: 

„Der Herzog hatte es bei ber Entführung ber 
Varonef ohne Zweifel nur auf eine ber zabllofen 
Licbesepifoden feines Herrſcherlebens abgefehen. Aber 
da hatte er die Rechnung ohne ben Wirth ober viel- 
mehr ohne Die Wirchin gemadt. Donna Schmerges 
Iina verfland es, den Iofen Bogel feilzuhalten. Sie 
wußte die Empfindfame unb Tugendhafte zu fpielen 
und das batte unb hat noch jebt für den Herzog 
ben Reiz ber Neuheit. Es verleibete ihm bie frechen 
welichen Courtifanen. Franziska iſt jebt Reichsgraͤfin 
und Hofleute, welche mit den Wetterzeichen bei Hofe 
genau vertraut find, behaupten, Karl mwürbe feine 
Beliebte in aller Form heiraten, wenn ihm nur bie 
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HBerzogin Dem Gefallen thun wollte, das irdiſche Jam⸗ 
werthalmit den himmliſchen Freuden zu vertauſchen.“ 

„Ale dieſe Verhältniſſe,“ ſagte Herr Bechtold, 
„wollen fich ſchlechterdings nicht in bie Anſchauungen 
einfügen, welche ich feit dreißig Jahren geichöpft. 
Indeffen hörte ich nicht nur in Würtemberg, fonbern 
auch anderwaͤrts in Deutichland, daß die Beziehuns 
gen bes Herzogs zu ber Gräfin von Hohenheim 
einen günftigen Einfluß auf ben Fuͤrſten geübt hätten. 
Selbit ein jo ſtrengdenkender Mann, wie mein Breund, 
ber Hauptmann Schiller, äußerte fich in biefer Weiſe.“ 

„Der Hauptmann Schiller,” warf Schubart ein, 
„iR der Diener bes Herzogs und ganz und gar von 
deſſen Gnade abhängig.“ 

„Aber auch die Frau Hauptmaͤnnin, doch gewiß 
eine durch und durch ehrbare Frau, war des Lobes 
ber Sräflu voll, Diele jet, wie fie mir fagte, voll 
ebeifter Hergendgüte und voll feltener Anınuth im 
Benehmen gegen Hoch und Niedrig.” 

„Das —* ja, das muß man ihr laſſen. Gewiß, 
zu beuehmen weiß fie ſich, die Donna Schmergelina.“ 

„Sie ſcheinen ihr nicht hold zu ſein, lieber 
Freund. Und doch ſei ſie, wie ich hoͤrte, auch durch 
ihre ungewoͤhnliche Bildung vor vielen Frauen aus⸗ 
gezeichnet.“ 
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„Bad, bah! Lauter Schein und Scheinheiligkett, 
hinter welcher ich bie ungemeſſenſte Herrichfucht vers 
ſteckt. Wer nicht devoteſt nach ihrer Pfeife tanzt, 
bem weiß ſie's einzutränten.“ 

„Aber es ſoll doch Thatjache fein, baß der Herzog 
fett feiner Verbindung mit dieſer Frau die Uebung 
feiner Pflichten gegen bad Land ernfter fi angelegen 
fein laffe, daß er das Gute förbere, für bie Hebung 
der Landwirtbichaft umb des Unterrichtö forge und 
uͤberdieß die zafende Verſchwendung feiner früheren 
Sabre bedeutend ermäßigt habe.” 

„Sultanslaunen, werthefter Herr und Gönner, 
Sultanslaunen, weiter Nichts. Ei, ja freilich, er hat 
eingefehen, daß bie Schafe Feine Wolle mehr geben 
würden, wenn man nicht einigermaßen für ihre Bes 
bürfniffe Sorge trüge. Iſt dieſe Einfiht etwa eim 
Verdienſt? Und was die Ermäßigung ber verſchwen⸗ 
deriſchen Hofwirtdfchaft angeht, — na, Sie werden, 
mein’ ich, feit Ihrem Hierſein nicht ſehr viel Spar⸗ 
famfeit wahrgenommen haben.“ 

„Allerdings nicht, und da ich fagen darf, daß 
ih von Geldſachen Etwas verfiche, fo muß ich meiner 
Dermunderung Ausdrud geben, wie das würtember- 
ger Land im Stand war und iſt, die ungeheuren 
Summen aufzubringen, welche ein fo glänzender Hofs 
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heit zothwendig verfchlingen mußte und noch vers 
Mingen muß.“ ' 

„D, Herr Bechtold, das würtemberger Land ift 
merkhöpflih und fehler nicht zum Umbringen. Der 
Herzog kennt bie Hilfäquellen beffelben perfect. Schen 
El, da brüben an ber Straßenecke flaud bis vor 
wenigen Jahren die Bude, in welcher ber infame 
Vittleder, einer ber Gchäheheber des Herzogs, alle 
Iemter und Stellen, von ben hödften bis zu den 
niedrigſten, öffentlich verfteigerte. Damit iſt's jetzt 
serbei, weil zuletzt Niemand mehr fein gutes Gelb 
in die Bude tragen wollte, ba bie armen Troͤpfe, 
weihe es gethan, gar zu fchmählich angefchmiert 
weren. Nein damit iſt Nichts mehr zu machen. Allein 
unier Allergmädigfier bat noch andere Prägeftäde, — 
iM meine micht bie in bee Münze zu Stuttgart. Iſt 
mie vecht, fo kann Ich Ihnen noch Beute einen ber 
abionderlichfien zeigen. Freilich, das Bild hinkt oder 


eutſpricht vielmehr ber Sache ganz unb gar nicht. 


68 wäre thunlicher, den Herzog als eine neue Art 
von Biehzlüchter barzuftellen. Sie müffen nämlich wiſſen, 
deß Hänfig Mynheers aus Holland zu uns heraufs 
Ieumen, um Dich einzufaufen. Allmählig hat nun 
ie Geſchmack am ſchwaͤbiſchen Fleiſch eine hoͤchſt ab» 
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norme Richtung genommen, indem er vom thieriſchen 
auf das menfchliche überging.“ 

„Ste find ein Mann von Humor, lieber Schubart.” 

„Sie meinen, ich fcherze, Wertheiter ? Aber dieß⸗ 
mal täufchen Sie Sich gang und gar. Nein, nein | 
Und wenn auch uns miferabeln Dentichen Nichts 
mehr geblieben ſein follte, als der bittere Sarkasmus 
und das verzweiflungsvolle Lachen, eher boch möge 
meine Zunge verdorren, als baß ich foweit kaͤme, 
über dieje bobenlofe Schmach zu fcherzen und zu lachen.“ 

Bechtold fah verwundert auf. 

Der da neben ihm berging, war nicht mebr 
ber leichtfertige Poet und Muficus, fondern ber zuͤr⸗ 
nende Patriot. 

Schubart Hatte ſich hochaufgerichtet und feine 
Augen Iprühten euer unter ben finfter zuſammen⸗ 
gezogenen Brauen hervor. 

„Sie find bewegt, wertber Freund,“ fagte Herr 
Bechtold theilnehmend. 

„Wer auch ſollte darob unbewegt bleiben 
koönnen ?“ entgegnete Schubart und ſetzte, nach feiner 
wetterwendiſchen Art raſch wieder in einen leichteren 
Ton fallend, hinzu: „Ich wette, auch Ihre Conte⸗ 
sance, Ihre alts oder neuengliihe Gontenance Hält 
nicht Stand gegenüber ber Garnevaldizene, welche 
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ih Inen heute noch zeigen zu können hoffe ober 

Sihuehr füschte . . . . . Do fehen Sie, da komme 

Eu ber Bub’ Ihres Freundes daher, der junge 
er. Ä 





Viertes Capitel. 


Die beiden Männer waren während ihres Ge⸗ 
Ipräches fah an's Ende ber Straße gelangt und im 
Begriff, rechtshin in eine ind Innere der Stadt 


führende einzubiegen, als ihnen von dorther zwei 


entgegentamen, mit ihren Schulbüchern unter 


km Arm. Gie waren von gleichem Nlter, etwa 
breizehnjaͤhrig, aber von fehr ungleichem Ausſehen. 
der cine war ziemlich Mein für die angegebene Als 


eroſtufe, unterfeht, braun von &efichtöfarbe und 
taufel yon Haaren, im Ganzen ein: hübſches Buͤrſch⸗ 
cen, was von bem andern keineswegs gelagt werden 
Imnie. Dieſer war nämlich hochaufgeichoffen und 
wine ungewöhnlih Tangen Beine fanden zu dem 
Imen Oberkörper in einem fehr mißlichen Verhaͤlt⸗ 
. Sein langes, fchmales, blaſſes Geſicht war 
mit Sommerfprofien dicht befäet, die Ränder feiner 
Umngrauen Augen waren entzünbet unb unter feiner 
Rüge hervor ftachen Büichel hochrothen Haares. Seinen 


! 
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Bücherpad nachlaͤſſig im linken Arm baltend unb 
mit ber Rechten lebhaft geflitulisend, redete er eifrig 
auf feinen Kameraden binein, und was er jagte, 
mußte beluftigend fein, denn ber Kamerad lachte im 
Sehen bellauf. 

„Sehen Sie, Herr Bechtold.“ ſagte Schubart, 
„ber Rothkopf dort ift der junge Schiller ; der andere, 
fein Leiblamerad, ebenfalls ein Offiziersſohn, heißt 
Hoven. ... . He da, Ihr beiden Fritzen!“ fuhr er 
zu ben Knaben gewandt fort; „tommt mal her !* 

Die Angerufenen kamen über bie Straße ber» 
über. Ste kaunten den Dlagifter und Stadtorganiften 
fehr gut, denn biefer war einer ber öffentlichen Char⸗ 
aftere ber Reſidenz und überbieß ein guter Bekannter 
ihrer Familien. Sie grüßten höflich, aber es ſchien 
ihnen etwas ganz beſonders Lufliged im Kopfe zu 
ſtecken, denn fie konnten bas Kichern faum verhalten. 

„Was habt Ihr denn, Ihr Teufelsjungen * 
fragte ſie Schubart. Habt Ihr dem grimmigen 
Praͤzeptor einen Poſſen geſpielt oder hat Euch der 
Spezial Zilling ein Donnerwetter vergeorgelt, daß 
bie Mil in den Töpfen gerann ?" 

Die Knaben blinzelten den fremben Herrn Bech⸗ 


told forichend an, brachen dann aber gänzlich in ein 
lautes Lachen ans. 


nz FF a0... einen suite: > 2055 ei 


45 


der rothhaarige Friß ſtieß ben ſchwarzhaarigen 
mt dem Ellenbogen an und flüfterte: 

„Sag? Du 's, Fritz!“ 

„Nein, Fritz, * Du's!“ erwiederte ber Schwarze 
dem Rothen. 


Daun lachten wieder Beide. 

„Run, Ihr Schlingel,“ polterte Schubart, „wollt 
Ir mich zum Narren haben ? Was verurſacht Euch 
denn ein fo herziunigliches Gaudium ? heraus damit!“ 

Fritz Schiller blinzelte heftig mit ben Augen, 
wie es feine Gewohnheit war, und ſagte dann, fich 
m moͤglichſtem Ernſt zwing end: 

„Ei, Herr Schubart, Ste find ja auch ein Ge⸗ 
körter unb haben Theologlam ſtudirt. Bitte fagen 
Ele und: iſt es wahr, bat bie Iutherifche Kirche 


vurllich elfenbeinerne Zähne gu 


„sa, bat fie wirklich Zähne von Elfenbein?“ 
fragte nun auch Yrik Hoven. 

„Bas, zum Teufel, fol das heißen, Ihr Hader ?* 
gab Schubert zuräd, 

„sa, ſehen Sie, Herr Schubart," fagte der 
wihe Krih mit Sravität und Pathos, „ed ift ein 
verwidelter Caſus.“ 

„sa wohl,” fchaltete ber ſchwarze Krik ein. 
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„Die Sade ift noch verwidelter Bi ſchwieriger als 
die Eonjugation der Verba auf M 

Und jekt, da die Redſeligkeit er Knaben eins 
- mal im Gange und fie ſchlau genug waren, zu wiſſen, 
daß ihr Hiftörchen dem Poeten baß gefallen würbe, 
wertelfenten fe tm Vortrag befielben. 

„Sehen Sie, Herr Schubart, da hat und Se. 
Ehrwürben ber Herr Spezial Ziling heut’ in ber 
Religionsftunde das Hohelied Salomonis erklärt — 

„Und ausgelegt und eregetifch tractiet, wie er 
ſagte.“ 

„Und dba haben wir geleſen, daß die Braut 
Salomonis Zähne von Elfenbein Hatte —* 

„Und einen Hals wie der Thurm auf Libanon, 
fo gen Damastıs ſchaut —“ 

„Und ba bat uns Se. Ehrwürden erflärt, das 
Alles ſei paraboltich zu verfiehen —“ 

„Und Salomonis Braut das fei bie Tutherifche 
Kirche —“ 

„Und da that einer von und Se. Ehrwuͤrden 
fragen, ob benn bie Kirche wirklich elfenbeinerne 
Zähne habe —“ 

„Und da ging dann ein erfchredliches Donners 
wetter 108." 

Schubart lachte unbändig. 


47 


O, das iſt groß!” fagte er. „Ich Hätte mögen 
bad Geſicht des Kerls fehen . . . . will fagen Er. 
Eirmwärden. Gewiß hat er vor Wuth gefaucht wie 
ein vabblater Relling . . . . Aber wer von Euch 
beiben Frigen bat denn bie Frage von wegen ber 
dfenbeinernen Zähne getban? Gr foll einen Dreis 
 Miner von mir haben ; ja bei Bacchus und Venus 

ben foll ex haben.” 

| Ein Dreibägner war eite große Berfuchung, 
ber um fo unbebenklicher nachgegeben werben konnte, 
als Allem nach einer der beiden Fritzen in ber That 
die Frage geftellt hatte, welche ben leichtblürigen 
- Poeten und Muficus fo fehr ergößte. Dennoch wolls 
tm die Knaben mir ber Antwort nicht herausrüden. 
Der ſchwarze Frib begann zwar: „Da, mein Kames 
w... .* aber er flodte fogleich wieber und blidte 
wie fein Kamerab verlegen zu Boden. Das kam 
daher, bag ber firenge Blid des fremden Herrn fie 
einſchͤchterte. Bechtolds durchaus folider Sinnes- 
weile fchien Die Art, wie Schubart mit ben Knaben 
vohandelte, durchaus unpafjend, und als der Mufl- 
ms feine Boͤrſe zog — ad, fie enthielt kaum viel 
mehr als ein paar Dreibäßner — unb feine Lodung 
wieberholte,. miſchte er fich ein, indem er zu bem 
fangen Schiller fagte: 
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„Lieber Frii, was würden Dein braver Vater 
und Deine fromme Mutter fagen, wenn fie hörten, 
bag Du über Sachen ber Religion und über Deinen 
Religionslehre auf öffentlicher Straße in ber Manier, 
wie Du thateſt, Dich ausläßeh? Ich bin ein Bes 
kannter Deines Heren Vaters, habe ihn geftern anf 
ber Solitude beiucht und foll Di von ihm und ber 
Frau Mutter grüßen und Dir fagen, daß fie heute 
Nachmittag in bie Stabt fommen werben.“ 

Der Knabe war über und über roth geworben, 
nicht ſo faft im Gefühl eines begangenen Fehlers, 
wie es fchien, als vielmehr im Bewußtſein, baß Der 
Fremde eine unrichtige Meinung von ihm hege. 
Seine Schüchternheit, bie fich auch in der merkwür⸗ 
big unbehilflihen Körperhaltung ausbrüdte, ver⸗ 
wehrte ihm jeboch, eine Rechtfertigung zu verfuchen, 
und er fagte endlich nur in abgebzochenen Worten: 

„Ich bitte Sie, fagen Sie meiner Mutter nichts 
davon, Herr. Nicht um meiner willen, nein gewiß 
nicht, fondern um ihrer willen... ... Es würde 
ihr webtbun . . .* 

„Wohl, um biefes Wortes willen fol Deine 
Unbeſonnenheit verſchwiegen bleiben und ich hoffe, 
Du habeſt Verſtand genug, keine aͤhnliche mehr zu 
begehen.“ 
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& geb den Knaben bie Hand. und zwar feine 
ka, denn ald Fritz die feine zurückzoz, fand er 
tain einen Maria⸗Thereſia⸗Thaler. 


Schubert hatte zu ber Zurechtweifung, welche 
Herr Bechtold dem fnabenbaften Uebermuth ange- 
beiben tief, eine Miene gemacht, als wollte er fagen: 
„Das für ein verbenferter Pedant iſt das!“ Jetzt 
bemerkte er in feiner forglofen Weiſe: 


„Ru, nu, wertber Freund und Goͤnner, man 
mn, das Ding eben von ber Kumoriftiihen Seite 
nehmen. Ich danke Bott, daß er fo gnädig mar, 
zur andern bübichen Sachen, über welche ich wich 
jeht nicht jpecialiter verbreiten will, auch ben Humor 
zu ihaffen. Der Menſch if im Allgemeinen eine 
fo profaiiche, ernſthafte Beftie, daß er unausitehlich 
wärbe, wenn nicht auch den Grnithafteften zuweilen 
der neckiſch gaukelnde Goͤtterknabe Humorus einen 
Radenfchlag verſetzte. Wie Vieles macht er wieder 
gu, was bie ernflhafte Dummheit ter Meuſchen 
bes gemacht bat! Schen Sie, da wird mit breis 
zehnjaͤhrigen ungen . . . .” 

Hear Bechtold gab dem Poeten einen Wink mit 
ben Hugen, auf bie Anweſenheit der beiden Kuaben 
Rüdfihe zu nehmen, allein Schubart war nun einmal 
1856. XXL Säiller. I. 4 
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im Zug, und wenn er bad war, pflegte er bie Rüde 
fichten mit fouverainer Verachtung zu behandeln. 
„3a,“ fuhr er fort, „da wird nun mit breigehn- 
jährigen Jungen in dummbeſter oder beftbummiter 
Abſicht der Schir Hafchirim Salomonis gelefen, an 
und für fih ſchon eine pädagogiſche Monftrofität, 
kaum geringer, ald wollte man ben jungen bes 
Ovidius Buh von ber Liebeskunſt zum Grponiren 
geben. Da man nun aber einmal eine Dummheit 
gemacht, macht man "gerade noch eine zweite, bamit 
bie erfte nicht allein ftehe. Was Wunbers, wenn ba zu⸗ 
weilen der Humor plößlich feinen allerhoͤchſten Spaß 
treibt ? Und wenn er es thut, warum fol man nicht bars 
über lachen dürfen? Es ift ein örtlich und gefundes Ding 
um das Lachen, wie ſchon Doctor Luther eindringlich 
gefagt hat. Nur ein Menſch, welcher bie &ottekgabe, 
die in dem Heiz ber Lachmuskeln liegt, entweber gar 
nicht befißt oder wenigftens nicht zu fchäßen weiß, 
fann Beute noch mit hölzerner Ernftbaftigkeit in das 
glühende Hohelied ber Hebräer eine abgefchmadte 
Allegorie hineindeuten. Muͤſſen ſich da nicht mit 
Nothwenbigteit die allerlächerlichften Goniequenzen 
ergeben ? Die Sulamich bes hebräifchen Dichters fol 
bie lutheriſche Kirche fein? Ci, in biefem Kalle if 
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Ex. Erwürben der Herr Spezial ein Integrirenber 
Veil der Enlamith. Run aber bente man fi ben - 
Ram! Zwar, was feine Naſe angeht, fo bürfte dies 
jelde mit dem Thurm auf Libanon, fo gen Damas⸗ 
iss fhant, etwelche Achnlichleit Haken. Was jeboch 
ſeine Zähne betrifft, o großer Gott, feine Zähne.” .. 

„Behe dem, der da wanbelt im Rath ber Gott⸗ 
Infen und tritt auf ben Weg ber Sünder und ſitzet 
af dem Stuhl der Spötter!” lieh ſich plößlich im 
Riden bed Poeten eine wiberwärtig angelpannte, 
fene Stimme vernehmen. 





Fünftes Eapitet. 


Schubart fuhr erichroden herum und er hatte 
guten Grund, zu erichreden. 

Der Mann, welcher vor ihm Rand und vorhin 
das Rrafende Bipelwort geiprochen, war fein Borges 
khter, der Spezial Zilling, von welchem feine Gri⸗ 
hang zunächft abbing. Diefer Mann, der ihm, wie 
a wohl wußte, ohnehin buschaus nicht freundlich 
— war, hatte ſeine Rede mitangehort. Ein fa⸗ 

tler, ein ſehr fataler Zufall. 

Merdings tonnte eine Bergleichung je ſalomo⸗ 
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niſchen Sulamith mit Sr. Ehrwürden für ben Gper 
zial-Supesintenbenten von Ludwigsburg nicht jehr 
ſchmeichelhaft ausfallen. Weber ber große breiedige 
Hut, den, er auf bes bidgefleifterten Friſur figen 
hatte, noch das ſchwarze Mäntelchen, noch die großen 
weißen Wäffchen, noch das lange Rohe mir goldenem 
Knopf, welches er in der Hand trug, vermochten 
feiner. Gricheimung etmad Würbiges zu verleiben. 
Die Natur hatte ihn gar zu fliefmütterlich bedacht. 
Eine schmale gedrädte Stine, kleine rothumraͤn⸗ 
berte Kalerlakaugen, eine lange, aber platte Naſe, 
in Form einer gequetichten Feige, in eine Spike oder 
vielmehr Kuolle auslaufend, deren Roͤthe, wie bie 
böfen Zungen ber Reſidenz behaupteten, keines wegs 
ein Widerſchein innerer Andachtsglut war, eine ſchmutzig 
gelbe Geſichtsfarbe, endlih ein über alle Maaßen 
großer Mund, ans welchem ein paar große gelbe 
Zähne eimfiedlexifch hervorfianden, — das Alles fors 
mirte eine Phyfiognomie voll geiflofer Häpltchkeit, 
meiche burch einen ſtarken Zug von Hochmuth zwie 
sben den kaum fichtbaren Brauen durchaus nicht 
Bebenswürdiger gemacht wurde. 

Der Herr Spegal fchleuberte dem Poeten einen 
Blick zu, welcher fagen zu wolle fchlen: Hab' ich 
Dh einmal!" Dann fließ er fein Rohr auf das 
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Baker mb ließ den beiden Knaben, bie nicht wer 
mg keireten ihre Mäben zogen, einen Settenblick 

m Theil werben, beiten Bedeutung leicht zu verftes 
be war. Sie ſchlichen fill davon und waren wahrs 
ſchenlich froh, als fie um bie nächte Ede waren. 

Schubart, boͤchſt verlegen, fühlte den Drud bed 
yeinlichen Moment in feiner ganzen Schwere. Biels 
leicht bätte er fich ſogleich vor dem gefürchteren geift« 
üben Würbenträger gebemüthigt, wenn ihn nicht die 
Anweienheit Bechtolds verhindert hätte, jeine Maͤnn⸗ 
lichteit gar zu ſehr bloßzuftellen. Er wünſchte leb⸗ 
haft eine Jutervention von Seiten ſeines Begleiters, 
be aber dieſer in der Verwirrung bed Augenblicks nicht 
bayı geneigt fchien, mußte ex fchon felbft den Ber⸗ 
ſuch machen, ih aus ber Klemme zu ziehen, fo gut 
e6 eben geben wollte. 

„Here Spezial,” begann er umterwürfig. 

Mein ' Ziling unterbrach ihm fofort, indem er 
mit Härte ſagte: 

„Bern Gr mit mir reden wii, fo vergeß' Er 
ver offen Dingen nicht, ben gehörigen Neſpeet zu 
kobahten und wir dem geratrenden Ntulum zu 
geben.“ 

„Ihr Shrwürben..... * 

„Schweig’, Er, bis man Ihn Fragt! . IR 
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Ausführung eines allerdurchlauchtigſten, von Seiten 
Serenissimi mir ertheilten mandati fomme id; meis 
ned Weges baher, herzoglicher Geſchaͤfte halber Nichts 
denkend, und fiehe ba, was gefchieht ? Ya, was ges 
schiebt? Wie ein salva venia Lotterbube ſteht ber 
Mußje an ber Straßenede und fliftet zwei boßhaftige 
Schlingel von... von... num, tft fchon recht, 
optime, werben ihr wohlzugemeflenes Deputat krie⸗ 
gen, bie beiben Kürwiße... ja, item, mein Mußie 
Stadtorganift, flatt -gebührenden Reſpectes gegen eine 
hohe Obrigkeit und allzu nachfichtige Vorgeſetzte ein⸗ 
geben? zu fein, quid faoit? Stifter mühe") Buben 
contra sanctam religionem fidemque auf und läßt 
feine ſpotigeile Zotterzunge im Gfelserab über beiagte 
allzunachfichtige Vorgefehte hergeben. Wie will Er ſich 
befientwegen verercufteren ?“ 

„Herr Spezial” . 

„hr uhwärben! Ihr Ehrwärben! Gelbiger 
Titul gebührt mir!“ 

„Alto, Ihe Ehrwürden“ . . . 

*8 Er, bio man Ion fragt, ag ih Ihm.” 

„Aber Sie haben mid ja gefragt“ 

„Was, was? Meint Er, Er eönne mich mit 


*) Knüp, zufammengezogen aus Teinnüg, feinen Nutzen brins 
gend" ——— für niditennkig. ’ 
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klsm gottlofen Läftermanl niebermanlen? Macht Gr 
36 das Phantasma vor, Er könne mit bem Gpezial 
ling das Michele ſpielen? Ich werd’ Ihn’ beipies 
kn, daß er's gern befier hätt. Hab’ Ihm fchen 
lange auf ben Dienft gewartet.“ 

„Das weiß ich wohl.“ 

„So, das weiß &: ?“ 

„Ja, und weil“ ... . 

„Farvete linguis, zu beutich, halt &r fein Maul, 
wm Geine von ort und Sereniseimo Ihm geſetzte 
Obrigkeit vor Ihm ſteht, um Ihm einen wohlver⸗ 
bienten Riffel zu appligieren. Gr meint wohl, man 
bune feine Tach nicht? Aber man kennt fie und 
der Krug gebt fo lange zum Wafler, bie er bricht. 
Gott verzeibe mir die jchwere Sünde, daß ich fo 
einen Günter, wie Er if, jo lange in einem officio 
geduldet babe, welchem nur ein gottfeliger Mann 


veorſtehen kann und fol. . . Meint Er, ich babe 
. kin Oben?“ 


Su Schubarté beweglihem Gemäth begann bes 
Schrecken und die Zerknitſchnug, in welche bie Yes 
berrumpelung durch ben gefürchteten geifllichen Wür⸗ 
beutzäger ihm verfeht hatte, einem anderen Gefühle 
Bla zu machen. Der Schalt in ihm fing ſich zu zegen an. 

„Ibr Ehrwürden,“ fagie er, „ich habe nie ges 
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meint, bag Sie feine Obren haͤtten. Im Gegentheil, 
ih bemerfte viel und oft, daß Ihre Ohren”... . 

Der Speztal ſchnitt jedoch den Wit ab, welcher 
bem Poeten anf der Zunge ſchwebte. Mit feinem: 
Rohr aufftampfend ſagte Zilling: 

„Gr bat wohl gemeint, meine Ohren hätten 
Seine läfterlichen Dudeleien, womit er die Orgel jo 
oft entweihet, mit bemielbigen fündhaften Wohlge⸗ 
fallen angehört, wie die eitlen Weltkinder thatem, 
benen Er zur Schande Seines kirchlichen Amtes im 
aller Thorheit nacheifert? Aber da hat er Seinen 
calcul falſch gemacht, fag’ ih Ihm. GE if Alles 
gehörig notiret und foll gehörigen Ortes vermeldet 
werden. Dan wird ſchon mir Ihm fertig werben, 
Mußje, mel!’ Er fih das! Man wird abrechnen 
mit Ihm. Man wird Ihn zur Veranutwortung ziehen 
yon wegen einer gewiſſen blasphemiſchen scarteqgue, 
bie Er neulich Bat ausgehen lafien. Man wirb Ihm 
zeigen, was ed mit Seiner Berjündigung in puncto 
adulterii auf fi$ und was Gein Argerliher Handel 
mit der Barbara Streicherin zu bedeuten bat. Sein 
Mast iſt gerüttelt voll, fag’ ih Ihm, und man wirb 
Ihm das consilium abeundi geben ober ich will 
nicht Zilling heißen.“ 

Die Miene des Spezials, womit er dieſe Worte 
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begleitete, war fo, daß Schubart leicht bemerken 
bmste, es banble- fi Hier um Ernſteres als 1m 
eine jener Abkanzelungen, wie ex fie in feinem amt⸗ 
Eben Berlehr mit Zilling fchon mehrfach befahren. 
Hätte er nicht glauben müflen, es fet hier auf mehr 
als auf eine Denmithigung abgefehen, ‘fo würde er 
fh den Schimpf wohl haben gefallen laſſen. So 
aber, bemerkend, daß ber Spezial bie Sache weiter 
und zum Aeußerſten treiben würbe, gewann er in 
dem Maaße, in welchem die brutale Heftigkeit feines 
Gegners zunahm, feine natürliche Ueberlegenheit über 
denfelben wieder. Bechtold, welcher bem ganzen 
Auftritt mit Außerdem Befremden anwohnte, fah, 
weil ibn ber rüdfichtslofe Zelotismus Zillings ein⸗ 
pörte, mit Befriedigung, wie fih die Geſtalt Schus 
barts and ihrer, wie man in Schwaben jagt, „vers 
darterten” Haltung aufrichtete und wie ein Lächeln 
forglofen Humors um ben Mund des Poeten zu 
tpielen begann. 

Es if aber bekannt, daß ein Eiferer, wenn er 
einmal ind Prebigen bineingeratben, nicht fobalb 
bavon abläßt. Der Herr Spezial fuhr daher fort, 
die Blaſe feiner Galle alſo zu entleeren: -- 

„Was bat Gr auf das Allied zu antworten, Gr 
keiästfinniger . Patron, Er? GSlaubt Gr, es⸗laſſe fi 
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jebwebes scandalum mit Gedudel und Severſel ver» 
tufhen? Da wird Er fich verrechnen, fag’ ich Ihm. 
Und bas unehrliche Komödiantenpack und bie koketten 
AMavierſchuͤlerinnen unb bie muſikaliſchen Quänkeleien 
und bie gottloſen Poetenbuͤcher, in denen er ſich 
Das Hirn verbrannt bat, ftatt in ber Biblia sacra 
gu ſtudiren“ .... 

„Bitt' um Entſchuldigung, Ihr Ehrwürden. Ich 
kenne meine Bibel ſo gut, wie Einer. Namentlich 
hab’ ich das Hohelieb Salomonis immer mit großem 
Vergnügen geleſen.“ 

„Mit großem Vergnügen, ſo? ba höre Einer 
ben Läfterer! Mit Andacht, nicht mit Vergnügen, 
fol man das heilige Buch leſen.“ 

„Aber ich ſehe nicht ein, warum mir ein Liches- 
gedicht gerade viel Andacht erregen ſoll.“ 

„Ein Liebesgebiht? Was verfieht er davon, 
Gr mijerabler Taftengreifer ! Alſo Po&mata- und der⸗ 
lei Flauſen fucht er in ber heiligen Schrift?“ 

„Was ich auch immer barin fuche, Ehrwuͤrdigſter, 
das habe ich nie barin gefunden, daß bie Intherifche 
Kirche elfenbeinerne Zähne habe.“ 

„Was, was? Ich glaube gar, Mußje, Er er» 
frecht fih, Geinen gottloien Spott mit mir treiben 


» 
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m wollen. Was ſteht er da und glotzt mir fo frei 
nd Seſicht? Ich will Ihm zeigen, wer ich bin.“ 
„IR nicht nöthig, gar nicht möthig. Ich habe 
bereits die Ehre, vollkänbig zu wiſſen, wer Sie find.” 
„Schön, fhön. Das Ichlägt dem Faß vollends 
den Boben aus... Was, was? Statt feine vitia 
aub crimina bemütbig zu befennen und Reu' und 
Leib zu machen und um Pardon zu bitten, will Er 
deu Großhans Ipielen und mir ben Widerpart bals 
in? Das foll Ihm thener zu ſtehen kommen!“ 
„Die Schrift fagt: Segnet, bie Eu fluchen; 
thur wohl beuen, bie Euch haſſen uud verfolgen.“ 
„& kann ja Sein GSprädlein prächtig auf 
fagen, aber man weiß, was Gottes Wert in Seinem 
Liltermanl bebentet. .. . Schämt Er ſich nicht in 
Seine Seele hinein,” fuhr ber Ebosſste fort, mit 
nicht ſehr glüdlicher Taktik den Krieg auf ein anderes 
Seid dinũberſpielend — „ichämt Er ſich nit, Er, 
ein Diener ber Kirche gleihfam, wenn auch ein un: 
würbiger, fo, wie & that, Gein Jagen nach den 
Gitelleiten der Welt großprahlerifch zur Schau zu 
Relien? Was, was? Schon fein An» und Aufzug 
Rintt nad Thorheit und Luͤderlichteit pflichtvergeſſener 
Familienvater Er! Hat Er gar keine Schen vor 
Sott unb Seiner rechtmäßigen Obrigkeit, daß Er 
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es wagt, mir fo unter bie Augen zu treten, fünb« 
haften Dlastentröbel auf Seinem vom Schlemmen 
aufgetriebenen Leibe 7” 

In Schubart war jetzt der humoriſtiſche Ueber⸗ 
muth völlig zum Durchbruch gekommen. Er ſah im 
bem Spezial nicht mehr den gefürchteten Borgefehten, 
fonbern nur noch die Stelfcheibe feiner Laune, und 
antwortete baber friſchweg: 

„Se. Durchlaucht unfer Herzog und Herr hätte 
ben Garneval nicht angeordnet, wenn er nicht wollte, 
daß bie Leute ſich dabei amüfiren follten. Außerdem ſagt 
bie Schrift: Seid fröhlich mit den Fröhlichen !“ 

„Halt' Er Sein ungewaichenee Maul, fag’ ich. 
Er if gar nicht würdig, ein Sanctum verbum in 
ben Mund zu nehmen. Meint Er, man wife nicht, 
wie er in den Weinſtuben das Wort Gottes zn par 
rodiren fich erfrecht? Ich fag’ Ihm, Er ſteckt vol 
knuͤzer Poeteret und Kebereien unb Auflärung nıwb 
berlei gottlofen Faren bis an ben Hals herauf, Er 
Spötter und Sanfaus !" 

„Ei, Ihr Ehrmürben, ber Wein it boch wohl 
ba, un gerrunten zu werben. Sagt doch ber Pſal⸗ 
mil: ber Wein erfreuc bes Menſchen Herz unb 
mache fein Angeficht glänzend wie von Del. 

„Bas, was? Derohalben liedt alfo der ſaubere 
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Ruje bie Schrift, damit Er gotteslaͤſterliche Werer: 
aferuugen für Geine notorijche Trunlenbolderei 
wrbringen Tönne?“ 

„Hm, Ihr Ehrwürden, ich meine, daß auch 
Andere den Spruch bes Pſalmiſten gelegentlich ſtark 
5b zu Semüthe führen; denn, ſehen Sie, was das 
Tinken betsifft, fo könnte ſich, bächte ich, Geber an 
ber eignen Naſe nehmen.“ 

Gim ſehr erxprefliver Blid commentirte dieſe 
Worte, wenn ſie Aberbaupt eines Commentars bes 
durften, und die Wirkung war höͤchſt poſſierlich. 
| Ber ber Spezial fuhr unwillkürlich mit der Hand 
uach feiner Naſe, nud als er ben Mißgriff gewahrte, 
| war es ſchon zn ſpaͤt. 
| Bechtold blickte zur Seite, weil er das Lachen 
ı ame mit Mühe verhalten konnte, Gchubast aber 

wußte ſich die Miene zu geben, ald wüßte er gas 

nicht, was für einen tödtlihen Pfeil ex abgebrüdt. 

Hebrigens versiech ihm ber Wuthblick, welchen ihm 

Zilling jumwarf, daß ber Pfeil haftete. Der Spezial 

nahm ſich gewaltfem zuſammen. 

„Wer einen sußigen Kefjel anrührt,“ fagte er, 
„der beichunig ih. Es war thäricht von mir, mich 
uf offener Gaſſe mit Ihm in einen Streit einzus 

Isfien, Mußje Das Vebrige wirb nachfolgen, verlaß 
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Er ſich darauf. Seine Winbbentelet und al’ Sein 
fünbbaftee Treiben wird ein Ende mit Schrecken 
nehmen. Wehe dem, ber ba figet, wo bie Spötter 
figen! Ja und Amen.” 

Sprach's, drädte den Dreimafter fe auf den 
Kopf, ſtampfte mit dem Rohr noch einmal bebeutfam 
auf ben Boden und jchritt mit aller Sravität, bie 
er aufzubieten hatte, über bie Straße dahin. 

Schubart brummte ihm nor einen Fluch nach, 
dann fagte er mit der Selbfigefälligleit, in welcher 
er fi nicht ſelten geflel: 

„Hab' ich biefen Bruber Grobian nicht abge⸗ 
führt und abgefchmiert, wie er es verdiente? War 
es nicht ein guter Einfall, ihn mit feinen eigenen 
Waffen zu fchlagen? Und haben Sie, werther Freund 
unb &önner, nicht bemerkt, wie ber dumme Menſch 
mit der Hand nach feiner Naſe fuhr, auf welcher fidh 
die Weinfteinquintefienz von einigen bundert Eimern 
Zehentwein abgelagert har? ch werbe ein Gedicht 
darauf machen, ja dad werb’ ich !“ 

Und im BVorgefühl der Befriedigung, bie Leute 
auf Koften ſeines zelotifchen Feindes lachen zu machen, 
lachte der Poet jegt felber laut auf. 

Aber die Seele dieſes Mannes war wie Kork, 
tanzend auf ben Wogen ber wechfelnben Ginbrüde. 
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Die nachdenkliche Miene Bechrolds, welcher 
Mweigendb neben ihm berfchritt, während fle eine 
gegen bie Stabtlirche zu hinaufführende Straße durchs 
maßen, machte ibu jelber nachdenklich. Die Begegnung 
mir Zilliug mußte fchlimme Kolgen für ihn haben, 
bed konnte einem Zweifel nicht unterliegen. Das 
ort consilium abeundi oder Laufpaß, welches der 
Henn Spezial jo nachdruͤcklich gebraucht, flieg wie 
eine drohende Wolle vor Schubart auf. Gr wußte, 
bes Zilling, welcher nach Art der meiften Tucheris 
ſchen Kicchenlichter von bamals bie brutalſte Ortho⸗ 
dorie nach unten mit ber kriechendſten Serpilität 
nach oben vereinigte, bein Herzog viel gelte und daß 
es daher bem beleidigten Würbenträger nicht ſchwer 
werben würde, eine Abfehung und Verweiſung feines 
Berhöhners zumegezubringen. Die Vorſtellung einer 
Berweifung war aber beionders fchrediih für ihn, 
gezade jebt, wo er fich in dem mit ben lodenditen 
Blumen überdedien Sumpf des Iudwigsburger Res 
Äbenziebens fo wohlig umherbewegte. In das vor⸗ 
ahnende Bedauern über die Einbuße fo vieler Ge⸗ 
wüßte, im die er ſich mic dem ganzen Feuer ſeines 
finnlıchen Naturells geftürzt, mifchten ſich jedoch auch 
ebiere Gefühle. Das Bewußtſein, daß Zilling mit 
felgen Borwürfen, wenn auch nicht in der Yorm, fo 
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doch in ber Sache fo ziemlich auf berechtigtem Bo» 
ben find, brüdte einen fcharfen Stachel in fein Herz. 
Er dachte an fein gutes und treues Weib, welches 
durch den leichtferiigen Wandel des arten von jei- 
ner Seite getrieben worden und die Kinder, welche 
Schubart fo innig liebte, mit in das väterlihe Haus 
nah Geißlingen genommen hatte Er blidte im 
Geiſt nach dem idylliſchen Bergitäbichen, wo er, wenn 
auch in beichränkten Derhältniffen, vorbem bas reine 
Sud feiner jungen Ehe genojien harte. Fuͤr einige 
Augenblide erfüllte ihn der Schmerz bitterfier Reue 
fo ganz, daß feine Lippen vor innerer Bewegung zit: 
terien. Er zerknitterte mit der Hand bie vor feiner 
Bruſt hängende Maske, riß fle 108 umd fchlenderie 
fie weit weg, als wollte er damit ein Stud Vergan⸗ 
genbeit von fih werfen. Zugleih jchoß ihm der 
Gedanke bush bie Seele, auf ber Stelle ben Spes 
zial auizufuchen, um, vor bem barten Manne reuevoll 
fih demüthigend, das Bedrohliche abzuwenden. 

Ein neuer Gindrud verwiſchte dieſe Stimmung 
ſo raſch und noch raſcher, als ſie gekemmen war. 

Bon rechts herüber klangen rauſchende Töne 
kriegeriſcher Muſil. 

Schubart horchte, während fein Begleiter, noch 
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kam mit dem vorhin flattgehabten Auftritt beſchaͤf⸗ 
gt, iu ihm ſagte: M 
„Die jeltfame Szene mit Ihrem Vorgefepten 
ent Ste angegriffen zu haben, Herr Magifter, 
mb ih finde das ſehr begreiflich“ 
„Bah,“ entgegnete Schubart leichthin, einem 
Gefühl falſcher Scham nachgebend. „Es beißt nicht . 
jeber Hund, welcher heftig knurrt md beilt.“ 
‚Hm, das dürfte in biefem Falle doch nicht 
io ganz zutreffen.” | 
„Meinen Ste? — Aber hören Sie die Mufit? 
Ce kommt von bem Platz vor ber Drangerie. Sie 
fragten mich vorhin, wie doch unfer Herzog bie Gels 
der zu feinem Prachtleben aufzubringen vermöge, und 
ich verſprach, Ihnen vielleicht noch bente einen jeiner 
Srägehöde zu zeigen. Das will ich jebt. Sie wers 
ba fih wenden. Es iſt ein rares Stüd und ich 
babe ein befonderes Intereſſe, es mitanzujehen, benn 
Cie müſſen wiſſen, daß ich das poerifhe und mufl- 
leliſche Beiwerk dazu geliefert . . . Kommen Sie !* 


—— — — ⸗ 


1886. XXI. Echiller. 1. 5 
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Sechſtes Kapitel. 


Die herzogliche Orangerie zu Ludwigsburg galt, 
jeht verfchwunben, zur Zeit bes Glanzes biefer Stabt 
für eines ber fchönften ober gar für das fehönfe 
Merk biefer Art in Europa. Herzog Karl hatte einen 
lebhaften Sinn für zeizende Sartenanlagen, und (vr 
weit der frangöfliche Geſchmack, welcher den bes Für 
ſten vollſtaͤndig beftimmte und beherrſchte, es zus 
lieg, wurde bei Anlegung ber Gaͤrten, womit er 
feine Schlöffer umgab, Alles gethan, um bie Reize 
der Natur ins . rechte Licht zu ſtellen. Das bürfte 
ber pafiende Ausdrud fein, denn bes Triumph ber 
Hortilultur der Rococozeit beftand befanntlich darin, 
dag fie bei „Berichönerung“ ber Natur biefelbe zu 
einer mit hoher Friſur, mit Schänpfläfterchen, Pochen 
und Reifrock ausſtaffirten Ballfchönen machte, ober, 
mit anderen Worten, ber franzöfifchen Regelrichtigkeit 
hinefiih barockes Schnoͤrkelweſen zugefellte. Eine 
freiese und naturgemäßere Auffaffung der Gartenkunſt 
hatte zwar zu jener Zeit in England Pla gegrif- 
fen und war zugleich mit dem durch bie Bobmers 
Klopftock ſche Dichterfchule propagirten Geſchmack an 
englifcher Literatur auch nach Deurichland herüberge⸗ 
kommen, aber Herzog Karl wäre wahrlich ber Letzte 
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gemeien, welcher ſichs einfallen laſſen, bie framzoͤſt⸗ 
hen Begriffe von Naturfchoͤnheit mit englifchen au 
vrertauſchen. Er war, wie ein ſtandhafter Verehret 
sea Boilean fo ein nicht weniger Ranbhafter von 
% Notre. 

In ber Inbwigeburger Orangeris konnte man 
ſich plöplich nach Italien verſetzt glauben. Wenig⸗ 
ſtens hatte man ba Allem aufgeboten, um eine fole 
Zäufchung bersarzubringen. Die ‚ganze Anlage war 
bed, was man heutzutage einen Wintergarten nenkt, 
aber fie war ein Wintergarten im größten Styl 
Der Beſucher fehritt durch Alleen von Orangenbaͤu⸗ 
men und wandelte zwifchen Geden von Myrthen und 
Saswin. In weiten Baffius entfalteten exotifche 
Baferpflanzen ihre Blůthenkelche, in rieſigen Volteren 
Batterten und tleiterten farbenglühenbe Bögel ber 
Teopenzone und in bizarı ‚phantaftiichen Grotten 
ſpielten allerhand neckiſche Waſſerkünſte. Die thors 
hohen bis zur Erbde herabreichenden Fenſter ſahen 
auf einen freien Plaßz von bedeutender Ausdehnung 
umb biefer, nicht das Innere ber Orangerie, hmm 
jept umnfere Aufmertiamkeit in Anſpruch. 

Ws Schubart und jein Begleiter: auf dem Bias: 
antamen, fanden fie benfelben jehr belebt. Die ele⸗ 


ganten Beſucher ber venetianiichen Dei hatten fich 


ebenfalls Hicher begeben und unter ben Feuſtern ber 
Drangerie gefammelt. Sines berielben war geöffnet 
unb man erbHidte in ber weiten Deffuung ben Her⸗ 
zog, umgeben von einer Gruppe von Hofherren, bie 
mit abgezogenen Hüten im Halbkreis hinter dem 
Gebieter ſtanden. Berabe ber Orangerie gegenüber 
war ein Regiment Infanterie aufgeftellt, mit aͤngſt⸗ 
licher Genauigkeit nach dem preußlichen Reglement 
untformirt: in Inappanfchließenben Röden mit zuräd: 
gehackten breiten Schößen, Sturmhauben von Blech, 
Halskrauſen und Mauſchetten, langen weißgepuder⸗ 
ten Zöpfen und ſchwarzgefaͤrbten Schnurbaͤrten, mit 
Sad und Pad, wie zu augenblicklichem Ausmatſch 
bersit. Der Commandant, Ober von Hügel, hielt 
mit feinem Grab zu Pferde vor ber Frondte. Der 
Raum zwifchen dem Regiment und bes Orangerie 
wer von Zuſchauern geſaäubert, um ben Bid des 
Fürften auf feine Golbaten nicht zu hindern, bagegem 
draͤngte fich eine nengierige Menge an beiben Seiten. 
des Platzes. 

Etwas abſeits, an bes Ede ber Straße, ans 
welcher bie beiden Männer kamen, trafen fie ben 
jungen Schiller wieber, welder mit ber ganzen 
Schauluf ſeines Alters anf bie Szene Blidte und 
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die bebrehliche Begegnung mit beim Herm Spezial 
mhrſcheialich einſtweilen vergeffen hatte. 

„Ss MR Du auch ba?" rebete ihn Schubart 
en. „Hat Di die Angft vor bem Spezial nicht 
nach Sat: gejagt ?* 

Der Knabe verfuchte zu lächeln, aber man konnte 
ihm wohl anfehen, baf ber Titel Billing gewiſſe 
migliche Ideenverbindungen in ihm antegte. 

2 gibt's beun ba, Fritz fragte ihn Herr 


"Das Rapregiment marfchirt aus, Herr.” 

"Das Rayregiment? Was iſt denn daß für 
ein fomberbarer Name!" 

„O, ges nicht fo fonberbar, werther Freunb 
und Bönner, @ bemerite Schubart. „Das Regiment, 
ein Tauſend tüchtige Burſche, geht nach Holland und 
von da nad dem Kap der guten Hoffnung, um dort 

Hottentstten una Buſchmaͤnner und Kaffern 

zu fechten. Des Herzog, unſer guäbigfter Her, bat 
n an bie Holländer verlauft um gute vollwichtige 


VRdni air Daten 
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36 fagte — ie, der Herzog fel ein men⸗ 
wär Itefert tanfend Stuck 


Untertpanen ia bie —XRX Münze und erhaͤlt 
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dafür ganze Säde voll Dukaten zurkd, ein zusleich 
ſehr einfaches und ſehr eintraͤgliches Geſchaͤft.“ 
—* un laſſen ſich dieſe Leute freiwillig alfo vers 

ern 

EM Minderzahl vielleicht, bie Mehrzahl gewiß 
wicht; aber man hat bier zu Lande allerlei Mittels 
hen bei ber Hand, auch ber ſtarrſten Widerwilligkeit 
ben Anftrih von Yreimwilligkeit zu geben... . 
bemerten Sie, wie finnreih man bie Waare geftens 
pelt hat? Die Soldaten tragen zwar bad würtems 
bergiſche Wappen auf ben Schilden ihrer Kaskets, 
über bemfelben jedoch das hollaͤndiſche, wie es auch 
unter ſolchen Umftänden nur recht und billig 4ft.... 
Na, Fritz,“ fuhr der Poet zu dem Knaben gewenbet 
fort, „bar Du in Deinem Plutarch auch ſchen ſo 
Etwas gefunden ya 

„Rein,” entgegnete ber &efragte. Gelechen und 
Hämer würben fich auch nicht Haben verfchachern laſſen.“ 

„Haſt Recht, Junge, aber ſag's nicht laut! 
Wahrheit ift ein guter Hund, -aber man fchlägt ihn 
auf den Kopf, wenn er zu laut Hinter dem Irrthum 
und dem Unrecht herbellt.“ 

Der junge Schiller war vielleicht erſt durch bie 
Aeußerungen Schubarts nud bie Erinnerung an feinen 
geliebten Plutarch auf bie eigemtlide Bebeutung 
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ba Szene, bie ſich vor feinen Augen abipielte, aufs 
nerfſam gemacht worben... Taufenb Menſchen in bie 
Sremde verhandelt wie eine Heerbe Schafe... Die 
Empörung, welche diefe Borflellung in feinem Inneren 
wachrief, warf einen finfteren Schatten auf bie blaſſen 
Ahngeſchnittenen Züge des Knaben. 

Es wurde ‚Sewehr bei Zug“ commanbirt und 
Ruhr, worauf die fleifgezirtelte Haltung bed Res 
giwents einer läffigeren wich. Die Offiziere traten 

men, bie Muſilbande begann zu fpielen und 
der Herzog ließ den Soldaten ben Abſchiedstrunk 
zeichen. Lakaien und flinte Schentmäbchen glitten 
mit mächtigen Weinkrügen unb vollen ®läfern durch 
die Glieder. GEs gab ba nicht wenige Solbaten, 
weile mit dem ganzen Leichtfinn ihres Weſens 
bas Slas an den Munb jehten, ben Krebenzerinnen 
einen berben Scherz zurufend; es gab aber auch 
andere, welche finfter vor fich nieberblicdten und bem 
Trunk verfehmähten. 

Schubart umd Bechtold traten naͤher hinzu und 
ber junge Schiller folgte ihnen. 

Die Muflt hatte eine Inflige Tanzweife geipielt. 
Jetzt ſimmte fie eine ernſtere Melodie an. 

Aha,“ fagte Schubart felbfigefällig, „nun tommt 
mein Antheil an der Szene.“ 
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Und als ihn Herr Bechtold fragend anjah, ſetzte 
er achſelzuckend hinzu: 

„Herzog Karl liebt es, den Dingen einen künf- 
leriſchen Auftzich zu geben. . . . Ich Habe zum Ab⸗ 
zug des Kapregiments Verſe und Muſik geliefert — 
auf Beſtellung. Da ſehen Sie, werther Freund mb 
GSoͤnner, zu was allem eis deutſcher Poet und Mu⸗ 
fiter fih brauchen laffen muß.“ 

Die Mufit prälubirte kraͤftig, auf ein Commanudo · 
wort des Oberſts fiel ein ſtarker Chor von Mäuners 
ſtimmen ein und Über ben Pla bin hell das 
fhöne ‚Kaplied‘: 

„Auf, auf! Ihe Brüder, und feid ſtark, 

Der Abſchiedstag if da! 

Schwer liegt er auf ber Stel, ſchwer! 
Wir ſollen über Land und Meer 

Ins Heiße Afrika”. . 

Die baltungslofe Ganguinität Schubarts gab 
fih dabei in auffallendfter Weile an den Tag. Für 
einen Moment buschzudte ihn ber Gedanke, daß es 
eine bittere Schmach, fein Talent zur Verherrlichung 
einer ſolchen Sache bergegeben zu haben; jedoch im 
naͤchſten Augenblid ſchon übermog bie Freude bes 
Künflers an feinem Wert jebes Bebenten, unb er 
fang fein berühmtes Lieb herzhaft mit, 
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Dieſes war big zu ber Strophe gebichen : 
„un Deutſchlandse Grenze füllen wir 
Bit Side unfre Sand ſũ 
Usb küſſen fie, — das jei ber Dauk 
Für Deine Bilege, Speif und Tranf, 
Da liches Baterland!” ... 
sid eine furchtbare Unterbrechung ſtattfand. 

Ploͤglich krachte in einem ber hinteren @licher 
des Regimes ein. Schuß. Gin wildes, wirres 
Aufiheeien — ein Auselnanberfläuben ber Linie 
—ulgemeine Verwirrung. Die Offiziere eilten bew 
bei, bie Muſik fchnappte mit einem: grellen Mißton 
a. Dann löste fi der Knnäuel von Soldaten und 
Zufhauem, welcher fih an ber Stelle, wo be 


Scquß gefallen, augenblicklich gebildet hatte, und 
. men jah einen ber Kapkrieger mit gräßlich zerſchmet⸗ 
tertem Haupt, tobt auf dem Pilafter liegen, ganz 


— — 





nahe bei dem Ort, wo unſere drei Bekannten ſtanden. 

Der Unglückliche mußte ſich die Mündung feiner 
Austete in den Mund geRedt und Mittel gefunden 
haben, das ſelbſtmoͤrderiſche Gewehr in dieſer Stellung 
m entladen. Gin Opfer, vielleicht ber Verführung, 
vielleicht der Gewalt, hatte er biefe Stunde gewählt, 
um wit WBegwerfung ſeines Lchene gegen jenen 
Nenſchenſchacher zu proteftisen, ber, use Jedermann 
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weiß, einer der groͤßten Schandfleden der Geſchichte 
Deutſchlands im achtzehnten Jahrhundett wer, wenn 
nicht ber größte überhaupt. 
„Strid iſt entzwei und Du bift frei!“ fagte 
Schubart tief ergriffen und mit bem vollen Ausbrud 
feines leidenfchaftlichen Semüthes.... „Der Sklave 
Hat feine Feffeln für immer gefbrengt, aber Wehe 
über die, welche Ihn dazu getrieben.” 

Sein Blid fehweifte zu dem Fenſter ber Orau⸗ 
gerie Kinüber, wo ber Herzog fand. Man ſah ben 
FKürften lebhaft mit den Herren ſeines Gefolges vers 
handeln, ale ob er Erkundigungen einzöge, Befehle 
ertheilte. 

Bechtolb ſeinerſeits betrachtete mit Eeſtaunen 
den jungen Sohn ſeines Jugendfreundes. 

Der Knabe ſtand ba, wie vom Donner gerührt. 
Tobblaffen Antlitzes und mit weitgeöffneten Augen 
ſtarrte er dem Leichnam des Soldaten nach, welcher 
jest von einigen feiner Kameraden raſch weggeſchafft 
wurde. ine furchtbare Bewegung Hatte ſich offen⸗ 
bar feiner bemächtigt und machte feine‘ ‚Stine von 
großen Schweißtropfen perlen. - 

War über dieſe junge Seele einer jener feier 
lichen Momente gelommen, bie, voll bitterften Schmer⸗ 
zes und hoͤchſter Weihe zugleich, ein Menſchengeſchick 
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kekimmen 7 War in bes Knaben Gerz einer jener 
Büge gefahren, die wie Offenbarungen Gottes zus 
weilen auf jeden nicberzuden, aber nur in auser⸗ 
wählten Seelen eine unauslöfchliche Flamme entzünden, 
eine umgerfkörbare Begeifterung entfachen ? Hatte zu 
biefer Stunde vor feinem Inneren Ange zum erſten 
Dal die ungeheuere Kinft ſich gedfjnet, welche zwiſchen 
Freihent und Sklaverei, Ideal Fand Wirklichkeit kiafft ? 
Oder burchbebte ihn gar eine dunkle Ahnung von 
jener befreienden Miffion, zu deren Träger das 
Schickſal ihn ‚auserkoren 9 

Die Stellung und Geberde des Knaben erregte 
regt auch Schubarts Aufmerkſamkeit. - 

„Was Haft Du, 1 gunge 7° fragte er. „Was if 

Dr? "Ras fiumeft Du 

Der junge Bde biidte auf unb verkärt um 
ſich. Der Barorisnns wor aber noch nicht vorüber. 
Der Sturm, welcder in feiner Seele wühlte, machte 
feine Lippen beben, feine Hände ballten fich krampf⸗ 
haft umb mis dem Blitz, welcher feinen Augen ent 
funtelte, brach zugleich aus ſeinem Munde der Auf⸗ 
ſchrei: 


tyrannos u 
Dann wie erfchredt durch bie Kühnbelt feines 
Dertes unb busch das verwunberte Aufſchauen ber 
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Rente, fchlug er, außer fi, bie Bände über beu Kopf 
und Rürgte hinweg. 

Schubart blidte ihm voll reger Theilnahme nach. 
Dann fagte er ſinnend: 

„Haben Ste das Gebahren bes sungen bemertt, 
werther Freund ?* 

„Freilich, ber Schrecken über das Graͤßliche muß 
ihn furchtbar erjchüttert haben. Er ſah d’rein wie ein 
Bahnfinniger.” 

„Ha, ich meine, ich babe in feinem Auge etwas 
Anderes leuchten feben ale Wahnflun, Etwas wie 
der göttliche Funke, welcher in ber Seele von Schern 
unb Propheten glüht... In tyrannos ! Armer Junge, Du 
Heft da ein Wort geſprochen, weiches Dich ſehr 
groß, aber auch fehr unglüdtih machen fann ... . 
Sonderbar, daß ınir gerade jeht einfallen muß, wo 
geleſen zu Haben, das Blut ber Opfer ber Tyrannei 
neibe Rieſen aus ber Erbe“. 

Commandoworte tönten über: den Pie. Das 
Regiment orbnete fih, bie Muſik begann wieber zu 
fptelen, als wäre Nichts geſchehen. Die Truppen 
ſollten vor dem Herzog deſiliren und ſetzten fich ſofort 
in Marfch. lied für Glied, Compaguie für Com⸗ 
pagnie fehritt Über bie Heine Blutlache weg, welche 
ber Gelbfimdrber auf beim Pflaſter zurückgelaſſen. 


Luutaut SE ee EEE SEE Det EEE ” De WE ⏑ — — 


77 


Dana ſchwenkte ſich das Regiarent, um unter ben 
henern ber Orangerie vorüberzumarfchiren. Der Com⸗ 
mudaut falytirte im Borüberziehen mit Degenſchwen⸗ 
| u ben Kürten und rief: „Hoch Se. Durchlaucht!“ 
mb „Geh Ge. Durchlaucht!“ riefen ihm die Offie 
Aue md Hoch Se Durchlaucht!“ ſchrieen ihnen 
: bie Soldaten nach. Die Muſik blies einen ſchallen⸗ 
der Tuſch, dann Fel Fe in eine muntere BRarfchweife 
mwd bie Ziehenden ſtimmten Schubarts Lied dur den 
an: — 
ge auf, Kameraden! der Feiegrifche Ton 
In und Pfeifen —— une fon. 
Fe —— den Torniſter den Rüden hernum 
Und ſchickt Euch zum Mariche, ne fehl: ch nicht um. 
Dean Abſchied von Freunden und Madchen fällt ſchwer 
le e 
| u an ia feenbig zum Äbſchied und Tod. 
Scheint nit au die Sonn’ und der Mond anf dem Kap 
Und Ten * Sterne ni ia! dorten an 
* dorten nicht Wildpeet, Eu. a a Wein ? 
Und; jagt man, es —* von roſi 
— deis häbſch —— — weißt! und braun: 
Und haben Soldaten G n und 
So können die Yürfien "el —** Fer 
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Siebentes Eapite. 
te lieber Zeig, was iR Die? Wo willſt Dee 


) > | Bus 

= .&p rief in beforgtem, fa erſchreckten Ton 
eine. einfach. gekleibete Arau, welche nabe Bei ber. 
Stabt auf der. fchnurgeraben Straße, bie von ber 
Nefidenz nach der Solitude Binaufführt, daherkam, 
bem jungen Schiller zu, welcher ihr vor bem Ihore 
begegnete. 

Mit auf ben Boden geheftetem Blick war ber 
Kuabe nahe an fie herangeſtürmt, ohne ihrer gemabr zu 
werben. Die. peinlihen Cinbrüde bes heute Erlebten 
basten ihn aus ber Stadt getrieben unb vielleicht 
mehr infiinetie als wit Bewußtfein Hatte er bie 
Straße nach der Solttude eingefchlagen. Dort lebte 
ihm ja eine Mutter und eine Schwefler, vor benen 
er fein. Herz ber. Bein, weiche es drüͤckte, entlaften 
konnte. wu i 

Die Stimme der Rufenden. machte ibn. raſch 
aufblicken. Er ſprang mit einem Sab über den 
Weg, warf ſich mit dem Ruf: „O Mutter, liebe 
Mutter!“ ber Frau in bie Arme und brach in lautes 
Weinen aus. | | 

Die Frau Hauptmännin, Eliſabeth Dorothea 
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Gdiker, wie fie ihren Sohn. fo in den Armen. hielt, 
te kaum um einen Zoll über ben. hochaufgeſchoſ⸗ 
kan Ruaben hinweg. Sie war alfo nicht groß, aber 
eine gewiſſe jungfraͤuliche Schlaukheit und ein feines 
Gbenmach ber lieber zeichnete die Mattone vors 
theilfaft ans, Sie hatte roͤthlich blondes Saar und 
eine Menge von Sommerſproſſen bebedte ihr Ge⸗ 
ſicht, aber trogbem machte biefes durch feine - außer 
ehentliche Milde einen ſehr wohltbuenden Cindruch, 
wider durch ben feelenvollen Ausbrud der blauen 
Unger noch erhöht wurde. 

Die Heftigkeit, womit der Sohn Fe begrüßte, 
md ſein Weinen mwürben bie guie Frau no mehr 
eihredt haben, wenn fie nicht gewußt hätte, baf 
bie ungemeine Erreghankeit ber Nerven ihres Kindes 
ft ſolche Ansprüche veranlafte, ohne daß denſelben 
grade ein Ungluͤck zu Grunde zu liegen brauchte. 

„Ber bat Dir denn was gethan, Fritz ?“ fragte 
be Mutter liebevoll, indem fie .mit ihrem Tuch die 
Thraͤnen des Knaben trocknete. 

„Mir? Niemand,“ entgegnete Frit, ſo ſchnell 
fallend, als laͤge in ber Mutteshanb, welche feine 
Bangen ſtreichelte, eine beruhigende magnetische Kraft. 
über,“ fuhr er fort, „ich habe etwas Gchredliches 
 Winngeichen . - „... &iner ber Kapſoldaten bat. fi. 
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fo eben, beim Ausmarſchiren bes Negiments, auf 
bem Orangerieplag vor ben Augen des Herzogs 
erſchoſſen.“ 

„Um Sotteswillen! wad fagt Du?" 

"Bas ich gerabe vorhin gefeben...... DO Mutter, 
iR das seht, kann das vecht fein, daß emn Für bie 
Leute verhandelt wie das unperwänftige Dieb und ſte 
ſo zur Verzweiflung treibt "- 

Man konnte es der Miene der Mutter leicht 
anſehen, daß fie die Entruſtung des Sohnes theilte. 
Aber fie bezwang ſich und ſagte: 

„Fritz, der Herzog iſt ber Geſalbte W486 Herrn.“ 

„Aber Sort if allgütig. Wie Tann er Solches 
geſchehen laſſen ?* 

„Mein Kind, die Wege Gottes find unerfowfch- 
üb... . Und höre, Frih, wahre Deine Zunge! 
Dein Vater ißt das Brod des Herzogs. Versi 
bas nie!“ 

„D Mutter, das If kitter! Heute fühle ich das 
zum erſten Mal... Es iſt ſchrecklich, vvn ber Snabe 
eines Tyrannen abhängig zu fein. * 

„OR, bſt! Lieber Fritz, laß mich ober Andere 
nie mehr io ein Wort hören. Der Herzog IR der 
Herr; er kann thun, was ibm gefällt... .. Selb 
unterthan ber Obrigkeit! fagt ber Apoftel“ 
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Ja, fo ſagt der Spezial auch, aber im Alter⸗ 
dem, als bie großen Maͤnner Griechenlands und 
Bums lebten... . .* 


„Auch damals, licher Fritz, iſt viel Graͤßliches 
ud Graufames nefchehen, wie Du mir ja aus Deinen 
Gefhichtenbüchern oft vorgelejen haft.“ 

„Aber es wurbe geracht, Mutter, mannhaft und 
uUnng gerächt !* 

„Die Rache iſt mein, fpricht ber Herr. Es fommt 
ein Tag, mein Kind, wo für jegliches Rechenſchaft 
grgeben werben muß . . . . Doch komm’ jetzt. Ich 


| babe Erlaubniß vom DBater . . ." 


„Kommt er denn nicht in die Gtabt?* 

Rein, er mußte in berzoglichen Geſchaͤften nach 
ie hinüber. Aber er has am feinen Fritz 
geachtet, und weil Dein letztes Schulzeugniß fo gut 
unsgefallen, bat er mir erlaubt, Dir heute eine Fteude 
m machen, wie Du Dis fchon lange gewünicht.* 

„I, th weiß, Matter. Ich darf mit Dir ins 
Weater, gelt ?“ rief der Kuabe aus, mit einem jener 
nitzlichen Vebergänge vom Schmerz zur Sröhlichkeit, 
weiche dem Einblichen Alter fo gut chen. 

Die Diutter nidte laͤchelnd. 

„Und es joll den Bater auch gar Nichts koſten,“ 
fahr der Knabe lebhaft fort, während er au ber 
1886. XXI. Gciiller. L 6 
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Hand der Mutter dem Stadtthor zuging. „Denke 
Dir nur, ein fremder Herr, welcher mit bem Herrn 
Schubart ging und mir einen Gruß von Dir auss 
richtete, Hat mir einen geoßmächtigen MariasTherefla- 
Thaler geichenkt, einen ganzen! Da haſt Du ihn... 
So reich bin ich noch nie gemeien, und ba dacht 
ich mir, daß ich nun auch mal bem Phinele *) eine 
rechte Freude machen inne. Es bat fich ichon lange 
einen neuen Menteur ?*) gewuͤnſcht, weißt Du? 
Kür fo einen Thaler kann man gewiß ben allerichöns 
ften faufen und bleibt noch genng übrig fürs Theater. 
Den? Dir, fie jpielen heut’ die Dido von Jomelli. 
Das fol wunderfchön fein, fagt der Fritz Hoven, 
ber neulich das Stüd bat ſehen bürfen. Und was 
mich noch mehr freut, Mutter, .. . Da kannſt dann, 
wenn Du heimkommſt, ben Leuten auf ber Solitube 
fagen: Mein Fritz bat mich in die Oper geführt.“ 

Die Mutter lächelte wieder, dießmal hochbeglückt. 
Wenn, wie gerade heute, der Feuergeift des Sohnes 


*) Bärtliche Abkũrzung für Chriſtophine, wie Schillers &ls 
tere, zwei Jahre wor ihm geborene Schweſter hieß. 

») Das baufchige Halstuch, welches, neben dem Stelzſchuh. 
dem GSteifrod und der gepuderten Chignonsfrifur, bie 
in die neunziger Jahre des vorigen Sahrhunberte kinein 
ein charalteriſtiſches Merkual bes Damenanzugs blieb. 


üg zuweilen Beſorgniß Trregte, fo wurde feine reine 
Zemahıe Reis wieder eine Duelle der Beruhigung 
So ſaß fie denn, als ihre Seſchaͤfte in ber Stabt 
egthen waren unb ber Abend gelommen, auf einer 
Bunt bes Opernhauſes unb freute fich des glänzen» 
ven Schauſpiels vor ihren Augen. Yrau Schiller 
mar tn hohem Grade mit Phantafle und einem na⸗ 
tirlichen Verſtaͤndniß des Schönen ausgeftatier. Sie 
bat zwar niermals Verſe gemacht, wie das ein Bio⸗ 
gaph ihres großen Sohnes dem andern glänbig 
nechgeſchrieben; aber von jebem Kauch von Poeſie 
fühlte Ach ihre offene, laniere und fromme Seele 
nern angeweht. Sie verſtand und theilte die Sym⸗ 
dethie ihres geliebten Fritz, wenn ihr dieſer in ben 
Schnlvacanzen bie Lebensbefchreibungen ber Helden 
Bintarchs vorlas, fie fühlte fich erhoben, wie er, 
von ben gimtvollen Ausſtroͤmungen ber Pialmiften, 
weiche ber Knabe, gewohnt, ſich als fünftiger Pre⸗ 
Diger zu betzachten, zum Text feiner feurigen Pre⸗ 
digten zu nehmen liebte, gehalten von einem Stuhl 
* welchen ihm Schwefter Chriſtophine zur Kan⸗ 
gi zurichtete, nachdem fie ihrem Bruder ihre ſchwarze 
Schurze als einen Talar umgebunden. Und gar in 
den legten KHerbfiferien, was hatte ba für eine 
6 
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erhöhte, für eine poetiſche Stimmung in ber Heinen 
Dienftwohnung ber Schiller'ſchen Familie auf ber 
Solitude geherrfht! Da batte der Fritz Klopſtocks 
Meſſias, ein Beichen? ber Mutter feined Buſenfreundes 
Hoven, aus ber Reſidenz mitgebracht und ben Geis 
nen vorgelefen. Man maß fih in das Gefühl dank⸗ 
barer Entzädung, womit diefe Familie das epoche⸗ 
macende Wert des Meffiasfängers genoß, hinein⸗ 
verfeßen, wenn man ber Liebe gerecht werben will, 
womit alle Gmpfäuglichen des vorigen Jahrhunderts 
die Schöpfungen unjerer großen Dichter aufnahmen. 
Da war kein Deuteln und Mädeln, dba war bie ganze 
Fülle und Naivetät ſtaunender Bewunderung : und 
ſchwaͤrmeriſcher Ruhrung. Da glaubte man noch 
an bad deal und Heß fih von ben Offenbarens 
befielben leicht und "gern emporheben Aber ben ge⸗ 
meinen Dunſtkreis bed Lebens. Selbſt Vater Schiller, 
fonft fo ſtreug, aller Schwärmerei abhold und welt- 
liche Poeſie ſehr gering achtend, war bem Reiz ber 
ttefen Herzensſtimmung bes großen Gedichts erlegen, 
das heutzutage nur noch eine literarhiſtoriſche Rari⸗ 
sat iſt. Nicht nur der biblifche Gegenſtand zog ben 
frommen Mann an, der Seeleufhwung bes Dichters 
riß ihn fort und fo erfuhr auch er bie gewaltige 
Mirkung bed Werkes. Und erſt feine Frau umd 
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rise Rinder! Sie empfanben unb mußten Nichts von 
vu Mängeln des Gebichts, ſie fühlten nur, daß 
hier ein erhabener Seit von Erhabenem fang, baß 
ber em großes Herz feine Begeifterung, feine Liebe 
ud Milde in die Verſe gehaucht. Ste lebten bie 
©eelenlämpfe ber edlen Bortia mit, fie beteten mit 
ben Uugelchören, fie zitterten vor ber Eolofjalen Auch» 
iefigleit Sataus und weinten mit bem gefallenen, 
aber berenenden Seraph Abbabonna . . . . 

Heute bot der Frau Hauptmaͤnnin die Kunft 
Vüder aus einer ganz anberen Sphäre, aber wenn 
un ihr ſchlichter Sinn in diefem Gewirre von biens 
enden Gindbrücken ſich nicht zurechtfinden konnte, ſo 
befäbigte ſie doch ihre Unbefangenheit hinlänglich, an 
ben fühen Melodien ſich zu ergößen, und wurde ihre 
ende verboppelt und. verzehmfacht durch das Ent⸗ 
zuten, womit ihre Sohn an ben Zaubereien der Bühne 
ng, bie es heute zum erſten Mal erblidte. 

Des Inbwigsbueger Opernhaus, damals das 
wößte tn Deutſchland, war von Herzog Karl mit 
wiäglideen Koſten und beifpielofer Eile für feine 
Sehjüge umb großen Opern erbaut worben. Es fand 
x den ſogenannten Anlagen binter dem Schloſſe. 
Rıhe nur die für ben Hof und feine Gaͤſte beſtimm⸗ 
im Logen, ſondern bas ganze Innere bed. Hauſes 
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war nach damaligem Geſchmack mit Spiegelgläfern 
bekleidet, ſo daß bie reiche Beleuchtung einen wahrs 
Haft maͤrchenhaft phantaftifchen Effeet bervorbracdhte. 
Licht und Glanz und Blendung, wohin man blidte. 
Der Herzog war anweiend, mitt ihm fein Hof wub 
die vornehmen Gaͤſte, welche Ludwigsburg zur Zeit 
des Cartnevals beherbergte. Die Logen funkelten von 
ben Orbensfternen ber Gavaltere und den Diaman⸗ 
ten ber Damen. 

Man gab bie von Metaftaflo gedichtete umb 
von Jomelli componirte Oper Dido. Der berühmte 
Maeftro felbft ſaß vor dem Dirigentenpult, benn bie 
berzoglide Oper war nit nur in Beziehung auf 
Das Haus, fondern auch auf das Kunftperfonel aufs 
Lururidjefte ausgeſtattet. Italien und Frankreich, Spas 
nien jogar, hatten um ſchweres Selb ihr kuͤnſtleri⸗ 
ſches Gontingent geftellt. Der Kaſtrat Aprile und 
die Sängerin Mafl hatten bie erſten Rollen inne. 
Das Orchefter war aus lauter zum Theil weit berähme 
ten Birtuofen zufammengefeht. Da waren bie Gei⸗ 
ger Narbini, Lolli und Teller, ber Horniſt Robolphi, 
bie Oboiften Plas, ein VBrüberpaar von jenfeits ber 
Dyrenden. Und dann noch ein Ballet, welches Nos 
verre leitete und in welchem Tänzer wie Lept, Bal⸗ 
letti und ber große Veſtris ſelbſt auftrasen, jener 
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Behris, weicher fein Haus“ mit dem „Hans Bours 
ben" auf gleiche Linie ſtellte md buch Summen, 
wehhe und heute kanm glaublich vorkommen, vers 
neht wurde, feine toftbare Zeit zwifchen Baris uud 
edwigeburg zu theilen. Hiezu denke man fich bie 
Bunder, welche die beften Decorationsmaler und 
aeſchicteſten Maſchiniſten erfinnen und ins Wert 
ſehen konnten, und bie Pracht von fzenifchen Grup⸗ 
Nrungen, zu welchen bis zu hundert Piguranten 
pmal verwendet wurben. Um Alles mit einmal zu 
ſagen, die heutige Vorftellung war eine jener Feſt⸗ 
mern bes Garnevals, von benen jebe ben Herzog 
von Würtemberg hunderttauſend Gulden koſtete. 

Die glänzende Verſammlung, die Pracht des 
Hdauſets, der Bomp ber Szenerie, die Vereinigung 
von Poeſie, Muſik und Tanz in biefem muſikaliſchen 
Yrama übten auf Schillers funge Seele einen unbes 
Wreiblichen Gindrud. „Er verftand die italifchen Reci⸗ 
ktive und Arien Metaſtaſto's nicht, aber er kannte 
ben Gegeuftand ber Handlung aus feinem Virgil. 
Eine neue, unbekannte, entzüdende Welt that fi 
or ihm auf. Die Flügel feiner Phantaſie lüfteten 
fh, um ihn hineinzutragen tm biefe Zaubergegenben. 
An ihrer ganzen Friſche unb Kraft nahmen feine: 
Einne dieſe wunderbaren Ginbrüde auf. Gr hätte 
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balb laut weinen, balb Iant aufjauchzen mögen. Wenn 
.e Rh im DBerlanfe des Stückes bemühte, Alles, 
was er fah und hörte, fidh klar zu machen, bemädh- 
tigte fich feiner eine gemiſchte Gmpfinbung. Diefer 
Kuabe, beſtimmt, dad germantiche Abfractiondvermös 
gen In höchfter Potenz zu künfllerifcher Anſchanung 
zu bringen, begann zu biefer Stunde dunkel feinen 
Beruf zu abuen. Der Dichter, der Künftler, ber 
Geſetzgeber ber Kunft regte fih in ibm, nicht im 
GEnifernteften bewußt, aber doch inſtinetiv. Er wußte 
Nichts von den Geſetzen der Poeſie und des Dra⸗ 
mas, aber doch durchdraug ihn eine chaotiſche Ems 
pfindung, daß bier bie böchften Gelege der Kun 
nicht erfüllt würden. Und Eins wurbe ihm klar, bie 
göttliche Macht des Genius, und wieder ein Anbes 
res: bie hohe Miffion bed dramatiichen Dichters. 
D, fo von des Bühne herab zum Volle zu fprechen, 
mahnend, warnend, flrafend, zuͤndend! jedesmal, 
wenn bes Vorhang wieber emporging, war ihm, als 
bebe ſich zugleich ber Vorhang vor feiner eigenen 
Seele und er erblidte bahinter etwas Unbekanntes, 
Geheimnißvolles, Unnennbares, was Ihn zugleich mit 
Staunen, mit Schreden und mit Eutzücken erfüllte. 
Es war bie Erjchätterung einer jungen Sünftlerjeele, 
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bie zum erſten Mal unter dem Anhauch einer Knnſt⸗ 
eimberung erbebt. 

Aber eben well die Seele bed Knaben eine 
Künflerfeele war, flogen Licht und Schatten, Luft 
ud Weh in raſcheſtem Werhiel über fie bin. Dies 
ſes eble Herz hat felbfifüchtigen Genuß nie gelannt. 
Ale die humanen Anfchauungen und weltweiten Im⸗ 
yalfe, welche zur Hoͤhezeit nnierer Claſſik in die herr⸗ 
Bipe Formel gefaßt wurden: 

Ber die Sache der Menſchheit als feine eigene betrachtet, 

Hat an der Götter Geſchaͤft Hat am Verhängniſſe Theil... 
Ingen als Keime in ber Bruft bes fungen Schillers 
und barrten nur ber Entwicklung. Jedes Befondere 
warb ihm ein Allgemeines, und je mehr fein Geiſt 
nach ber Harmonie bes deals dürßete, um jo ſchmerz⸗ 
licher fielen ihm die Diffonanzen der Wirklichkeit. 
Ach, er war ſchon nicht mehr jung genug, um mit 
fonneraistes Ilnbefangenheit dem Moment fich hinzu⸗ 
geben. Schon war die Fähigkeit des Sonderus, des 
Abwaͤgens, des VWergleichens in ihm erwacht. Die 
ſitt liche Kraft, welche der Herzſchlag feiner. großen 
Zukunft werben follte, berhätigte fich ſchon frühzeitig 
im ihm und zeigte ihm bie Dinge auch von ber 
Kehrſeite. Mit einem Gefühl ehrfurchtsooller Bes 
munderung ſah er ben Maeſtro Jomelli feinen Tale 
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tirfkod! regieren, ben Zauberſtab, welcher biefe Wunder⸗ 
welt beberrfchte. Aber dann fielen ihm auch die 
unheimlihen Sagen ein, die über ben genialen Ita⸗ 
liener umliefen, und wie berfelbe zu Rom feinen 
Nebenbubler, ben Porrugiefen Terradela, meuchlerifch 
erftochen Habe. Er wußte noch Nichts von ber Macht 
der Leidenichaften und fo konnte er ſich einen wah⸗ 
ren Künftler nur vorftellen, rein wie bie Saraphim 
Klopftode, getragen von den erbabenften Gefühlen. 
Und wenn er die Blicke auf bie Prachtloge des Her⸗ 
3098 richtete, da verband fich mit der Vorſtellung 
von diefem Erdengott immer und immer wieber bie 
Erinnerung an das, was er heute auf bem Orange, 
sieplag erlebt. Er ſah die verkauften Kapioldaten, 
börte den felbfimdsderifchen Schuß fallen, ſah dem 
Unglädlicden biutend auf dem Pflafter liegen. Dann 
meinte er, ein ungebeurer Trauerflor volle über bie 
Bühne herab und lege fidy bleiſchwer über das ganze 
son Lichtern funkelnde Haus. Er börte bie erſtickten 
Klagen ber Mütter, bie verzweifeinden Flüche der 
Väter, denen man jmit Li oder Gewalt bie Söhne 
entriffen, um fie in einer Wildnis fjenfeits bed Moe» 
zes elend umkommen zu laffen. Diefer Glanz, bies 
fer Prunt und Pomp, mit wie viel Jammer, mit 
wie viel Thränen und Verwänfchungen war bas 
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Nes erlauft! Was für ein taufenbfiimmiges Gcho 
kt Glenbs antwortete von draußen biefen fchmelgen« 
bu Melodien, welche die Seele in wollüftigen 
Ehlummer zu wiegen trachteten . . . . Der arme 
Raabe wurbe traurig im tieffien Herzen. Geine 
Nutter bemerkte mit Befremden, ba feine Augen 
Richt mehr vor Freude ſtrahlten, fondern baß feine 
Brauen finfter zufammengesogen waren; aber fie 
ante nicht, fie konnte nicht ahnen, welchen gewalti⸗ 
ven Einfluß bie Erlebniſſe dieſes Tages, dieſes 
Abends auf bie Fünftige Laufbahn ihres geliebten 
Kunde haben würden. 


III DELL LAG 


Achtes Capitel. 


Die theatraliſchen Borftellungen pflegten bamals 
bebentenb früher zu beginnen als heutzutage unb fo 
Web nach Beendigung berjelben noch Zeit genug zu 
gefekigen Zuſammenkanften. Das Haus bed Gene⸗ 
wis von Wimpfen verfammelte zu jener Zeit au 
Gefchjchaftsabenden Alles, was in Ludwigsburg auf 
guten Ton Anſpruch machen konnte, namentlich auch 
Rünfler umb Gelehrte, denn die Frau vom Haufe 
und mehr noch ihre Schwägerin, Frau von Koͤnigs⸗ 
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et, geflelen fich fehr im Umgang mit Männern, bie 
der Kunft und Wiſſenſchaft ergeben waren. Die maͤch⸗ 
tige geiſtige Strömung bed Jahrhunderts betie mans 
che Soziale Schranke niedergerifien ober wenigfiens 
Äberfintet, und ba in jenen Tagen die höheren 
Stände fi es zur Ehre ſchaͤtzten, zu den Aufgeklaͤr⸗ 
ten und Vorſchreitenden zu gehören, fo flanb die 
Ariſtokratie ber Geburt und bes Beſitzes, ſoweit fie 
überhaupt ber Bildung ber Zeit theilhaft, ber Arts 
ſtokratie des Geiſtes noch nicht mit Mißtrauen und 
Haß gegenüber. Damals, wo alle Kreife ber Ge⸗ 
felichaft von dem Sturm und Drang, welcher in bie 
Zeit gefahren, mehr ober weniger erfaßt waren, hätte 
man bie Gonfervirung mittelalterlicher Vorurtheile 
ſehr Tächerlich gefunden. Wir fagen damit nicht, 
daß in gewiffen Schichten dieſe Vorurtheile damals 
gar nicht vorhanden waren, fondern nur, daß man 
fih wohl bütete, in bie Hegung berfelben ein Ver⸗ 
dienſt zu ſetzen. Vorwaͤrts! war bie allgemeine Lo⸗ 
fung jener Zeit, und wen fle nicht: Sache bes Her⸗ 
gend war, dem war fie wenigftens Sache bes gutem. 
Schmale. In Wahrheit, felbft folge, welche bem 
Ideen der Aufflärung und Humanität nur als einer 
Mode des Tages hulbigten, wärben fich nicht er⸗ 
kuͤhnt Haben, zu glanben, daß nach hundert Jahren 
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Hunt 


e.... 

Da Heute kein großer Eupfangsabend war und 
ber General bei Hufe ſoupirte, hatten fich nur die 
vertrauieren Kandfreunde im Wimpfen’schen Salon 
eingefunden unb unterhielten fich, in Erwartung ber 
Generalin und ihrer Schwägerin, mit Recapitulation 
der Scherge und beztehungsweiſe ber Skandale, welche 
ber heurige Carneval gebracht. Gchubart, ein bier 
ker oft und fchr gern geſehener Ball, und bie 
Hine Baroneß von Türkheim, eine feiner vorneh⸗ 
men SKlavierfchülerinnen, waren unerihöpflih im 
Vorbringen won allerlei Schnurren, über welche ber 
bide Bibliothelar Uriot, welcher bie Feſte Herzog 
Karl im breitipurigften Kanzleiſtyl befchrieben Bat, 
ſich vor Lachen ausishbütien wollte. Die Krone bies 
fer Geſchichten war bie eines Abentenrers, welcher 
wenige Tage zuvor mir dem Vorgeben, er würbe ein 
Kanonenconzert geben, bas heißt, durch Losſchießen 
Heiner Kanonen von verichieberem Kaliber Melodien 
Gervorbringen, ben guten Bewohnern ber Reſidenz 
eme hübſche Summe Geldes ans ben Taſchen ge⸗ 
Isdt hatte und dann bamit verſchwunden war, ohne 
bie Ohren ber’ Betrogenen mit feiner ungeheuerlichen 
Mufit zu erfreuen. Derartige freche Genieſtreiche 
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gehörten, swie Jedermann weiß, keineswegs zu bem 
Seltenheiten in jenen Tagen, wo bie Geſellſchaft 
nicht nur von Aufllären, fondern auch von Munder⸗ 
männern wimmelte und die Induſtrieritterſchaft eine 
Bravour entwidelte, bie kaum glaublich wäre, wenn 
wir in umjerer eigenen Zeit nicht vielfach eine aͤhn⸗ 
liche geichen. 

Ein Diener öffnete bie Klügelthüren des Salons 
und die Berfammelten ſtellten fich in zierliche Barabe, 
um bie Damen vom Haufe zu begrüßen. Das war 
ein leiſes Knarren ber Schuhe miit hoben Adbſätzen 
auf bem blanten Parkett, ein Raufchen der Seiden⸗ 
Heider und Sammetröde, ein Niden und Reigen ber 
bizarre geformten Damencoiffüren, ein ſpaßhaftes 
Schmwänzeln ber KHerrenzöpfe, abgemeflene, mennett⸗ 
artige Bewegungen, devotes Chapeauſchwenken, ats 
mutbiges Fächerfpiel. So eine Geſellſchaft des acht» 
zehnten Jahrhunderts war von der triften Uniformitdt 
unfrer jehigen VBerfammlungen weit entfernt. Der 
faorbenbelle Lurus bes Männercoßüms unb ber bei 
aller Barockheit dennoch grazidie Franenputz boten, 
verbunden mit bem reichvergoldeten Schnörkelmerf 
bes Mobiltars, einen Anblid dar, beffen Glanz und 
Reichthum buch die verfchwenberifch in bie Wände 
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engelaffenen großen Spiegel bei heller Beleuchtung 
märchenbaft vervielfacht wurbe, 

In ben beiden Damen, welche die Begrüßungen 
er Freunde und Freundinnen erwiberten, konnte 
mau ohne Geſuchtheit die Manieren, been und 
Errebungen von bamals verförpert finden. Die Ge⸗ 
neralin, eine noch frifche, lebhafte Wrünette, repräfen- 
trte in ihrer ganzen Erſcheinung ben frangöfiichen 
Converſationsſtyl, die nach parijer Muſtern geformte 
Eleganz ber excluſiven Socierät, mit Beimiſchung 
jedoch einer guten Dofis liebenswärbiger Bonhommie. 
Ihre Schwägerin dagegen, Frau von Koͤnigseck, in 
ihrem Aeußeren eine ſchoͤne Blondine mit ſchmachteu⸗ 
den Veilchenaugen, war in ihrem Innern lauter Güte, 
Idealität und Empflubjamkeit, ein vollkommener weib⸗ 
licher Typus ber Wertber- und Siegmartöperiode, 
we „Dil:an den Homer verbrängte” und mit Freund⸗ 
ſchafts ſchwaͤrmerei ein fo überfchwänglicher Luxus ge: 
trieben wurde. 

„Ab, das if aljo der vom Himmel gefallene 
Engel ?" rief die Baroneß Tuͤrkheim aus und bes 
mächtigte fich eines etwa fiebens ober achtjährigen 
Märchens, weiches an der Hand ber Frau von Kö 
nigeed in den Salon gekommen war. 

. Während die Baroneß das Kind mit ſtürmi⸗ 
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fhen Lieblojungen überfchlüittete und bie Generalin 
für den alten General Boumingshaufen, einen hart» 
nädigen, wenn auch mehr als halttauben Lebemann, 
für den dicken Bibliotbefar und zwei Damen vom 
etwas zweibentigem Alter, beren Geſichter einen 
großen Aufwand von Schminke und Schönpflälerden 
zeigten, den Whiſttiſch orbnete, ſah Schubart fragend 
auf das Kind und dann auf bie Frau von Kö⸗ 
nigeed. 

„Nicht wahr, es ift wirklich ein Engel?” fagte 
die blonde Schöne wit jenem flötenden Lispeln, 
welches damals eine unerläßliche Gigenſchaft einer 
fentimentalen Dame war, bei dem weichen Alt ber 
Fragerm jedoch ganz allerlichft Fang. 

„Sn ber That, Gnaͤdigſte,“ verfehlte ber Poet, 
„man Htönnte mwähnen, das Kind fei wirklich vom 
Htumel gefallen. Es iſt ja ein wahres Wunder 
von Schönheit und dabei hatdes io etwas Seltiames, 
Fremdartiges, ich möchte fagen .Abentenerliches." 

„Warum nicht gar etwas Zigeunerbaftes ?“ bee 
merkte die hinzugetretene Generalin lachend. „Aber 
das muß ich fagen,“ fuhr fie fort, mit Schubart und 
ihrer Schwägerin in eine Fenfternifche treteud, „unfer 
Herr Poet bat eine feine Nafe. Er wittert fogleich 
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Ungrwöhnliches. Rathen Sie einmal, woher ber 
Mine Fremdling komme.“ | 

„Das zu errathen vermag ich nicht. Aber,“ 
fhte er hinzu, einen zugleich ehrfurchtsvollen und 
ſenrigen Blick auf Frau von Königsed heftend, — 
„ih begreife, daß er kam. Wo ſchon Engel wohnen, 

gem andere ein.” 

„Schmeichler Sie! Sehen Sie doch, wie meine 
Shmwägerin erröthet. Aber das muß ich fagen, bie 
beutichen Poeten fcheinen ben franzöflichen alınählig 
einige galante Komplimente abzulernen, wenn auch 
von micht viel Anderes. Indeſſen Tann ich nicht um⸗ 
Bin, Ihre poetiſche Schwärmerei mit etwelcher Profa 
zu verſezen, wenigſtens in Beziehung auf das Kind, 
welhem unfere gute Türfheim dort mit ihrer Zärts 
lichteit fo beichwerlich fällt. Lauretta® .. . 

„Lauretta 7" 

„Nun ja, fo heißt fie. Lauretta iſt keineswegs 
vom Himmel gefallen, jonbern im eigentlihen Sinne 
des Wortes hinter einer Hecke aufgelefen worben, 
und zwar in ziemlich unſauberer Geſellſchaft. Gaben 

denn nicht von der Strolchenbande gehört, bes 
me Neſt man neulich im Schurwald broben aus: 
genommen 7” 

„Do, meine Gnädige; aber wie"... . 

1856. XXI. Ediller. I. 7 
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„Kragen Ste nicht zuviel; ich bürfte Ihnen 
nicht antworten. Es ift,” fuhr fie mit ſchelmiſchem 
Lächeln fort, — „jo zu fagen ein Staatsgeheunniß.“ 

„Ein Staatsgeheimniß ?“ 

„a, wenn Sie wollen. Sie wiſſen doch, Lud⸗ 
wig ber Vierzehnte pflegte zu fagen : L’etat c’est moi.” 

„Aha, gnädige Frau, jeht bin ich auf der 
Spur.“ 

„Meinen Sie? Aber haben Sie bie Augen bes 
Kindes bemerkt?" 

„Freilich. Wie it mir denn? &6 fiel mir fo 
gleich eine frappante Yebnlichleit mit... . mit . 

„Bir wollen bei den Augen bes Kindes Reben 
bleiben. Es find” . 

„Durchlauchtige Augen, meine Snäbigfte.” 

„Schlautopf Sie! .. . Aber haben Sie nie 
von ber Ihönen Sängerin und Tänzerin Paftort aus 
Palermo gehoͤrt ?" 
„Doch, fle beherrichte vor ‚Jahren bie berzogliche 
Oper und das Ballet und“... . 

„Und ?“ 

"Unb trug auch für eine Weile blaue Schuhe.“ 

„Boshafter Menſch, was Sie nicht Alles 
wiffen! .... Run, bie Paſtori hieß Laura, man 
nannte fie aber gewöhnlich Bella und mit vollens 
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Icht. Es war ein fchönes, aber wilbes Geſchoͤpf. 
Sr iR fie tobt und elend genug war ihre Tob.“ 

„Und diefes Kind ?“ 

„Kragen Ste Nichts mehr! Alles, was th weiß, 
iR, bag eine Perfon, deren Wünſchen bie Fran bes 
Generals Wimpfen nachzutommen bat, mir biefes 
Kind anvertraut bat, bis die Einrichtungen zur Er⸗ 
öfeung ber Ecole des Demoiselles im alten Schloß 
in Smttgart vollendet find. Dorthin fol dann Lau: 
retia. 


„Bir, in bie weibliche Abtheilung ber Sklaven» 
yaxtag e? 

ei wer darf fo von einem Inſtitut fprechen, 
welchem die wirdige Majorin von Seeger vorftchen 
atrb.” 

„Men Reſpect vor dem Herrn von Seeger auf 
ver Solitube und auch vor feiner Frau Gemahlin. 
iiber dieſes päbagogifche Erperimentiren iſt mir nun 
enmal in der Seele zuwider. Der gute Rouffeau! 
Es find jetzt zehn Jahre ber, feit fein Emil erfchten. 
Benn er bie päbagogiihe Seuche geahnt hätte, 
nelche dieſes Buch graffiren machte und macht, er 
würde das Manufeript ficherlich ind Feuer geworfen 

4 


„Aber lieber Freund,” fagte Frau von Königs» 
7% 
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eck Sanft, „der Segen, welchen bie neuen Erziehungs 
grunbfäße verbreiteten, iſt doch zu groß und fchön, 
als dag Ste Ihre Augen im Ernſt bavor verſchlie⸗ 
gen wollten.” 

Schubart wollte antworten, allein feine und ber 
Damen Aufmerkſanmkeit wurbe in biefem Augenblid 
burch das fremde Kind abgezogen. 

Es war begreiflich, daß bie lebhafte und zärt» 
lihe Frau von Tuͤrkheim an Lauretta großen Ge⸗ 
follen fand. Das Kind war wirklich wunderbar fchön. 
Seine elfenbaft zarte und feine Geſtalt Tief in einen 
Kopf von ebelfter Form aus. Außerorbentlich reiches 
und feines Haar, ſchwarz unb von einem bläulichen 
Schimmer überhaucht wie bie Fittige bed Raben, jtel 
ihm auf die Schultern nieder und rabınte ein Ges 
ſichtchen ein voll Kraft zugleich und Anmuth. Die 
MWölbung der Stirne, der Schnitt von Mund, Nafe 
und Kiun, ber Schwung ber bunfeln Braun, — 
Alles war vollendet und aus dem Marmorweiß biefes 
Geſichts flrahlten große blaue Augen... 

Wie Wpenblumen leuchten aus dem Schnee. 

In Wahrheit, dieſe Augen konnten mit nichts 
paſſender verglichen werben ald mit dem dunkeln unb 
intenfiven Blau der Senziane, welche in ben Hoch⸗ 
alpen hart neben bem @&lerfcherets blüht, Ober auch 
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giben fie, die Farbe abgerechnet, ben Augen von 
nem gefangenen Reh. Gerade fo fchen und wilb- 
welaucholiſch wie biefe blidten file. 

Das Kind lieh fich bie Liebkoſungen ber fchönen 
Baroneh gefallen, ohne fie zu erwibern. Ja, die &e- 
acralin hatte fogar richtig gefeben, wenn fie bemerfte, 
daß dieſe Zärtlichkeiten dem Segenftand, an welchen 
fe verſchwendet wurben, laͤſtig feten, Rauretta entzog 
ſich zu verfchiedenen Malen miberwillig ben Armen 
der zaͤrtlichen Dame und wollte diefelbe durchaus nicht 
Hifien. Es war überhaupt etwas Gtörriges in dem 
Rind. Wan merkte, daß e3 ihm böchit unbehaglich 
ji. Erſt als bie Baroneh Lauretta an ben wiener 
Flügel zog, welcher im Salon fand, und mit ger 
übter Hand eine muntere Melodie anfchlug, wurde 
bes Kind zahmer und lich feine ſproͤde Zurückhaltung 
elmãhlig fahren. Dan ſah, wie es bie Töne mit 
Ertzũcken einjog. 

„Kann Du fingen, Schägchen?“ fragte die Ba- 
sench. 

rn nickte. 

Ad, fo fing’ mir doch mal Eins! Willſt Du ?“ 

Die Reine ließ fich nicht lange bitten. Mit 
eimer Stimme, frifch, voll und Kar wie Lerchenfchlag, 
fang fie: 
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- „Bei ber Windmühl 
Geht der Weg 'naus, 
Naher Mannheim — 
In das Zuchthaus... .“ 


Ein schallendes Gelächter vom Spieltifch ber 
unterbrach bie Fortſetzung dieſes damals jchr bekann⸗ 
ten Gaunerliedchens. Auch die Baroneß, bie Gene⸗ 
ralin und Schubast lachten. Frau von Koͤnigseck jes 
boch laͤchelte bloß flüchtig und fchlng baun bie Aus 
gen fchwärmerifch zur Dede auf, als betete fie zu 
Gott um Rettung biefer jungen Seele. 

Lauretta aber wurbe durch biefe unerwartete 
Wirkung ihrer Kunftleiftung wieber vollſtaͤndig vers 
ſchüchtert ober vielmehr völlig ſtoͤrrig gemacht. Sie 
zog bie Brauen zuſammen, warf ben Heinen Mundb 
trotzig auf, ergriff Frau von Koͤnigseck, zu welcher 
fie das meiſte Vertrauen zu haben ſchien, bei der 
Hand und ſagte kurz und trocken: 

„si Lehr), ich will johſchen?e) gehen.“ 

„Fi done, Lauretta,“ verfeßte bie Generalin, 
„ſprichſt Du ſchon wieder Dein affreufes Sentich ? 
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er ns Heber italieniſch; Du kannſt es ja, wenn 
Das Kind jchaute bie Sprecherin zornig an 
mit feinen wilbfchönen Augen. 
„Dormire! Dormire!“ rtef e8 dann, mit feinen 


Füßchen aufftampfend. 


III — LI IL ID 


Heuntes Capitel. 


Die Damen fetten fich, nachdem eine Dienerin 
bad Kind weggebracht hatte, um einen Tiſch, auf 
weihem eine Heine Gollation aufgeftellt war, und 
beten Schubart, ihnen Sejellichaft zu leiften, da auf 
die Spieler am entgegengeiegten Ende bes Zimmers 
nicht zu vechnen war. Der Thee übte über bie 
Übendgefellichaften von damals, wenigſtens in Süb- 
beutichland, noch Tange nicht feine fpätere founers 
aine Herrſchaft, und wenn auch ber Theekeffel auf 
dem ZTifche fummte, fo war es boch etwas Selbft- 
verftänbliches, daß bie Seneralin ihrem poetiſchen 
Hausfreund ſofort ein Glas Rheinwein einjchentte, 
son einer Sorte, welche er, wie ſie wußte, mit beſon⸗ 
derem Behagen tan. Dabei tagte fie: 

„Sigentlich follte ich Sie zur Strafe bes Ihnen 
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verbaßten Theetrinkens verurtheilen, lieber Freund, 
weil Sie mir mit Ihrem Klopftod einen fo argen 
Poſſen geſplelt haben.“ 

„Einen Poſſen, gnaͤdige rau? 

„Nun ja, als Sie mir neulich die Leiſtungen 
der deutſchen Poeten ſo uͤberzeugend anprieſen und 
mir in hellſter Begeiſterung den Meſſias zum Leſen 
empfahlen, da meinte ich, es müſſe doch Etwas 
dahinter ſein, denn Sie gelten ja hier in Sachen 
bes Geſchmacks für ein Orakel. Wenigſtens,“ ſetzte 
fie ſchalkhaft Hinzu, „weine Schwägerin Königsed 
nimmt Ihre Ausfprüce jo gläubig bin, als kämen 
fie direct von dem Dreifuß zu Delphi.“ 

Schubart warf einen feurigen Blick auf bie 
fhmachtende Blondine, welche über und über erröthete 
und in einer Weiſe die Augen nieberichlug, die bem 
leidenfchaftlichden Mann unbefchreiblich wohlthat. 

„Aber, meine Liebe,” fagte Frau von Königsed, 
ihre Berlegenheit bemeifternd, „Du halt doch bie erſten 
Geſaͤnge des Meſſias mit Intereſſe gelefen.“ 

„Sage mit Ungeduld,“ entgegnete bie Gene⸗ 
ralin. „Sch meinte, es müffe doch emblich zu einer 
Verwidlung, zu einer Paſſion, kurz zu etwas Rech⸗ 
tem und Klappenbem kommen, aber ba fand ich mich 
ſchoͤn angeführt! Mir werging ber Athem in dieſer 
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bauen Luft einer Erhabenheit, welche im uͤberirdi⸗ 
ſchen Blau umbernebeit, und ich wurbe ganz bumm 
son dem ewigen Singfang der Engel und Heiligen. 
Das find fürchterlich langweilige Geſchoͤpfe.“ 

„Bil ich anfrichtig ſein,“ bemerkte bie Baro⸗ 
ac, Zürtheim, „fo muß ich jagen, bag mir es mit 
der Lectüre bes berüßmten Gedichts wicht beffer ergans 
gm. Ich geſtehe jogar, daß bie einzige Figur darin, 
welche wir ein lebhafteres Intereſſe abgewann, ber — 
Gott fach’ mir beil — nun ja, ber Satan war.” 

„Läfterung!” lispelte die Koͤnigseck. 

„Da lobe ich mir boch die Franzoſen,“ fagte 
die Seneralin. „Bet Ihnen ficht man ſtets auf 
fetem Boben und kann die brillanten Feuerwerke ihres 
Eprit witanfchen, ohne fürchten zu müflen, ploͤtzlich 
is ber leeren Luft zu ſchweben.“ 

„Das, meine Guädigſte,“ warf Schubart ein, 
‚tisfirt man bei bem franzöflfchen Poeten allerdings 
nicht, dagegen kann man bei benfelben gelegentlich 
recht tief in bie Soffe fallen. . , . Webrigend haben 
wiz einen beutfchen Dichter, ber an Gsprit, Wiß 
mb Srazie fedlich mit ben Franzoſen wetteifern kann ; 
aber freilich, er tft nur ein Schwabe und ber Pros 
yet gilt Nichts im feinem Vaterlande.“ 

„Sie meinen wahricheinlih Wieland, Mein Maun 
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liebt ihn ſehr, ich jeboch Tenne feine Sachen nicht 
und habe bie Gräfin von Hohenheim fagen börem, 
er ſei abicheulich indezent.“ 

„Sp,“ entgegnete ber Poet gereizt, „bie Don⸗ 
na Schmerg ... . . bit? gehorſamſt um Entſchuldi⸗ 
gung — die Graͤfin von Hohenheim findet Wieland 
indezent? O gewiß, ihr fteht es an, ſich über feine 
Indezenz aufzuhalten : . . . Du lieber ®ott, wie 
doch unfere Vornehmen ſind! Was ein Greſſet, ein 
Grecourt, ein Voltaire ausgeben läßt, und wäre es 
auch eine „Pucelle“, das Alles findet man loͤblich 
über alle Maaßen; fagt aber ein Deutſcher baffelbe, 
nur harmloſer, befler und vielleicht auch graziöfer, 
fo fchreit man über Indezenz.“ 

„Et, wer fchreit denn?” fagte bie muntere Baro⸗ 
neß. „Nur bie Dudmäufer. Sch verhehle es gar 
nicht, dag ich mih an Wielands komiſchen Erzäh⸗ 
Iungen hoͤchlich und herzlich ergäßt habe.“ 

„Es lebe Ihre Aufrichtigkeit!“ verfeßte Schub⸗ 
art. „Indeſſen bin ich ein zu warmer Klopſtok⸗ 
Hauer ... .* 

„D Klopfiod!“ flüfterte Frau von Königsed 
mit zartem Enthuſiasmus und warf bem Poeten einem 
dankbaren Bd zu. 

„Sa, ih bin ein zu warmer Kiopftodianer, “ 
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ek Schubart fort, ſich gefchmeichelt verbeugend, 
‚um nicht ber Meinung zu fein, daß ber hochbegabte 
Dieland einen falihen Weg eingefchlagen. Zwar 
baö iſt fein Verdienſt, fein großes DVerbienft, daß er 
mas Deutichen bewies, man könne in beuticher Sprache 
die Franzoſen in ihrer eigenen Manier übertreffen. 
Alcin biefe Manier iſt an und für ſich eine falſche. 
Bir müflen aus ber Gonvenienz und aus bem 
Regelzwang zurüd zur Freiheit, zur Natur, zur Urfprünge 
Blei. Die Engländer, ein Milton, ein Thomſon, 
baben uns bie richtigen Wege gezeigt und nicht vers 
gebens. Die jchweizeriihen Kritiker, ein Bodmer, 
en Breitinger, haben ben großen Bebanten und 
Riſtifar in Leipzig, ben Gottſched, dieſen Schildhals 
ter bez Gallsmanie, aufs Haupt geihlagen. Der 
Eänger bes Meſſias ſieß uns baranf in erhabenen 
und Derzergreifenden Tönen vernehmen, wie bie 
bentfche Dichterbarfe Klingt, wenn ber Sturm wahrer 
Begeifterung fie burchfährt. Unſer Leffing feinerjeits 
wigte mit feiner tiefeinfchneidenden Kritik, wo es 
unierer Literatur noch fehlt und wie ihr zu beifen 
RM, und ber forbernben Theorie bie esfüllende Praxis 
geſellend gab er uns das erfie vollendet ſchoͤne deut⸗ 
He Drama, die Minna von Barnhelm. Nun regt 
es ch ſtrebend und fchaffend an allen Eden und 
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Enden Deutichlands. Der fenrige Herder tritt Im 
bie Fußtapfen Lefſings; in Göttingen bat fidh ein 
Kreis von begeifterten Jünglingen zufammengetban, 
bie fih an ihrem hochverehrten Meifter Klopftod 
zum edlen Dichterberuf heraufbilden; in ben Rhein⸗ 
und DMaingegenden tft eine andere Genoffenfchaft von 
jungen Poeten thätig nnd ich babe mir jagen laffen, 
daß befonders von Einem dieſes Kreifes, einem ge- 
wiſſen Göthe aus Frankfurt, Großes zu erwarten 
ſei. Käme nur allen biefen Strebungen überall bie 
sechte Empfänglichkeit entgegen! Aber baran fehlt 
e8 leider nur zu fehr.“ 

Frau von Königsed hörte bem eifrigen Sprecher 
mit großem Wohlgefallen zu, die Generalin unters 
drüdte ein leiſes Gähnen, bie Varoneß bemerfte: 

„Sie fprechen vortrefflih, mein theurer Lehrer 
und Freund. Aber Sie willen, ich babe bie traurige 
Eigenichaft, ernſte Seipräche in bie Länge nicht er» 
tragen zu können. Bitte, machen Sie uns ein Biß⸗ 
Ken Muſik. Ich weiß, Ste haben mehrere neue 
Lieber gebichtet und componirt . . . Bitte, laffen 
Ste uns eins berfelben hören.“ 

Die lebhafte Schöne zog den nur leicht Wider⸗ 
ſtrebenden fchmeichelnd zum Flügel. Die Generalin 
und ihre Schwägerin folgten. 
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a Meiſter. Gr fpielte einige Stüde mit herzge⸗ 
sinnendem Ausbrud, ging dann in eine gefühlvolle 
Aelodie über und begleitete damit ben Vortrag bes 
ateſten feiner Lieder: — 
„Bean aus Deinen ſauften Bliden 
Wonne ne für mein Herze fließt 
Dein Holder Mund Entzäden 
ng mein Innerſtes ‚ergießt : 
D, fo table nicht bie Triebe, 
Die Dein Reiz in mir erregt, 
Du verachteſt fonft die Liebe, 
Die ih ſchwer zu rächen pflegt. 
Lange freitet in der Stille 
Bernuuft und Leidenſchaft — 
Be ih Di, fo wird Wille 
Und mein Vorſatz hingerafft. 
D, bieß Zweifeln, ich en 
Raubt mir alle meine R 


Soll ‚fol * 
—— — 


Das Auge bes kuüͤhnen Mannes haftete, als er 
we jaug, brennend auf: dem Antlitz ber Frau von 
d. 


€ 

Die Seneralin, während ein Lächeln bes Spottes 
ſüchtig ihre Lippen träufelte, ſtieß die Baroneß mit 
den Gllenbogen an und blidte auf ihre Schwägerin, 
nelche ſich haſtig und erröthend abwanbte. 
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Diefes Abwenden ber geliebten Fran, dieſes 
Lächeln ber Generalin ſchnürte Schubarts Herz zur 
ſammen. Gr wurde blaß, brach fein Lieb ab, raste 
wild in bie Glaviatur, fprang dann plöglich auf, Daß 
die Saiten in einem gellenden Mißton auszitterten, 
und flürmte ohne Wort und Gruß wie ein Bahn 
finniger aus dem Zimmer. 





Zehntes Eapitel. 


Des leidenfchaftlich bewegte Dichter durchrannte 
mehrere Straßen, unbelümmert, wohin feine Yüße 
ihn trügen. Gr befanb fich in einem Zuſtand qual⸗ 
voller Erregung und da fuchte und fand er in beftiger 
törperliher Bewegung einige Linderung. So war 
er auf bie von der großen Allee eingefaßte Straße 
gekommen, als er plößlich auf den witrbigen Herrn 
Bechtold ſtieß, welcher bei einem Belannten zu Nacht 
gefpeit hatte und jetzt nach feinem Quartier im Gaſt⸗ 
haus zum Waldhorn hinunter wollte. Schubart fchloß 
fih dem Deutſch⸗Amerikaner nach flüchtiger Begrüpung 
an und die Beiden gingen ſchweigend mitfammen 
den ftillen, monbhellen Weg Bin. 

Bechtold merkte zwar bald unb unfchwer, daß 
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jen Begleiter die Beute einer außerordenilichen Bes 
megung fe. Schon ber haflige, unfläte Gang bes 
San und ſein ‚wildes Hin⸗ und Herwerfen ber 
' Im verrietb das. Aber Bechtold hatte von ben 
Zenlees, wenn auch fonft vielleicht manches, jeden⸗ 
; fs nicht ihre zubringliche Neugierde gelernt. Und 
| m Üebrigen Hatte er auch gar nicht nöthig, Fragen 
mithun. Der Tumult in Schubartd Innerem mußte 
ſch einen Ausweg brechen. 

„Bert und Freund,” bob ber Dichter au, wilb, 
far ihreiend, — „ich fage Ihnen, es iſt mehr als 
Fleiſch und Blut erirägt, ich kann es nicht mehr 
wöhalten! Mein Kopf ſchwindelt, mein Herz zitiert 
; mb unter mir brennt ber Boben. Ich bin ein Taus 
 guichts, ein Narr, ein ſchlechter Kerl, ja, ein ganz 
lehrer Kerl! .... O, mein armes gutes Weib! 
Reine armen Kinder! . . . Ale Kraft dahin, aller 
Bile verbraucht! ... . O ewiger Gott, erbarme Dich 
mine! !.... Ja, ich fagte es: der Boden brennt 
wir unter ben Füßen. Sch muß fort von bier, weit 
m... muß mich der berauichenden und verzehrenben 
Amosphäre dieſer Zauberin entreißen, besen Blick 
Bein Herz zu Aſche gläht, vielleicht ohne daß fie es 
neij, ohne daß fie e8 ahnt. . . O, bie Weiber, 
bie Weiber! Fluch. über fie und dreimal Zluh!... 
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Bin ich nicht ber elenbeite ber Gterblichen ? Sagt, 
Her, bin ih es nicht? ... Ich babe umfägliche 
Thorheiten begangen, bin in befländigem Rauſch 
bush bad Labyrinth der Sünde geirrt. Unb num 
zeigt mir ber Engel ber Reue mit feinem flam⸗ 
menden Schwert ein Parabied, weldhes ich nie 
betreten fol. O, bitter, bitter! .. . Aber meine 
hieſige Stellung if unbaltbar geworben, ich muß 
weit weg, fort, fort! Wohin fol ich meine Schritte 
Ienten, um in Elend zu ſterben ? Wo wirb ber ewige 
Richter meinen Ruf erhoͤren: Ihr Berge, fallet über 
mich, und ihr Hügel bedet mich zu!“ 

. Der unglüdlide Mann hatte biefe Klage und 
Selbſtanklage unbefchreiblich raſch und heftig hervor⸗ 
geiprubelt. Seht Ichnte er fich erfchöpft am einen 
Baum und fchluchzte wie eiu Kind. 

Herr Berchtold hatte während feiner kurzen Bes 
kanntſchaft mir Schubert fchon mehr als einmal 
Selegenbeit gehabt, Zeuge leidenichaftlicher Ausbrũ⸗ 
he befielben zu fein. Allerdings fo ganz aus Raub 
und Band, wie heute, hatte er ihn noch nicht ge⸗ 
feben; allein ex hielt es auch jest für das Räth⸗ 
lichite, ben Anfall einigermaßen vertoben zu laffen, 
bevor er fi einmiſchte. So blieb er denn eine 
Weile fchweigend neben dem Dichter fichen. Dann 
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nahm er Ihn theilnehmend bei der Hand und führte 
üm weiter, indem er fagte: 

„Berubigen Sie Sich, lieber Schubart. Ihre 
köbafte Phantaſie malt Ihnen die Dinge zu grell. 
Freilich kann und will ich Ihnen nicht verfchmeigen, 
id oneb ich glaube, Ihre Situation am hieflgen 

Orte ſei eine bebenfliche und unhaltbdare; aber 6 
meine, gerabe biefer Umſtand müſſe eine heilfame 
Werbung Ihres Geſchickes herbeiführen.” 

Scyubart legte feinen Arm in ben bes Freun⸗ 
des und gewann im Weitergehen allmählig feine Faſ⸗ 
fung wieber. Die rubige, aber herzliche Theilnahme, 
melde aus ben Worten des würbigen Manues ſprach, 
tber ibm wohl. 

Bechtold fuhr fort: 

„Denn th offen fein fol, fo muß ich jagen: 
ich beiag⸗ nicht fo fait bie Unhalibarken Ihrer Außer 
Eichen Stellung als vielmehr Ihre innerliche Zerfah⸗ 
ınmbeit. Ich beklage dieſe um Ihrer ſelbſt und um 
mſeres Landes willen, weichem Ihre reiche Begabung 
pm gute kommen foflte. Sie verzetteln Ihre fchönen 
Ialente bier unter den Kofleuten, Künftlem und 
Romödtanten, ohne am Ende Höhere Anforberumgen 
a befricbigen. Mir ſcheint, Ste haben Ihre wahre 
Beſtimmung noch gar nicht begriffen und Fießt, und 
1856 XXI. Schiller. T. 
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wenn Sie es geitatten, möchte ich Ihnen einem hier 
auf bezüglichen Vorſchlag machen.“ 

„Heraus damit! Sch fühle, Daß Ste eine wahrs 
haft freundſchaftliche Geſinnung für mich hegen.“ 

„Gewiß, das thue ich, und fo laſſen Sie mid 
beun jagen, daß mir fcheint, Die ganze Anlage Ihres 
Weſens und Ihrer Talente beftimme Sie zum Publi⸗ 
ziften. Bliden Sie nur nah England und hinuͤber 
nach Amerika und Sie werden ertennen, welche große 
und wohlthätige Macht die publiziftiiche Preffe üben 
fann und wirklich übt. Weißen Sie Sich aus Ihren 
verwilderten hiefigen Berhältnifien heraus und unters 
nehmen Sie es, unferen Landsleuten, welche beſon⸗ 
bers in politiicher Beziehung noch geradezu auf- ber 
Bildungsftufe der Kindheit fliehen, eine Zeitichrift zu 
eben, welche diefelben einmal die Stimme ber Wahr⸗ 
Bet und Dernunft vernehmen läßt.“ 

„Ein Publiziſt, ein Zeitungsichreiber fol ih 
werden? Kein Gewerbe kann gefäbrlicher jein zu. bies 
fer Zeit, wo ein feuriger Kopf, wie der meinige, am 
wenigiten geduldet wird: Bor Mächtigen, auch wenn 
fie Boͤſewichter find, den Fuchsſchwanz ftreichen, jedes 
gnädige Kopfniden und etwaige matte Zeichen bed 
Menfchengefühls mit einer Doppelzunge austzompes 
ten, jedem Belbjad einen Büdlıng machen, dem 
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Farteigeift besjenigen Ortes, wo ‘man fchreibt, nie 
kleibigen, den Kaffeehäufern was zu lachen und 
km Poͤbel was zu raiſonniren geben; auf ber andern 
Seite die Parteien des Parnafjus genau fennen und 
bu entweber im trägen &leichgewichte bleiben ober 
wathig mittämpfen: — das find Geſetze, bie für mich 
 pmbeh und rund und für bie ich weber Geduld 
ad Kingheit genug beſitze.“ 

„Sachte, fachte, lieber Freund. Das Amt eines 
Publiziften ift Fein Roſenbett, es iſt von Anfechtuns 
gen aller Art umlagert, barüber bin ich mit Ihnen 
einperftanden. Aber meine Anficht von ber Pflicht 
eines Bubliziften ift eine etwas andere als die vom 
Sam vorgebrachte, und welche bebentende Wirkſam⸗ 
Mt aus ber tächtigen Erfüllung biefer Pflicht her» 
wegche, habe ich anderwaͤrts zu ſehen fattiame Gele⸗ 
genheit gehabt. Deutichland und unfer Sübbeutfch- 
ab insbeſondere hat eine zugleih unummunbene 
wb populäre Kritik ber politiichen, Titerarifchen 
md religisſen Zuftände dringend nöthig und Sie 
nd ganz der Mann dazu, diefe Kritik publiziſtiſch 
m üben.“ 

Doniöland? Was jollte Sie dieſes Land noch 

ern 

„Welche Frage! Der müßte doch Bi berzlojer 
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ber je aufhören könnte, das Land zu lieben, wo feine 
Vorfahren gelebt und im beifen Sprache ex zuerſt 
feine Empfindungen ansbräden lernte. Freilich finde 
ih, daß die Vaterlanboliebe in Deutichland bermas 
Ien, wo fie fich aͤußert, wunderliche Formen anwen- 
der. Der Klopfiod’iche Teutonismus, wie ich ihn 
im bdeutichen Norden graffxen fand, kann meinem 
Urtheil nicht zufagen; ex iſt mir viel zum inhaltslos 
und nneeell und kommt mir fegar geradezu Täppiiä 
vor. Unſere Zeit verlangt andere Koft ald Tazitue ſche 
Elichclmaſt und Hienlofes Barbengebräll, wie «8 ber 
malen da und best - augefchlagen wird. Das Rein 
menfihliche, das Humane, wofür mir unter Bolt vor⸗ 
zugöwekfe begabt.gu ſein ſcheint, ringe nach Licht und 
Beschtigung auf allen Gebleten. Wohlen, wirken 
Ste nah Ihren Kräften dazu mit, Ham jenes und 
diefe zu verfchaffen.“ 

„Ihre Aufforbeumg if fürwalz eine große 
Rodung . . . Aber, entſchuldigen Gie, Ste ſcheinen 
mir gegen. nnjeren herrlichen Klopfiod ungerecht zu 
fein. Der Mann hat doch einen gewaltigen Anftoß 
gegeben; er bat fa die Literatur, weiche tief in Ge⸗ 
meinheit verjunfen war, wieder zu ihrer Wurde 
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ebeben, er hat zuerft wieder and beutfcher Bruft vom 
heuichen Baterland geſungen unb geſagt.“ 

„gen fei es won mir, bie Verdienſte deö ges 
ws zroß und patriotifch denkenden Mamıes an⸗ 
den zu wollen. Wollte ich auch, fo könnte ich 
zlht, weil ich mir gar nicht die Befähigung zutrauen 
darf, über ſpeziſiſch Literäriiche Fragen abzuurtheiten. 
Beam ich ſagte, der Klopftod’iche Tentonismus ger 
fele mir nicht, fe wollte ich bamit nur anbeuten, 
dej meined Erachtens die Baterlandöfreunde, flatt 
nach den altdeutſchen Wäldern zurückzuſehen, mit 
Narem Auge in bie Gegenwart bliden ſollten ... 
Sofern nicht alle Symptome trügen, ſchickt bie Zeit 
termalen fich an, wieder einmal einen tächtigen Schritt 
wewärts zu thun. Muß es für einen Dann von 
en maunigfaltigen Gaben nicht eine Lockung, ja 
eine Nothwendigkeit fein, an ber allwärts fich kund⸗ 
sbenden Bewegung theilzunchmen, mit an ihre 
Epige zu treten, fie zu fördern nach allen Seiten 
nt SR es nicht eim fchönerer Beruf, gleichfam 
en Lehrer und Anwalt eines ganzen Volkes zu fein, 
8 eines verfumpften Gemeinde Pfalmen ober au 

narien vorpuorgeln und ben @elegenheitädichter 
Ka Hofleute zw machen, bie Sie im Grunde doch 
m als einen zeitvertzeibenben Lüdenbüßer in ber 
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Langeweile ihrer nichtigen Exiſtenz anfehen? Noch 
einmal, Schubart, fag’ ich: Laſſen Sie den ludwigs⸗ 
burger Quark und fohreiben Sie ein Journal, bad 
unjeren Landsleuten ein Licht aufftedt.“ 

„Beim Himmel, Freund, Ihr Vorſchlag mus 
tbet mich außerordentlich an!“ rief ber Poet aus, 
deſſen bewegliches und entzünbliches Naturell an der 
Idee des Deutſch⸗Amerikaners euer faßte. 

„Nun wohl, ſo halten Sie dieſen günſtigen 
Eindrug feſt, mein Freund, und gehen wir ſogleich 
daran, ben Vorſatz zur That zu geſtalten. Was 
meinen Sie, was für einen Titel wollen Sie Ihrer 
Zeitichrift geben?" 

„Warten Ste, warten Sie! . . .. Ha, ich hab's! 
Deutfche Chronik fol fie heißen, zum Zeichen, baß 
ein beuticher Patriot fie jchreibt, beifen Blick und 
Gefühl über alle die armſeligen Srenzpfähle, womit 
fie unſer theures Vaterland verichänbet haben, hinaus» 
seicht und bie ganze große Heimath beutfcher Nation 
umfaßt. Sa, und gegen bie Tyrannen groß und 
Hein, gegen bie lebernen Philiſter und Kothſeelen, 
gegen bie verraͤtheriſche Motte ber Dunlelmänner, 
gegen welche ſchon ber Ultich von Hutten vor Zei⸗ 
ten jo mannhaft gefochten bat, foll bie deutſche 
Chronik angehen, daß es eine Art hat.“ 
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„But, fo gefallen Ste mir. Aber vergeffen 
Ge nur nicht, der Begeifterung die Ausdauer, dem 
Eifer die Befonnenheit zu gejellen. Thun Ste das, 
fe prophezeihe ich Ihrem Unternehmen eine Wirkung, 
milde Ihnen ben Dank ber Zeitgenoflen und bie 
Achtung ber Nachwelt fichert.* 

„Beiter- Freund, wie haben Sie mich getröftet 
und aufgerichtet 1 Ach, ich war heute Abend ber Bers 
peeilung nahe . . . Und nuntbun Sie mir, ich bitte, 
ned ben Sefallen, auf bas Gelingen bes Vorſatzes, 
für deſſen Anregung ich Ihnen ewig dankbar bin, 
ein Glas mit mir zu leeren. Es ift noch gar nicht 
it und gleich da drüben ſteht das Wirthshaus zur 
Kanne, wo man einen Grtra-Öuten ſchenkt.“ 

Als Bechtold zögerte, dieſer echt ſchubartiſch leicht⸗ 
Ännigen Laune nachzugeben, ſetzte ber Poet hinzu: 

„Ich kann wahrhaftig nach einem an Erlebniſſen 
ud Gemuthserſchütterungen fo zeichen Tage nicht 
in Bette gehen, ohne mir vorher das Herz mit Wein 
mlühlen. Und wifien Sie, wir wollen e8 machen wie 
uniere Altvorderen, welche nichts Wichtiged unter- 
nahmen, obne einen guten Trunk vorausgehen zu 
laſſen, geihism als Vorweihe.“ 

„Wohl!“ verſetzte Herr Bechtold nachgebend, 
„Sie ſollen für Heute Ihren Willen haben. Indeſſen 
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muß ich Ihnen doch bemerken, dag Ich glaube, unfere 
Altvorberen würben für fi ſelbſt und ihre Nach⸗ 
tommen befjer geforgt haben, wenn fie weniger ge= 
teunfen unb mehr gehandelt hätten.“ 


Eifftes Capitel. 


In der Baumjchule der berzoglichen Gaͤrten bei 
ber Solitude war eines Tages zur ſchoͤnen Pfingfe 
zeit ein Mann emſig damit befchäftigt, an einer An» 
zahl von jungen Stämmen, bie feine früher an 
ihnen geübten Oculirtunft nicht ganz nach Wunſch 
entfprochen Hatten, mit fundiger Hand Nachpropfuns 
gen vorzunehwen. Er ging dabei mit jener eigens 
thumlichen Sorgfalt zu Werke, welche innerftes Bes 
bagen am der Arbeit verräth. Zuweilen richtete er 
fih von berfelben auf und warf prüfende Blide nach 
den verfchiebenen Richtungen der wohlgenflegten, 
Außer fauber und zieslih gehaltenen Pilanzung. 
Dann, fpiegelte fih im feinem freien und furchtloſen 
Auge die Befriedigung eined Mannes, ber fein Werk 
gebeihen fleht. 

Dear Mann, welcher kaum mehr weit vom fünfs 
zigſten Jahr abfland, war von kleiner Gtatur, aber 
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wehlgebilbet. Seine Züge hatten einen ernften, oft 
fauenden Ansdruck; ec war barin eine ſtarke Anlage 
a ſelbſtſtaͤndigem Denken ausgeprägt. Sein Fräfti- 
gr und beweglicher &lieberbau zeugte von militaͤri⸗ 
ſher Tourmüre, womit auch fein Anzug ſtimmte. Ein 
Raun methodiſcher Drbnung und Sauberkeit in. Als 
km und Jedem, batte er, jeinen Dffizierdrod zu 
ſchenen, eine grüne Gaͤrtnerſchürze umgebunden. Seinen 
Hut mit filberner Borte und ber würtembergiichen 
Kelarde hatte er auf einen nahen Stübpfahl ger 
ſtühht und fo fonnte man bemerken, bag fein Haar. 
nah allen Regeln ber militärifchen Etikette friſirt, 
gepabert und gezopft war. 

GEs mar lieblich und fill in der Baumichule. 
Die jungen Stämmehen grünten Iuftig, ihre veretelten 
Zweige hatten prächtig getrieben. Auf ben ſchon 
größeren Zöglingen ber Anftalt, bie im Hintergrunbe - 
in langen Reiben fanden, wiegten fich einzelne Blü⸗ 
thendolden im leifen Maienwind. Durch die Bläue 
eben ſchwangen fich piepfende Goldaumern, Buche 
ſiulen und Dompfaffen dem Waldesfchatten des 
Bartes zu, wo eben Amſeln und Droſſeln bie letzten 
Roten ihres Morgenconzertes anfchlugen, bevor fle 
56 vor der höher fletgenden Eonne zur Ruhe im 
des Didicht zurüdgogen. Das war fo ein goldener, 
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duftender, tönenber Yrühlingsvormittag, welcher bie 
Herzen ber Jugend in fonnige Träume wiegt. 

Auch der Knabe, welchen wir als Fritz Schiller 
in Ludwigsburg kennen gelernt baben und welcher 
bem emfigen Manne bei feiner Arbeit mit allerlei 
Hilfeleiftung zur Hand ging, — ſchien dieſen Yrüb- 
Iingszauber zu fühlen. Er bielt das Koͤrbchen mit 
pomologifchen Inſtrumenten, welche ber Oculirer abs 
wechſelnd baraus hervorlangte, läflig in der Hand 
und ſah ben leichten Wolken nach, als hätte er mit 
ihnen ziehen mögen. Vielleicht auch beneibete er 
die vorüberfchwistenden Voͤgel, daß fie fo ganz ſorg⸗ 
und mühelos bie Maienluſt gleihfam aus exfter 
Hand empfangen und genießen konnten. Gewiß iſt, 
feine Gedanken fchweiften mit Wollen und Bögeln 
träumertich in bie Weite, 

Inzwiſchen batte ber geichäftige Mann feine 
Arbeit vollendet, nachdem ihm gerabe der letzte feiner 
Pfleglinge, dem er feine Aufmerkſamkeit zugewendet, 
viel zu fchaffen gegeben. Es war ein hochaufge⸗ 
fhoffener junger Stamm mit mancherlei Knorren 
und Auswüchlen und es erforderte nicht nur Kunfl, 
fondern auch Kraft, feiner Verwilderung Meiſter zu 
werben. Endlich hatte ber Baumkünſtler den leiten 
Baftverband angelegt und ben Ichten Oeulireinſchnitt 
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jertgſam mit Baumwachs verliebt. Sekt fah er auf 
mb jagte : 

„Sieht Er, Frik, fo muß man die jungen Bäume 
Schandeln, wenn was aus ihnen werben fol. Das 
ſchießt wild auf, vegelios und unvernünitig. Da 
toamt man aber mit Hand und Handwerkszeug 
nd zwingt ben widerfpänftigen Schößling in Geſetz 
und Hegel, banıtt er wachſe und gebeihe ben Men- 
ſcheu zu Nutzen und Freube.” 

"Über, Bater,” entgegnete ber Knabe, „vielleicht 
macht das den Baum felbfi gar keine Freude.“ 

„Was? Möchte er Holzäpfel ober Holzbimen 
eſſen 7 

„Nein, aber ich meine, es müſſe den armen 
jungen Bäumen ba erſchrecklich zu Muthe fein, daß 
Re fo ſteif wie die Solbaten des Herzogs in Reihe 
unb GSlied fliehen müſſen, während brüben im Wald 
Alles frei und bunt durch einander aufwächlt, abs 
hängig nur von ber Natur. Und bie armen jungen 
Bäume ba, wenn fie hinlänglich breflist find, werben 
auch mer weiß wohin verlauft, gerade wie die Sol; 
daten bes Herzogs.” 

„Bas ratfonnirt Gr da wieder ind Blaue din⸗ 
ein?" erwiberte der Hauptmann Schiller feinem 
Sohn mit Strenge. „Die Obfbäume find da, um 
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aute Früchte zu tragen, nicht um zu verwildern. 
Daher müffen fie verebelt werben. Und gerade wie 
mit ben jungen Bäumen muß man auch mit dem 
jungen Menjchen thun. Das gäbe eihe ſchoͤne Wirth- 
fhaft ab, jo man Bäume und Menſchen wild aufs 
fhießen ließe. Rede Er ein ambermal nicht fo ger 
dankenlos, Frik! Die Natur weiß wohl, was fle 
that, wenn fie fih das Regiment bed Menſchen ge⸗ 
fallen läßt. Ste hat's nöthig .. . Ordnung und Diszi⸗ 
plin und Suborbination muß jeln immer und überall. 
Das iſt bie göttliche Sakung, mer er ſich das! 
Und laß' Er mid, wenn ich Ihm gut zu Rathe 
bin, niemals wieder fo ein auflüpfifches Wort gegen 
Seine von Gott gefehte Obrigkeit hören... . . Er 
iſt jetzt conſirmirt und ſomit eingeführt in die Reihe 
ber vernünftigen Chriſten. Gr bat bie Kiuderſchuhe 
vertreten, und mas ex hinfüro rebet, bas muß Er 
verantworten Iännen. .... Er bat fo eine Phanta- 
fleret an fich, die mir nicht gefällt, und einen Fürs 
sig in Sachen, die Er noch nicht verfieht Gr muß 
fi bei Zeiten fügen lernen, denn Gr gehört nicht 
zu ben Wenigen, bie zu befehlen, fonbern zu ben 
Dielen, bie zu geborchen haben . . . Und Bir’ Gr, 
Fritz, ih mag's wohl leiden, fo Er in freien Stun» 
den fih mit Verſemachen abgibt. Das gehört mit 
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je Olldung und if nichts Unvechted. Aber es fol 
Som beileibe nicht bie Hauptfache fein. Er will ein 
Diener des Worted Gottes werben, und barum lerne 
&r bei Zeiten fein Leben ernſthaft und tüchtig und 
frumm führen. Das Lanberamen ficht Ihm bevars 
E weiß, dad bavon Geine Aufnahme in bie Klofter- 
ſchule abraͤngt. Darum thu' Er Sein Beſtes, mit 
Ohren zu beſtehen. Prediger ſein, iſt ein fihöner, 
aber fchwerer Beruf und Er weiß, daß «6 bie lichte 
g Seiner Muiter iſt, Ihn dermaleinft auf 

ver Rangel zu chen. Und wenn Ihn Grillen und 
Bhantaßereien anlemmen, jo beherzige Er, was ich 
Som ſchon fo oft von dem großen Fritz erzählt habe. 
Gegen dem war jo zu jagen bie ganze Welt in 
Beffen, aber er bar fie glotreich beſtegt. Und wars 
wu? Weil er ſtandhaft auf Ordnung und Digziplin 
belt in Allem wand Jedem nund nicht rechts und 
linis fah auf feinem Wege, fonbern nur geradeaus. 
Co ſchafft man Tächtiges und Bann jeder Menſch 
in feiner Art ein großer Fritz fein, will fagen ein 
Nenſch, der feinen ihm von Bott angewiefenen Pick 
mit Ghsen ausfällt. Das mer?’ Er ih, leber Fri! — 
Aber,” unterbsach der Hanptmann bier. feine vaͤterliche 
Ermabuung, „was will benn die Mutter ſo eilig?“ 
Fu der That trat die Kran Hauptmänntt mit 
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von eiligem Sehen geräthetem Geſicht in bie Um⸗ 
hegung der Baumfchule und rief, ben Gang heraufs 
tommenb, ihrem Panne bie geflügelten Worte zu: 

„Se. Durchlaucht will Dich fprechen, lieber Jo⸗ 
hannes. Der gnäbige Herr ſprach an unferer Woh⸗ 
nung vor, und als ich ihm fagte, Du wäreft nach 
der Baumfchule gegangen, verbot er mir, Dich rufen 
zu laffen. Er folgt mir mit der Sräfin Franziska 
auf dem Fuße.“ 

Wir haben es fchon früher angebentet: die wil⸗ 
befte Zeit Karla war vorbei. Er übte jebt, unter 
bem Einfluß der Gräfin Franziska von Hohenheim, 
ben patriurchalifchen und erleuchteten Despotismus 
im Ganzen fo, daß ber Accent auf jenen Beiwoör⸗ 
tern lag. Daher verfebrte er auch bei Gelegenheit 
mit feinen Unterthbanen in ganz familiaͤrer Weiſe, 
wie ihm denn bie populären Formen nie gemangelt 
und oft ſehr bedeutenden Vorſchub geleiftet hatten. 

Der Hauptmann that bebächtig feine Gaͤrtner⸗ 
ſchürze ab, rollte fie zufammen und legte fie bet 
Seite. Dann nahm er feinen Hut zur Hand und 
richtete ſich kerzengrade auf. Syn biefer milttärtfchen 
Baltung empfing er ben Kürften, welcher bald bar» 
auf die Baumfchule betrat, fein geliebtes Franzele“ 
am Arm. 
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Die Graͤfin von Hohenheim, damals fünfunbs 
munzig Jahre alt, war mit einfacher Eleganz ge: 
Bidet und eine durchaus wohlthuende Gricheinung. 
Year Ausdruck ihrer keineswegs ausgezeichnet fchönen 
Züge war, wie. gewöhnlich, ein fanfter und verfläns 
diger. Aber dieſes Geſicht, wie bie gauze harmoniſch 
gegliederte und gerundete Geſtalt, umfloß ein gewin⸗ 
nender Zauber der Anmuth und bie liebenswürdigſte, 
weil natürlichfte Grazie kennzeichnete ihre Haltung 
and Geberden. Daß bei näherem Betrachten auch 
ein leiter Schatten von Schwermuth auf ihrer Stirne 
ſichtbar wurde, kann nicht befremben bei einer Frau, 
weile noch 1786, als Karl fie bereit zu feiner ge« 
ſetlichen Semahlis erhoben, an Niemeyer ſchrieb: 
„Das Gefühl der Schuld will mich nie verlaſſen; 
für meinen Schmerz gibt es feinen ansreichenben 
Tre, feine völlige Beruhigung . 

Franzioka erwiderte die ehrfurchtönnfle Begrüßung 
ber Schiller'ſchen Familie, weiche ber Herzog mit 


. mädigem Kopfuiden hinnahm, freundlich und herzlich. 


Karl ſah ſich zuvorderſt eine Welle mit Keuners 
bliden in ber Baumfchule um. Dann bemerkte er: 

„Hauptmann Schiller, ih ſag', Er hält meine 
Gärten ba oben gut in Orbnung. Er verfieht feine 
Sache und Er iſt mir ein licher Diener. Das wollt’ 
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ich Ihm fagen und noch etwas Andere ... . . FR 
bad dba Sein Sohn Fritz 

„Isa, gnaͤdigſter Herr.” 

„But. Der Burſch iR zwar eben kein Ausbund 
von Schönheit, das muß ich fagen; aber er flieht 
auch nicht aus wie ein Tölpel und Telpatfh .... . 
Hab’ mich bei dem BProfeffor Jahn und bem Prä- 
zeptor Winter nach dem Burſch erkundigt, weil es 
meine Pflicht und Schuldigkeit ift, mich der Söhne 
meiner Offiziere anzunehmen, und meinten bie Bei⸗ 
ben, es laſſe fi was Rechtes aus ihm machen. Da 
bab’ ich mich dem vefolvirt, was ans ihm zu 
machen.” 

„Die Onade Eurer Durhlaucht . . . .* 

„Schon gut, ſchon gut. Sicht Er, Gälller, auf 
ber Eolitude gedeiht Alles, nicht nur Seine Baum⸗ 
ſchule fondern auch meine milttäriiche Pflanzichnie.* 

Dos Wort traf die Hauptmännin wie ein Don⸗ 
nerſchlag. Sie wußte feht, was der ‚Herzog wollte, 
und ihr Herz wollte breden. Sie ſah woraus, daß 
bier ein gemaltfamer Eingriff in ihre und ihres 
Kindes liebite Wuͤnſche ſtattfinden follte. Theologen 
wurden ja in der Pflanzſchule Karls auf ber Solis 
tube wicht gebilbet. 

Karl fuhr fort: 
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„Tüchtige Zuriften und Aerzte fehlen bem wür⸗ 
imberger Land. Dem foll meine Pflanzſchule abhel⸗ 
fu, Daher, weiß Er was, Schiller? Ich nehme 
Beinen Frit koſtenfrei in bie Anſtalt auf. Ich ſag', 
a ſoll da ein tüchtiger Jutiſte werben.“ 

Der Hauptmann, wenn auch feine Züge ſich 
sidüferten ob biefer Gnade, verbeugte fich tief, bes 
wältigt none Zauber ber Disziplin. Sein Sohn je- 
dech fühlte dieien Zauber noch micht in deſſen ganzer 
Starle und wollte daher eine Proteflation wagen. 

„Ihr Durchlaucht,“ begann er, aber ber Herzog, 


vrelcher den Widerwillen gegen feine vermeintliche 
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Sroßmuth auf dem Seſicht des jungen Menfchen 
leſen mochte, untetbrach ihn und fagte fcharf: | 

„Bas mil Er, Burſch? Wenn Männer reden, 
ſelen Snaben fohweigen. Meat Gr fich das!“ 

Der Hauptmann warf feinem Sohn einen fira« 
finden Blick zu, aber die Mutter verftand ben fles 
benden, womit ihr Kind an fie appellirte. Freilich 
ihr Befpeer vor dem Landesherrn war groß, unges 
mein groß, und dem eigenen Herzenswunfch hätte fie 
denmach diefem Reſpect wohl ſchweigend zum Opfer 
gebracht, aber bie Sünde wollte fle bach nicht auf 
ſich laden, widerſtandlos ihr Kind einer Beſtimmung 
eatreißen zu laſſen, ber es mit innigfter Neigung 
1858. XXI. Säiller. I. 9 
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zuſtrebte und in beren Wahl fie bie göttliche Stine 
"zu vernehmen glaubte Go machte fie denn einen 
Berfuh, das Bedrohliche abzuwenden, indem fie 


fagte: 

„Ihr Durchlaucht, halten’8 zu Bnaben, .. .. - 
aber mein Fritz bat all’ fein Lebtag ſich vorgenom⸗ 
men, ein Pfarrer zu werben.” 

“an Pfarrer? Wie kommt er dazu?” 

Gr hat eine rechte Anlage zum Geiſtlichen, 
das burfen Sie mir glauben, gnaͤdigſter Herr,” vers 
feßte bie im ihrer Mutterangſt beherzte Fran. „Er 
weiß ſchon jetzt zu prebigen, mein Frit, daß es eine 
Art hat... . Und dann, ja, Ihr Durchlaucht, es 
gehört doch auch dazu, bag man feinen Beruf mit 
Eifer und Liebe ergreift, und da IR nun einmal 
Fritzens ganzes Dichten und Trachten gerichtet, geifts - 
lid zu werben.“ 

„Ei was,” entgegnete Karl. „Der Frit da iſt 
ja doch ein pured Kind und Kinder haben dumme 
Einfälle und Launen. Die muß man ihnen austrei⸗ 
ben mit Güte und mit Gewalt. Hat Ste beun nicht 
bedacht, Frau Hauptmännin, daß wir mehr Gandis 
baten ber Gotteögelahrheit im Lande haben als 
salva venia rothe Hunte? Wil Sie fo einen ars 
men Schluder aus Ihrem Kris machen? Dente, bas 
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MM Sie Hübfch bleiben. Die Juriſterei bie näbrt 
een Dann, bie bringt zu Ehren und Wärben. Ich 
mein’ gut, weiß Sie? und an, fag' : ber Frit da 
ſel ein wackerer Juriſte werben 

De Mutter war durch bieſe in Rosie Sinn 


gm gültigen Worte noch keineswegs zu feiner 


— — — — — — — 


bekehrt. Allein fie wußte nichts mehr zu 
than, ald die Graͤfin bittenb anzujchen. 

Sranzista begriff jeher wohl, daß es fich bier 
drum handelte, ben Lieblingswunſch einer Familie, 
an weichen biefe jahrelang gehangen, vor plößlidher 
Vernichtung zu ſchuͤtzen. Aber fie mußte auch, daß 
es vergeblich fei, den Herzog von Etwas abwenbig 
machen zu wollen, worauf er einmal feinen Kopf 
wiegt, vollends gar in Sachen feiner Pflanzichule, 
für welche tafentvolle Zöglinge zu werben, bermalen 
ein Hauptgefchäft des Fürften war. Auch in ihn ja 
war bie päbagogiiche Srperimentisfucht der Zeit ge⸗ 
ſahren und er betrieb bie Sache mit dem ganzen 
Fener feines Naturells. Trotz Alledem wollte bie 
pute Graͤfin eine Intervention verſuchen. 

„Aber, gnaͤdigſter Herr,” ſagte fie in ihrer ru⸗ 
gen und anmushigen Welle, — „wäre da nicht 
ı bebenten, daß Sie vielleicht der Kirche ihres Lan⸗ 
des ein künftiges Licht entziehen, während aus bem 
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jungen Menſchen bei feinem Wiberwillen gegen bew 
ihm empfohlenen Beruf nur ein mittelmäßiger Sur 
sit werben könnte.” 

„Branzele, Franzele!“ entgegnete ‚ber Herzog, 
indem er ben Finger ſcherzhaft drohend erhob. Und 
er fagte es auch in ſcherzendem Ton, aber für Obren, 
weiche bie Modulationen feiner Stimme genau kaun⸗ 
ten, Hang darin boch Etwas von jenem fonverainten 
Machtbewußtfein durch, welches ben Kütften bei einer 
anbern Gelegenheit hatte ſprechen laſſen: „Sin Ber 
gent if das wahre Gbenbllb Gottes auf Erden; er 
fann alfo auch Outes und Boſes nach Gefallen 
thun.“ 

„Franzele, Franzele!“ fagte ber Herzog. und 
während bie beiden Frauen dieſer Zaͤrtlichkeitsformel 
wohl abmerkten, daß ihre Cinmiſchung abgewieſen 
fei, fuhr er, zu dem Hauptmann gewendet, fort! 
„Sicht Er, Schiller, da haben wir wieder bie alte 
Seſchichte. Sowie zwei Yrauensleute zufammen kom⸗ 
men, gibt's gleich ne Eonfpiration gegen une Manns⸗ 
namen. Aber ich fag’, wir wollen uns wehren, id 
und Er, und wollen zeigen, bag wir Herren im Hauſe 
find... . Darum alfo, bie Sache iſt abgemadt. 
Am erften nächften Monats beginnt in ber Pflanzichule 
ein neuer Curſus in Latein, Griechiſch, Geſchichte, 


- 
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Eibeſchreibnug nah Großenlehre. Den muß der 
Seile Friß vor allen Dingen witburchmacen. Gs 
an ihm ſchon gefallen in ber Auſtalt. Da geht’s 
zuster zu und bie Gleven Fein. und gzoß betrachten 
nih alle als ihren Vater ... Bring’ Er Seinen 
keha binnen heut’ und acht Tagen in die Pflanz⸗ 
Male, Schiller. Werbe dem Major von Seeger in⸗ 
when die nöthigen Befehle geben . . . Und har’ 
&, weil Er meine Gärten und Anlagen da auf der 
Eolitude in fo muſterhafter Ordnung haͤlt, und weil 
Med unter Seiner Hand mohlgebeiht und weil &r 
ig auch Heute wieder als einen bienfiwilligen Mann 
m ertennen gegeben, will ich alles deſſen beim näch« 
hen Ayaucement in Gnaden eingebent fein. Gr foll 
ihen, bad fein Herr weiß, mas er an Ihm hat. 
Und für den Fritz ba Jah Er mich aur forgen; ich 
Mich will was Rechtes ans ihm machen. Der 
Surich ſoll mir und Ihm unb ber Pflanzſchule ber- 
mleinſt zur Chre gereichen. Und bamit Adieu!“ 
Er — an feinen Hut, wandte ſich um und 
fültte ſeine Begleiterin weg, welche im Sehen noch 
uk einem ermushigenben önd auf bie Mutter und 
Ian Knaben zurüdjah.. 


- 7 — 
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Zwötftes Kapitel. 


Freilich Tonnte fo ein gmäbiger Troftblid unter 
ſolchen Umftänden keine bedeutende Wirkung thus. 
Die Mutter fühlte zu Bitter, daß ein roher Griff 
in ihr und ihres Kindes Leben geichehen fei, und es 
hätte bes heftigen Zudend in Fritzens Geſicht nicht 
beburft, um ihr zu zeigen, daß der Knabe vor inne: 
rem Groll faft verging. Der Hauptmann feinerfeits 
machte fich noch eine Weile mit feinen Bäumen zu 
ſchaffen und man konnte ihm anfehen, daß er fich 
bemühte, bie Sache, wie fie nun einmal war und 
wie fie feinen Begriffen von Herrſcherrechten umb 
Untertdanenpflichten nicht gerabe widerſprach, bei fi 
aurechtzulegen. 

„Kommt,” fagte er dann mit wicder gewons 
nenem Gleichmuth; „es wird Zeit fein zum Tits 
tagseffen. Die Sonne flebt bald in Zenith.“ 

Und ale er bemerkte, daß an ben Wimpern fet- 
ner guten Kran Thränen hingen, fügte er milber bins 
zu, als fonit feine Art war: 

Man muß fih im Leben in Vieles ſchicken 
lernen, Dorle *), weißt Du? Wird nur an mir 


*) Abkürzung für Dorothea. 
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eigen, fo Hätte Dein Wunſch, den Fritz bochmal anf 
ke Kanzel zu fehen, wohl in Erfüllung gehen können, 
bh der Menſch denkt und Bott lenkt.“ 

*5. ber Herzog iſt doch nicht Bott!“ fuhr 


& Seinen Bater ſchulmeiſtern ? ent» 
geguete ber Hauptmann unwillig. „Bedenke Er, es 
R hente das britte Mal, dab Ihm Sein Fürwik 
vernieſen werben muß. Ich will Ihm aber was 
ſagen: der Herzog iſt nicht Gott, aber er iſt der Ge⸗ 
felbte Gottes. Und Gr, was ift Er? des Herzogs 
Unterihan, fonft Nichts. Zeige Er ſich der Gnade 
Seines Herm würdig, ber offenbarlih nur Sein 
Behed will. Ordnung und Disziplin muß in ber 
Belt fein, font wäre Alles nur ein bummes Durch⸗ 
timander. Und hör Gr, wenn was Mechtes in hm 
8, fo kann er auch als Juriſte ein tüchtiger und 
hauchbarer- Menfch werben. Der Mann ziert feinen 
Stand, nicht ber Stand den Mann.“ 

Auf diefe beſtimmt ausgeiprochene Anficht war 
we Mutter und Sohn wohl wußten, Nichts zu Pi 
nmibern und fo folgten fie ſchweigend dem Vater 
buch eine ber langen Alleen, welche aus ben Gaͤr⸗ 
ten nach bem Schloßplatz führten. 

In jo eine Stimmung verhaltenen Mißmuths 
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iſt es für die Betreffenden eine wahre Grleichierung, 
wenn irgend eine, nur nicht gerade eine unfreunbliche, 
Störung von außen eintritt. Die wohlthuende Uns 
terbrechung bes. fohwülen Schweigens, womit bie 
Schiller'ſche Familie den Weg nach ihrer Wohnung 
verfolgte, kam von einem Manne, welcher aus einer 
Seitenallee rafchen Schrittes heraustrat und ihnen 
fchon von ferne einen lauten Gruß zurief. Ale Drei 
elanuten in bem Nahenden fofort ben ludwigs bur⸗ 
ger Stadtorganiſten Schubart. 
„Guten Morgen oder guten. Mittag, liebe 
Freunde,“ ſagte er in feiner gerqͤuſchvollen Weiſe, 
ſich mit feinem Hut Kühlung zuwehend, deren ſein 
rothes, erhitztes Geſicht ſehr zu bedürfen fdhien. 
Allem nach war übrigens bie Erhizung bed Mannes 
nit nur eine Außerliche, ſondern auch eine innerliche 
und hatte er in feiner Mufgeregtheit gar Zehn Auge 
für die irübe Stimmung bes ihm befseunbeten 
Familie. 
Der Hauptmann erwiderte die Begrüßung des 
Poeten in foͤrmlicher Weiſe und fügte noch hinzu: 
„Wenn Ste mit Hausmaunskoſt vorlieb nehmen 
wollen, fo koͤnnen Sie Sich gerade wit uns zu Tiſche 
fegen, Herr Magifter und Stadtorganiſt.“ 
„Gerous, Sessus, werther Gew. und Gönner,” 
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aigegnete der Poet. „Uber lafien Sie ben Stabes 
mganißen ans dem Spiele, wenn's Ihnen gefällig 
ü Bean nicht, fo ‚fegen Sie wenigfiens ein Er davor, 
tan bie ludwigsburger Orgel muß kunftis ſchen, 
u Fr ohne mich fertig wird.“ 


ja,“ erwiderte Schubart mit hrehartiger, 
Pr merklich erzwungener &leichgiltigleit, — „man 
bat mir den Laufpaß gegeben und ich habe bem 
Stanb ber jünbhaften Reiben von meinen Süßen 
veihätielt.* 


Diefe Art und Weile, vom Berluft von Amt 
und Brob zu fprechen, woßte dem foliben unb mer 
theriichen Dauptescun nisht zu Sinne. 

‚Bas wellen Sie mit bem ſchlechten Spaß ?“ 
—XR ex fiteng. 

paßt Gt, mein Freund, es iR fein ſchlechter 
Epaß, ſondern ſchlechter Em. Der verdammte 
utheriſche Po,‘ wiſſen Sie, ber Zilling, hat's doch 
om Enbe dazu gebracht, mich zu ſprengen. Gewiß 
bat er bes Donna Schmergelma fo lange in ben 
Ohren gelegen, bis pie Selbſtherrſcherin unferes 

chers, bie mir von wegen einer gewiſſen 
Shuuma in Kulttelserſen ohnehin nicht grün war, 
meine Abfehung befahl. ’6 iſt Alles In Ordnung, 
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in amtlicher nämlih. Wurde heute Morgen vors 
gemeinfchaftlithe Dberamt citirt und wurde mir ba 
ein herzoglicher Erlaß communicirt, welcher mich vers 
urtheilte, ohne baß ich mich vertheidigen durfie. Her⸗ 
zoglich würtembergifche Zuftig! Gehen Gie ba ben 
Wiſch? Hören Sie nur, 's iſt vecht erbaulich. Sch 
will gerädert werben, wenn nicht ber Spezial felber 
bas liebenswüũrdige Actenftäd verfaßt hat. ’s iſt 
ganz ber stilus curiae Zillingensig.‘“ 

Er hatte ein Blatt Papier aus ber Taſche ge⸗ 
zogen und begann, bie fette, näfelnde Gimme bes 
Spezials nachahmend, ohne weiteres laut zu lefen: — 

„Herzoglicher Erlaß an das gemeinichaftliche 
Oberamt Ludwigsoburg. Bon Gottes Gnaden Karl, 
Herzog u. |. w. Was gegen den Stadtorganiſten 
Chrifian Friderich Schubart bei Euch ſowohl in 
puncto eined — (hier räufperte ſich ber Poet fo 
gewaltig, daß er mehrere Worte verfihluden mußte) — 
als auch wegen einer zu Anfang biefes Jahres in 
bas Publicum verbreiteten Soartoque vorgrkommen, 
folches haben Wir Uns aus Euren an linfere Ders 
zogl. Regierung unb Ehgericht in causa unterchäs 
nigſt erfiatteten Berichten bes Mehreren gehorſamſt 
vortragen lafien. Obwolen nun beiagter Schubert, 
jo viel — (wieder ein verſchlackendes Mänfpern) — 
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feines Ablaͤngnens ungeachtet, dermaßen gravirt if, 
bag Derieibe als tantum non convictus mit ber helf⸗ 
tigen adulterien Gtrafe zu belegen wäre: So mollen 
Bir jedoch von deren Einzug bei ihm gnäbigſt ab- 
strakiren ; dagegen aber denjelben bey feinen: neuetli⸗ 
Gen Bergehungen und in Rüdficht feiner von jeher 
bezeugten fchledhten — (abermaliges Räufpern) — 
feines Drganifien-Dienftes nicht allein entfeht, fon, 
dern auch verordnet haben, daß ihm um bes in dem 
Publico in fo mancherley. Betracht gefliffteten Aerger⸗ 
niſſes willen das consilium abeundi gegeben werben 
fole. Und habt Ihr dahero dem Schubart bievon 
bie Eröffnung zu thun, wit dem Bedeuten, fich aus 
Unferew Herzoglichen Landen bienächitens unfeblbar 
za enifernen.: An bem beſchiehet Unſer gnäbigfter 
BI und Meynung, und Wir verbleiben Guch in 
Gnaben gewogen. Ex speciali Resolutione Sere- 
nissimi Domini Ducis etc. etc.“ 

„Das iſt eine ernfle Sache, Herr Magifter,” 
fegte dev Hauptmann, nachdem er feiner Frau mit 
ben Augen einen. int gegeben, mit bem Knaben 
vorauszugehen. Es flieht mir nicht zu, Ihnen eine 
Strafpredigt zu "Halten, “ber jagen muß ich doch, 
daß es Ihre Freunde nicht an Warnung fehlen Ites 
gan, Sie noch: be gutes Zeit von Ihren Irrwegen 
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abzubsiugen. Hab' ich doch noch hei meiner. legten 
Anmwejenheit in Ludwigsburg Ihnen einbstuglich zu⸗ 
geſprochen. Aber Sie wollten nicht. hören, wollten 
oben hinaus und Alles mitmachen, madten causum 
communum . mit. 2ottexgefellen und leichtfertigen 
Weibsbildern, ließen ihre fatiriiche Zunge gegen Gott 
und bie Welt fpielen,. und flatt daß Sie Sich nad 
ber Dede ftrediten, b. h. nah Ihrem Ginfommen, 
brauchten Ste friſch darauf [08 in Gaus und Braus 
wie ein großer He 

„Ad was,” entgegnete Schubart halb Ingenb, 
halb ärgerlich, — „ich wirke viel und brauch’ wie, 
Mein Herz iR ein Shwaum ; Thau bes Shmmels 
verichlu ich viel, ſpritz aber auch viel aus auf 
meine lichen Menichen.” 

„Hw, das Hingt recht poetiſch,“ ſogte ber Haupt 
mann; „aber es wäre befier um Sie befiellt, wenn 
Sie ſtatt fo eines Schwammes ein. männtih. .(ehee 
Herz in ber Bruft trügen.“ 

Sie waren unterbefien in ber Wohnung bar 
Schill erſchen Familie angelumnien, we bie ſorg * 
Chriſtophine, eben zur Jungfrau berangeblüht,, bew 
Mittagstifch chen gerüftet hatte. Es wurde ein 
Geuvert für. ben Bat aufgelegt, welcher ſich bie 
einfache Koft wader ſchmeden ließ und einer Ertra⸗ 
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Nahe, welche ber Hausvater aus feinem fpärlichen 
derrath Herbeigeheit, tuchtig zuſprach. Dabei geftel 
Ih ber Poet in einer laärmenden Luſtigkeit und fas 
buitzte allerlei Buntes durcheinander. Als aber die 
Feſche geleert war und er endlich merke, daß feine 
Ciamung ber feiner Wirthe keineswegs entſprach, 
ßete er ſich zum Aufbruch und fagte: 

„3b bin eigentlich ohne zu wiſſen wie, indem 
4 in allerlei Gedanken meinen Weg fo hinduſelte 
mu Golttube heraufgekommen. Da ich aber einmal 
da war, hab’ ich mir bad würtemberger Land noch⸗ 
meld gründlich angefehen. Jetzt will ih um ein 
Gans toeiter unb fehen, wo’s ein Ländle gibt, im 
weichem feine Speziale von der Sorte Zilfing über 
Veeten unb Mufiter das Szepter führen. Will 
hinab in's Rheinland, zunachſt aber nach Hellbromm. 
Gebenke heute nach Beſigheim ober Laufen zu er⸗ 
teichen, wo ih Belannte habe und freie Zehrung. 
Möchte aber das ſchaͤndliche Neft, das Ludwigsburg, 
wit wieber berühren. Iſt mir baffelbe wie Gift 
wub Opperment zumiber und bitte ich baher, daß mir 
der Frig da den Waldweg gen Kornthal hinab 

+ a 

Eine Biertelftunde fpäter fehritt ber aus Wür⸗ 

umberg verbanmte Dichter neben bem jungen Schiller 
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bush ben Wald, in beffen weiten Bränben die 
Mittagsfilie brutete. Die Beiben gingen ſchweigend 
neben einander ber, jeber mit nicht ſehr angenehmen 
Bebanten beſchaͤftigt. Des Ichhafte Poet jedoch war 
ber jeinigen balb mäbe unb begann ein Geſpraͤch 
mit feinem jungen Yührer, indem er fagte: - 

„He, Erik, Du tommf mir ja beute ganz duck⸗ 
saäujerifch vor, und, wart’ mal, da faͤllt mir ein, 
bag Ich fo Ftwas wie verweinte Augen an Deiner 
vortrefflichen Mutter wahrgenommen habe, Was 
hat’8 denn gegeben ?* 

„Der Herzog,“ erwiberte des Knabe wit einer 
Stimme, weicher man ben Schmerz und bie int, 
rüftung feined Innern anmerkte, „ber Gerzog. bat 
dem Bater ‚befohlen, daß ich in bie Pflanzichule ges 
bracht werde. Da fol Ich ein Juriſt werben und ich 
hätte doch mögen ein Pfarrer werben. Es mnß 
ſchoͤn fein, eine ganze Gemeinde für das Wahre und 
Rechte zu begeiftern ... .“ 

„Zu begeiftern ? O Tieber Zunge, ba bätter 
Du Dir Hundert Lungen ausprebigen fönnen, ohne 
Deinen Zweck zu erreichen. Dad Du übrigens fein 
Schwarzjärber wirt — bieje jeniihe Bezeichnung 
it allerliebft, nicht wahr? — das ift mir ganz recht. 
's ift ein eigen Ding um dieſe Iutherifche Schwarze 
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fibexei, lieber Frih.. Man färkt fo lange ſchwatz, 
kb man zuletzt Die Wet uns noch für einen unge, 
heneren Dintenklex anflehbt; und bas if bumm.” 

„Aber, Herr Schuhart, warum foll mich ber 
Herzog zwingen koͤnnen, Etwas zu werden, was ich 
aicht werben will?” 

„Barum? Well er ber Herzog hi und Du 
fein Unterthax biſt.“ 

„Aber wir find boch keine Selaven. “ 

"om, lieber Zunge, bem Namen nach nicht, 
aber der Sache nach, beinahe fürchte’ ich, obgleich ich 
für meine Perſon von Geburt ein freier Reichsftädter 
bin. Ein freier? Du lieber Sort! Wenn ich von 
Deuticher Freiheit reden böre, fällt mir immer bie 
ergoͤrliche Geſchichte von meinem Better Leonhard 
ein. Wenn ber Vetter in meiner Kindheit auf den 
besäßutten Urſulamarkt nach Schwäbtih-&Ymünb z0g, 
piſlegte er zu mir zu fagen: Chriftian, ich bring? 
Die was Schönes heim, mas fo Schönes, daß man 
es gar nicht fieht. Da freute ich mich immer mäch- 
dig auf das veriprocdhene Schöne, was ich aber rich« 
ög nie zu fehen friegte . So, fo, Fritz, Du 
willſt aljo nicht Seht mal den Burſch! Erinnere 
Dich doch an Deinen Virgil, allwo geichrieben ſteht: 
Ouidquid delirant reges, plectuntur Achivi. O, 
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fle haben Mittel vollauf, uns zu zwingen, baß wir 
wollen wie: fie es wünfchen.” 

Der Weg führte in biefem Augenblic über eine 
Anhöhe, welche vor Kurzem abgeholzt worden war 
und fo einen Anblick ber den Korft weg barbot. 
Der junge Schiller blieb ſtehen und geigte mir ber 
Hand in bie Ferne, indem er fagte: 

„Sie meinen wohl ſolche Mittel 2“ 

Schubart fhaute auf unb ber bentenden Haud 
feines Yührers nah. Die Mauern und Thürme 
einer alten Bergveſte blidten durch Pie Flare Luft 
herũber. 

„Hohenasperge!“ rief der Poet aus. Und von 
einem ploͤtzlichen dunkeln Angſtgefühl ergriſſen, trat 
er einen Schritt zuräd und murmelte haſtig: „Dii 
avertite omen |“ 

Er drängte zum Weitergehen und ſprach Teiln 
Wort mehr bis fie zu einer Stelle famen, wo ber 
Kußpfad aus dem Wald heraus und über eine jähe 
Halbe hinab in das Blachfeld führte. Da fah 
man In eine weite Ebene hinaus, beſetzt mit Doͤrfern, 
beren Kirchthurmfpien aus Gruppen blühender Obſt⸗ 
bäume heroorgudten, und weitbin wogten im lauen 
Winde bie grünen Saaten und bie hochgelben Reps⸗ 


felder. 
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Hier veraßfchiebete fi der Poet von feinem 
Imgen Begleiter. Er war jehr eruft geworben. 

„Und wann werde ich Sie wieberfehen, Herr 
Gfndart 9 fragte der Knabe.” „Bann werden 
Cie ins alte Sehmwabenland heimkehren ?⁊· 

„Das weiß Bott. Vielleicht nie, lieber Junge. 


hin iR daB alte Schwabenland, das if wahr, und 
glaub’ mir, ich liebe es heiß. Aber Leute meines Schlages 
| gedeihen hier nicht. . . . Der Prophet gilt Nichts in 


ſeinen Baterlanbe, das if eine alte bittere Wahrheit, 
ab des Poeten Heimath tft bie weite Welt.” 

O, es muß ſchön fen, ein Dichter zu fein !* 
legte ber Knabe träumerifch. 

Schubart blickte ihm theilnahmsvoll ins Geſicht 


mb legie ihm mit einem ber plöglichen edlen Auf⸗ 


Mirkuge feines Weſens bie Hand aufs Haupt. 

„Ja, Friebrich Schiller,” fagte er gehobenen 
Im, — „eB iR fehön ein Dichterzu feht. Aber 
De Heilige Flamme will mit reinen Händen gewartet 
kin, wenn Re groß und Herrlich himmelan fleigen 
M.... Knabe, mir if, als fähe ich ben gött- 
iden Funten in Deiner Seele glühen. Wenn er 
macht unter dem Gasıche bes Lebens, dann warte und 
uchre ihn, HER Du? ... befier und treuer als 
eh gethan. Folge mir wicht nach auf der Bahn 
18. XXL GEchiller. 1. 
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der Thorheit, auf welcher ich, ich fuͤrchte es nur alls 
zuſehr, mein beſtes Herzblut vergeubet, meine befte 
Kraft werzettelt habe. . . Fuͤhle edel, denke frei und 
groß, halte feſt am "Spsall. . Der Kranz bes 
Ruhmes if ein Dornenkranz, aber se if} dach hie 
fhönfte Krone... . Und Hüte Dih vor beu Vor⸗ 
nehmen! Sie meinen es nie treu mit Unſereinem. 
Sie dulden uns nur als ein Spielzeug ihrer Hüchtigen 
Launen, um und bei ber eriten Gelegenheit wogzu⸗ 
werfen. Sch hab’ es erfahren, ih. Sogar fie, das 
Weib, zu bem ich betete als zu einer Heiligen, fie 
Hatte, als das Unglüd hereinbrach, kaum ein trodenes 
Wort des Mitleids für mich... .. Stelle Di 
auf Di ſelbſt, Zunge, und biete ber Welt Trotz! 
Um groß zu werden, barf man ſich nicht mit ihr 
abfinden, nein, man muß fie belämpfen, auf Leben - 
und Tob, La von ihrer Gemeinhait yie bie Schwin⸗ 
gen Deines GSeiſtes befchweren und beſchmutzen, wenn 
fle Di zur Sonne tragen follen .... Und fo, 
mein Knabe, Ich’ wohl und vergiß' nicht des armen 
Fluchtlings! 
Er drehte ſich um, und ſei es, daß er des Cin⸗ 
bruda feiner eigenen Worte wicber Iebig ſein wallte, 
fei es, daß ihn einer feiner Aufaͤlle toller Froͤhlich⸗ 
keit überlam, — er warf ploͤtzlich den Hut hoch in 
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be Luft, fing ihn wieber auf mit bem Ruf: „Suche 
ji, es lebe bie Freiheit! Es Iche bie Vagabonden⸗ 
ſhaft! Es lebe bie Kun!" und ſprang dann raſch 
be Halde hinab. 

Der junge Schiller ſah dem ſeltſamen Manne 
Inge nach, wie er eilig durch das blühende Feld 
Dinfritt, mit ben Armen fechtend, als führe er ein 
lautes Selbſigeſpraͤch. 

Zögeind und Iamgfam wandte fich ber Knabe 
enblih zur Rückkehr wieder waldeinwaͤrts. Ibm 
— die hohen Worte, welche Schubart zuletzt 
m ihm geſprochen, heiß in der Seele. Gr dachte 
baräber nach unb achtete nicht der abendlichen Lieber, 
wowrit bie Walbfänger bie grüne Einſamkeit um ihn 
Der belebten. Ihm Hang fort und fort, wie eine 
trübe Warnung und hoch zugleich wie füßefte Lodung, 
das Wort im Ohre: Der Prophet gilt Nichts 
in feinem Vaterlande und bes Dichters Heimath iſt 
bie weite Welt. 


10* 


Erſtes Juch. 
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Erftes Capitel. 


I Wachtparade. — Bom leibenſchaftlichen Rieget und vom 
litigen Rontmartin. — Die Hähmerinvesfürklidden Wilden. — 
Ga Erik Juſtiz von ehemals. — Der Großſchulmeiſter. — 
Sitttärafademie und Ecole des Demoifelles. — Reu' uud 
&d.— Gine weiße Krähe.— Der Philoſoph von Hohenheim. 


Im vorigen Jahrhunbett, zur Zeit, al6 Karl 
Herzog von Würtemberg noch von ber Illuſion bes 
fangen war, man föntte vermittelt Solbatenfpielerei 
ein großer Frig werben, hatte das tägliche Aufzichen 
ver Wachtparabe dem Fürften eine eifrigft ergriffene 
Seranlaffung geboten, militärtihen Pomp zw ents 
felten. Selbſt die berben Leetionen, welche ber große 
Fri feinem ehemaligen Zögling tim fiebenjährigen 
Ktieg ertheilte, hatten Katid Soidatenſpielwuth wicht 
ebgetühlt. Noch Lange blieb die Wachtparade ein 
Glanzpuntt bed Reſtdenzlebens Yon Stuttgart und 
ker Ost, mo fie ſtattfaud, dir Bla zwiſchen bet 
Suftotttche, dem (alten) Schloß. und dem Prinzen⸗ 
bau, gad meht als eimmal die Szene ber zu einer 
—ã wilttembergifchen Gaupt⸗ und Staato⸗ 
arten. Hier ereilte ben berüchtigten Pfarreroſohn 
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9 Philipp Kriedrih Rieger, einen der Matadore aus 
Karls wilder Zeit, fein boͤſes Geſchick. Vier Jahre 
hindurch war ber Ieibenfchaftlich , braufende Mann, 
som Hauptmann raſch zum Oberſt und geheimen 
Kriegsrath aufgeſtiegen, im Bunde mit dem Minifter 
Montmartin ein Hauptwerkzeug graufamer Willkür⸗ 
herrſchaft geweſen. Von ihm vornehmlich waren die 
ſchnoͤden Mittel ausgeſonnen und ins Werk geſetzt 
worden, welche zur Herbeiſchaffung und Ausrüſtung 
des Corps von 12.000 Mann dienten, das der 
Herzog 1759 an ben mit Preußen Triegenden frau⸗ 
zöfljchen Hof verhandelte. Aber ber kalte, liftige 
Montmartin, welcher nach bed trefflichen wuͤrtember⸗ 
giſchen Geſchichtſchreibers Pahl Ausdrud, „das Boͤſe 
planmäßig und mit Ueberlegung that,” war bes lei⸗ 
benfchaftlihen Mitgünſtlings überbrüffig geworden 
unb wußte ihn beim Herzog als Berräther zu vers 
—— Am 28. November 1762 erfolgte Riegers 

Sturz. Als er an biefem Tage, ber. Wachtperabe 
anzumohnen, aus bem Kanzleibogen auf ben Schloß» 
platz beraustrat, flürzte ber Herzog auf ihn zu und 
sig dem Webersafchten mit bem Ruf: „Sainlige 
Verraͤther!“ den Drben von ber Brufl. bereit 
ſtehender Wagen brachte ben Gefallenen a beus 
Asperg und von da nach bes Berguefle Hohentwiel, 
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| we er ohne Urtheil und Recht vier Sabre lang im 


m graueuhaften Kerker ſchmachtete. Da bat er 
bh belehrt, d. h. aus einem brutalen Werkzeug ber 
Inannei wurbe er ein Pedant und Froͤmmler, der fi 
nebenbei Etwas damit wußte, ein Schöngeift zu fein. 
Einige Zeit nach feiner Freigebung, die eben fo wills 
Birih verfügt warb wie jeine Gintesterung, verfähnte 
ſich der Herzog 1775 mir ihm und machte ihn zum 
Senalmajor und Kommandanten von Hohenasperg. 

Montmartin geſellte fih als willfäbrige Hel⸗ 
hnöhchjer die gewiſſenloſen Finanzküͤnſtler Wittleder 
ud Segel, ſowie die Juden Seidel und Seligmann. 
Sein Regiment, einzig und allein darauf geftelle, 
vermittelt beifpiellofer Ausfaugung bed Landes dem 
denog eine bis zum Wahnfinn gehende Verſchwen⸗ 
Ing zu. ermöglichen, währte bis 1766. Damals 
Mulih gab es noch in Deutichland eine Schranke 
Imdesherrlicher Tyrannei: die Reichögewalt. Ohr 
wihtig nach Außen, war fie, beſonders wenn-ein 
m Haß gegen bas Unrecht glühender Diann, wie 
Laiſer Sofeph IE war, fie hanbhabie, nach Innen 
u tompetent“ und kraͤftig genug, feevelnde Duo» 
depespoten zur Ralfon zu bringen. Die würtem⸗ 
bergiſchen Staͤnde brachten ihre Beſchwerden vor ben 
Kechohofrath, welcher bie Gare fefort au Hand 
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nahm. Montmartin, einer brohenben Unterfuchung 
ſchlau zuvorkommend, verlangte und erhielt feinen 
Abſchied, ging aber nicht mit leerer Hand. Denn ab» 
geichen von der zeichen Beute, bie er mitnahm, mußte 
Das arme Land bie Verdienſte feines‘ vieljährigem 
Quaͤlers und Ausfangers mit einem jährlidhen Ruhe⸗ 
gehalt von 4000 Bulden belohnen. Raben je⸗ 
doch ber boͤſe Dämon bed Herzogs entfernt war, 
kam zwifchen diefem und feinen Ständen, unter 
Bermittlumg des Meiches, eine Vereinbarung zuftande, 
ber fogenannte Örbvergleich; welcher 1770 die Grund⸗ 
fäße feftfteflte, die den bisherigen Mißbraͤnchen und 
Wirrſalen ein Ziel ſetzen follten. 

Herjog Karl war bazumal in eine Lebensregton 
gelangt, wo die jonveraine Brutalität ber Leidens 
ſchaften allmälig dem Zügel det Vernunft {Ay fügen 
lernt. Das vorhin genannte Jahr war für ben heiß⸗ 
bluͤtigen Yürften Die Wendung zw einer folden Zü- 
gelung. Der Erbvergleich fehuf ihm eine Außerliche 
Schranke, zu eimer innerlichen wurbe ihm fein Vet⸗ 
Hältnig zu ber klugen Franziska, bie er gesabe bas 
mals Ihrem arten entführte. Das war bir Ichte 
große Schlag, welchen feine Leidenſchaft that. Der 
Ruͤckſchlag blieb nicht‘ ans und es wir en wohlthäs 
tiger. Wenn auch ax-und für fich ein grell unſittli⸗ 
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det, wurbe das Berbältniß bes Fürſten zu der Graͤ⸗ 
Ir von Hohenheim zu einer Quelle bes Beſſeren. 
Franziska lehrte den unfäten, zwiſchen Großmanns⸗ 
ſacht und Ausſchweifung Hin und her geworfenen 
Naun ben Segen ber Haͤuslichkeit kennen. Sie leukie 
feinen Drang, thätig zu fein, zu wirken, zu fehaffen, 
pm Tüchtigen und Erſprießlichen. Mancherlei Fehl⸗ 
griffe blieben natürlich auch jetzt nicht fern: manches 
mehlangefangene Werk verkuͤmmerte, weil ed nur in 
ber Weiſe eines fürſtlichen Stedenpferbed behandelt 
wurde, und Grillen und Launen walteten allzu oft 
be, wo Ginficht, Umfihe usb Beharrlichkeit hätten 
pur Stelle fein follen. Trotzdem jedoch Heißt es nur 
gerecht fein, zu lagen, daß bie Regierung Karls in 
ihrer zweiten Bälfte zu ben beſten gehört, welde 
Dürtemberg überhaupt gehabt hat. 

An zeitweiligen Rüdfällen in bie gewaltfame 
Veöptenfimmung fehlte co freilich wicht and war 
je ein Rüdfall, vieleicht bes ſchmaͤhlichſte von allen, 
hes Herzogs Attentat auf Schubart, welcher nach 
ſeiner Verweiſung aus Lubwigsburg in ben Mailn⸗ 
ſegenden, dann in Augöhurg und enblih in im 
kin geniales Vagebondenlehen führte, Sm, bex hetzt⸗ 

annten Reichsſtadt war er..allmählig zu größerer 
ktigleit. gelangt, Hier ſchrieb er feine bewaiche 
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Ehronit, allen ftaatlichen und kirchlichen Dunkelmaͤnnern 
zu Haß und Tore: Das war wohl die Haupturs 
fache feines Unglücks. Schubarts joumaliftifhe Thäs 
tigkeit war nach vielen Seiten hin unbequem. Auch 
bem Herzog von Würtemberg, ber freilich, da Schus 
Bart weber in feinen Dienften ftanb noch überhaupt 
fein Untertban war, gar tein Recht an ihn hatte. 
Ob die Gräfin von Hohenheim die Abneigung Karls 
gegen ben genialen Dann verflärkte, tft nicht recht 
Har. Schubart felbft wardanon überzeugt und man 
kann ohne Bedenken zugeben, baß bie nicht fehr fei⸗ 
nen, wohl aber ſehr derben Wirthshausſcherze, welche 
ber Poet fihon in Ludwigsburg über bie „Domta 
Echmergelina" Hatte verlauten und. in Ulm in ges 
ſteigertem Maaße hatte ausgehen laffen, In ben Oh⸗ 
ren ber Dame — unb fie gelangten dahm — nicht 
fehr angenehm gellungen haben müſſen. Indeſſen 
hatte ſich Schubtitt nicht irgend eine Berfehlmg ges 
en bie Geſetze ber Reichsſsſtadt Ulm zu Schulden 
Commen laffen und fo wat ihm auf biefem Boben 
Nichts anzubaben. Aber feine Feinde wußten fich 
zu helfen. Der bamalige Laiferliche Minifterrefident 
zu Ulm, General von Ried, fehte fich, gegen den uns 
vorfichtigen Publiziſten aufgereizt, in Relation mit 
Herpog Karl und biefer hatte Diener, weiche in Bolls 
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wiung feiner Befchle vor Feiner Schmach zurück⸗ 
iraden. Schubart warb vermittelft einer argen LiR, 
tee in feinem Leichtfinn nicht bemierfen wollte, 
auf wirtemibergifches Gebiet gelocdt, nach Blaubens 
ven, dost gefangen genommen und fofort nach bem 
AUsvperg geichleppt. Der Herzog und bie Graͤfin von 
Hohenheim kamen nach ber Berguefte, ausbrüdlich in ber 
ht, bie Gintererung bes Unglücklichen in ein 
. fees unterirbiihes Gelaß mitanzufchen. Nach 
Rthresfri erſt wurbe ihm ein leidlicheres Gefaͤngniß 
eingeraͤnmt. Zehn Jahre, von 1777—1787, bat er 
af dem Asperg geſeſſen. Ihm zu fagen, warum, 
bet mar nie ber Mühe werth gehalten. 

Fakt könnte man auf den Gedanken kommen, 
Herjog Karl Habe die fchnöbe, an Schubart verübte 
dewaltthat vos ſich ſelbſt dadurch zu befchönigen 
geſucht, daß ex fie für ein paͤdagogiſches Experiment 
ah. Gr wollte dieſen ungewöhnlichen Geiſt nach 
fine Schnur ziehen, mochte bderjelbe nun biegen 
oder brechen. Jede Gelbfiftänbigkeit bed Genius 
wie des Charakters war ihm töbtlich verhaßt. Selbſt⸗ 
ndig follte, joweit feine Macht reichte, nur Einer 
kin, Er, Karl Herzog. Den vollen Glauben an das 
degma feiner Macht und Unfehlbarkeit übertrug er 
‚ ab auf feine Stellung als Großſchulmeiſter feiner 
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„militäriſchen Akabemie,“ welche zur gleichen Seit, 
wo die berzogliche Refldenz von Ludwigsburg wieber 
nach Stuttgart zurädverlege wurde, von ber Soli⸗ 
twde in bie alte Stadt am Nefenbach herabgesogen 
warb. Am 18. November 1775 fanb der Abzug ber 
Zöglinge mit ihren Lehrern und Borgefekten von bem 
einfamen Walbſchloß fintt. Die Eleven waren an 
biefem Tag in großer Uniform, in hellblauen Aermel⸗ 
weRen, weißen Beinkleibern, Kragen md Aermelauf⸗ 
fhlägen von fchwarzem Müſch. An jeber Seite bes 
Kopfes vier Papilloten in zwei Etagen und Buber, 
barhber ein kleiner dreiediger Hut, den Rüden binab 
ein langer Zopf. So marſchirte ber Trupp bie Gar 
fenbergfleige herab und wurde am Rothenbildthor 
von bem Herzog empfangen. Gr fette ſich zu Pferbe 
an bie Spitze des Zuges und führte benfelben durch 
bie wit vivatrufenden Menfchen angefüllten Straßen 
binab gur „herzoglichen Militäͤrakademie,“ jenem weite 
Iänftigen Bauwerk, welches, Hinter dem neuen Schloffe 
gelegen, Beutzutage durch bie Neckarſtraße in den 
Umfang ber Stadt eingefehloffer wirb, damals aber 
noch außerhalb berjelben lag unb noch imvollenbet 
wen In biefen Räumen, welche, obgleich ihre Bes 
fimmung eine ganz andere geworben, noch jeht die 
„Alabemie® heißen, ‚bat Herzog Karl viele Jahre 
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Img ob Hunderten von Söglingen fein päbsgogliches 
kxpter geſchwungen. Unfern von. biefer Anfalt, 
be, halb Kloſter, halh Kajerne, ipäter — 17851 —, als 
vom Kalfer Joſeyph zur LUmniperfität erhoben, den Na⸗ 
mm der „Hohen Karlofchule“ erhielt, unfern bavon, 
jenſeits der heutigen Planie,“ war im alten Schloß 


be Eeole bes Demoiſelles“ untergebracht, eine Art - 


Perdant zu ber Akademie, geleitei von ber Frau 
Oberfiin von Seeger, bes, Gattin bes Intendauten 
der Karlaſchule. 

Der Herzog begnügte ſich jedoch wicht damit, 
feinen Unterthanen und den Welt das Schauipiel 
—X um Schulmeiſter im großen Styl gewordenen 

u geben. Es war in ihm ein finzfer. Bug 
sa Allibiades. Die Leute,folkten von ibm Iprechen, 
um jeden Breit, Daher denn auch jene beiſpielloſe 
Iberajchung, welche deu guten Altmürtembergern 
ati. Februar 1778, dem fünfzigften Meburtätag 
Karls, zu Ihe ward. An biefem Tage wurde von 
dm Kanzeln bed Landes ‚ein herzegliches Reſeript 
xicden, worin ber Fuͤrſt formlich Ren ud Leib 
wadie. Gr fei, hieß es in dieſem merkwardigen Er⸗ 
hi unter Anderen, „nur ein Menſch und derohal⸗ 
ka von dem Grad ber Volllommenhnit beſtaͤndig 
neit entfernt geblichen. So. hätte es denn ‚nice: 
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anders fein können, als bag theils aus angeborener 
menfchlicher Schwachheit, theils aus nicht genugſa⸗ 
mer Kenntnib und fonftigen UUmftänden viele Ereig- 
niffe fich ergeben, Die, wenn fie nicht gefchehen, wohl 
für jeßo und das Künftige eine andere Wendung 
genommen hätten. Er, der Herzug, betrachte ben 
beutigen Tag als. bie zweite Periode feines Lebens, 
als ihm von Bott gneichentt zu dem Zwede, als 
wahrer Lanbesvater für feine getreuen Untertbanen 
zu forgen, auf daß es Würtemberg wohl gebe.“ 
Man würde fehlgreifen, wollte man biefe von 
der Kanzel verfündigte Zerknirrſchung Karls für eine 
pure Komödie anſehen. In biefem Manne mifchte 
fih Großes unb Kleines, Hohes und Läppifches gar 
feltfam. Er beabfichtigte mit bem erwähnten Re- 
ſeript Gutes, Teine Frage; aber daß ihn babet bie 
Vorſtellung einer theatraliichen Wirkung, eines Operns 
effects geligelt habe, ift ebenfalls unzweifelhaft. Sy 
Uebrigen ſtand er jebt unter bem bauernben umb 
beilfamen Ginfluß ber Gräfin von Hohenheim. Er 
erhob nach dem Tobe feiner Gemahlin, ber bayren⸗ 
ther Prinzeſſin, das gelichte Franzele“ foͤrmlich zu 
feiner Frau. Franziska's Gebahren bei ber Katar 
ſtrophe Schubarts war unſtreitig das tadelnswerthe⸗ 
ſter Rachſucht. Wie haͤtte fie ſonſt ber Einkerkering 
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des Unglücklichen beimohnen mögen? . ber man 
Mi auch micht vergefien, daß ber eynifche Spötter 
is weibliches Gefühl tief verlegt hatte. Alles in 
cn bat bie Sräfin von Hohenheim ficher viel Gu⸗ 
tes gefiftet und noch mehr Böoſes werhinbert 
Sie wirb wohl fo ziemlich die einzige fürſtliche Mair 
tele fein, an besen Andenken lein isch, wohl aber 
Segen haftet, — eine weiße Krähe alfo, wofern 
dieſe Vergleichung eime nicht zu ungalante iſt. 

Framzisfa unterflüßte bie erwachende Neigung 
des Herzogs zu länblicher Stile und Zurückgezogen⸗ 
beit. Karl haͤtte dieſer zwar anf feiner Solimde 
ftoh werben koͤnnen, allein feine Bauluſt mar noch 
lauge nicht geſäͤttigt. Er wollte ſich auf dem Gar⸗ 
beubof, einer unweit von Stuttgart auf ber Höhe 
der Filder gelegenen umfangreichen Domäne, melde 
im Mittelalter dem Geſchlocht ber Bombafle von 
Sehenheim gehört hatte, ein Landhaus bauen. Aber 
wie gewöhnlich ging auch bier feine Anfangs beſchei⸗ 
dene Abſicht bald Ind Weite und Große. Aus dem 
Landhaus wurde ein prächtiger Palaſt, deſſen Fenfter 
cine herrliche Ausficht auf ben Bergzug ber ſchwaͤ⸗ 
bien Alp gewähren. Nebengebäude erhoben: ſich 
unge unb das Ganze ſchloß ein umfangreicher Part 
en vol der kunſtreichſten Anlagen und Daſſerwerte. 
1856. XXI. Sqhiller. J. 
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Diefe Stätte, heute eine landwirthſchaftliche Anſtalt 
von europätfchem Ruf beherbergend, warb ber Lieb⸗ 
Imgsaufenthalt des Zürften und blieb es bis zu feis 
nem Tode. Bon bier aus regierte‘ er, bier pflanzte 
er, ber würtembergiichen Landwirthſchaft mande vors 
treffliche Anregung gebend, und Hier vergnuͤgte er 
ſich daneben mit feinem Franzele an ländlichen Yes 
ſten. Kam er nach Stuttgart, jo verbrachte er feine 
meifte Zeit in ben Räumen ber Akademle. Droben 
in Hobenheim wurbe es almählig fill und immer 
ſtiller um den alternden Fürften ber, der zumeiſt nicht 
in den prachtvollen Semächern bes Schloffes, fondern 
in ben gebrüdten Zimmern des Wirthſchaftsgebaͤudes 
zu wohnen liebte. Für gewöhnlich war Prunk und 
Slanz ganz verbannt; nurein Meiner Kreis non Er⸗ 
wählten hatte Zutritt. Es war da mehr die Hans 
haltung eines reihen Gutsbeſitzers ale ber Hofhalt 
eines fouverainen Yürften. Der Philoſoph von Saus⸗ 
ſouei mochte ihm vorfchweben, wenn er fich für ben 
Philoſophen von Hohenheim angejehen willen wollte. 
Aber verglich man ſein jetziges Walten mit feinem 
früheren Schalten, fo fonnte man ben Anſpruch auf 
Dätlofophenthum einigermaßen begründet finden. 
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Zweites Capitel. 


Der Eefer mat die ** eines Herkules eines Dal⸗ 
maten umd eines Birginiers. — Cine väterliche Echrulle. — 
8 Turbinella. — Komiſche Cpiphanie eines angehenden Iras 
Alert. — Die Räuber. — Bin flatternbes Guürtelband. 


An einem linden Märzstag bes jahres 1782 
wer im Stuttgart die Wachtparabe zur gewohnten 
Stande aufgezogen, hatte aber verhaͤltnißmaͤßig nur 
wenige Zuſchauer angezogen, benn fle bot lange nicht 
mehr ben prächtigen Aublick von damals, wo ber 
Herzog felbfi nie verfehlt harte, mit einer glänzenden - 
militärifchen Suite bei bem Schaufpiel zu erfcheinen. 
Die anfgezogene Mannfchaft, ein paar Sompagnien 
sem Grenabierbataillon Auge mit ihren Trommlern 
unb Pfeifer, Tennzeichnete fich fchon burch die Dürfs 
tigkelt ihrer Untformirung als ein bei Seite geſtelltes 
Spielzeug ber fürftlihen Laune Der Schloßplatz, 
früber zu dieſer Stunde vom bunteften Gewuͤhl ers 
Mal, ſah jept ztemlich Teer und Bde aus. Don hoͤ⸗ 

Mikitärchargen war nur erichienen, wer gerabe 
mußte, und bem General Ange, welcher vor ber 
Fronte bie Rapporte der ab» und zugehenden Offiziere 
entgegennahm, konnte man beutlich anſehen, daß er 
mit feinen Gedanken mehr bei dem gurbefegten Mit 

11 
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tagstifch vermeilte, welcher ihn zu Haufe erwartete, 
als bei den langweilig ftereotypen Meldungen, bie 
ihm gemacht wurben, 

Die Aermlichkeit der Szene ſchien einen Freinhen 
von mittleren Jahren, welcher mit zwei jüngeren 
Begleitern am Ausgang des Kanzleibogens ſtand, 
nit wenig zu frappiren. Seine bunten Augen 
vol Geiſt und voll Raſtlofigkeit fchweiften über bie 
fteifen Linien ber Soldaten hinweg nad) ben Feuſtern 
bes alten Schloffes, als erwartete er von bortber 
irgend eine Unterbrechung bed monotonen Schaufpiels. 
Er war ein Mann von hoher Statur, gebaut wie 
ein Herkules. Zu ber Kühnheit feiner Züge, welche 
ein paar Pockennarben keineswegs entitellten, ſtimmte 
fein jüblicher, faft afritanifcher Teint ganz gut. Mir 
tung das reiche Eoftüm eines Weltmanns von das 
mals mit einer gewiſſen vornehmen Nachläfiigkeit, 
die aber einem fehärferen Beobachter leicht als nicht 
ganz ungelünftelt hätte erfcheinen können. Seine 
Bewegungen waren raſch und zeugten bavon, ba 
in dieſem gewaltigen Körper . heftige Leidenſchaften 
bauten. 

Der eine feiner Begleiter war eis biutjunger 
Lieutenant, in ber Uniform bed herzoglichen Jägers 
corps. Der. fcharfe Schnitt feines Geſichts und bie 
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er Farbe deſſelben bdeuteten ebenfalls auf einen 
lichen Urprung. Dagegen war bie britte Perfon 
iefer Zufchauergruppe ein Germane jeber Zoll, eine 
ſchlanke, ebenmäßig gebaute Geſtalt in ber erften 
Bäche des Mannesalters. Lichtblaue Haare kraͤuſelten 
Rh Über ber. geblegen geformten Stirne des jungen Mans 
nes, munter welcher blaue Augen mit dem Ausbrud 
Muthes hervorblidten. Damit harmonirte 

fein gebräuntes Geſicht, deſſen linke Wange bie ver» 
narbte Spur einer nicht, unbebeutenben Säbelmunde 
geigte. Auch abgeſehen bavon, ‚hätte man jagen 
mögen, der junge Mann müfje ſchon in Gefechten 
geſtanden Haben: fo ungezmungen ficher, frei und 
ftant war feine Haltung. Sein friedlicher Anzug 
ichien dieſer Annahme freilich zu wiberfprechen. Es 
war ein ganz einfacher, civiler, und doch ungewöhns 
Rüer. Er beſtand weber ans ben bunten Stoffen 
der eleganten Männertoilette, noch ähnelte er ber 
Genietracht jener Tage, wie fie Goͤthe's Werther in 
Arfnahme gebracht. Der junge Mann war von ber 
e der hellblauen Frackroͤcke, Welten und 

Beintleiber von weißen Gannevas mit Stulpftiefeln 
fenbar gar nicht berührt. Seine Tracht verrieth 
a Einfachheit bes Farben und bes Schnittes jeme 
veritaniſche Bürgerlichkeit, womit ber große Franklin, 
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als er an ben fronzöflichen Hof gefommen, um für 
die junge Republik jenſeits des Ozeans ben Beiflanb 
Frankreichs zu erwirken, auf ben Promenaben von 
Berfailles zuerft Erflaunen und dann nachahmenden 
Beifall hervorgerufen hatte. Auch die Friſur wer 
von demokratiſcher Simplizität. Don Puber unber 
rührt, zeigte das Haar bes jungen Mannes feine 
natürliche Farbe und war im Naden in einen fchlichten 
Zopf gebunden. Den Zopf hatte bie Erklärung ber 
Menſchenrechte drüben in ber neuen Welt noch nicht 
abgefchnitten. Erſt die franzöfiiche Revolution follte 
dieſes tatariiche Anhaͤngſel befeitigen, zur gleichen 
Zeit, als das Meſſer der Guillotine neben ben 
Zöpfen auch Köpfe abſchnitt und darunter jchönfte 
und beſte. 

Mie im Anzug, bildete ber junge Daun in 
feiner ganzen Gricheinung einen großen Gegeuſatz 
zu bem blatternarbigen, herkuliſchen Elegant, neben 
welchem er ſtand. Wie in biefem etwas ausgeprägt: 
Abenteuerliche®, fo war in ihm etwas ausgeprägt 
Tüchtiges, Solides. Seine zurüdhaltenbe, in ſich 
gefaßte Miene verrieth, daß ber Ernſt bes Lebens 
feübzeitig ihm nahegetreten. Man hätte bei obers 
flaͤchlichem Betrachten feiner Züge umb feines Ge⸗ 
babrens glauben mögen, bie ſchwaͤrmeriſche Stroͤmung 
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der Zeit, weldge nicht allein bie beutfche, fonbern 
die euzopäiiche jugend in bem ſiebziger und achtziger 
Jahren bes vorigen Jahrhunderts erfaßt hatte, ſei 
au biefem jungen Mann wirkungslos vorübergegangen. 
Hub body war dba um feinen Mund ein weicher Zug; 
weider einen Phyſiognomiker wie Lavater hätte zu 
der Behauptung nerführen können, der junge Mann 
habe einer Zeitfiimmung, welche bes göthe’iche Roman 
für alle Zeiten fimflleriich firirt hat, entweder feinen 
Tribut fchon entrichtet ober aber er werde benfelben 
Iauftig noch bezahlen. 

Die Unterhaltung zwiſchen ben Drei Herren 
mwurbe in franzöflicher Sprache geführt, welche aber 
kinem vor ihnen fo recht rein von ber Zunge floß. 
Der Herkules und ber junge Dffizier lichen ſehr 
mertbar ben italifchen, ihr Gefaͤhrte ließ nicht weni» 
ger deutlich dem .englifchen Accent durchklingen. 

„Mein lieber Graf,“ ſagte ber Herkules mit 
dem Teidhen Behänge feiner zwei Uhren fpielenb, 
„ba traue .noch Giner bem Hoͤrenſagen! In Paris 
ab am Rhein hörte ich bie. merkwürdigſten Geſchich⸗ 
ten von ber Soldatenpracht bes Herzogs von Wür⸗ 
temberg unb num habe ich feit meinem Hierſein ges 
sabe das Segentheil banon bemalt. Kann man 
etwas Aermlicheres fohen als biefe armen Teufel ba 
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in ihren abgefchabten Uniformen, bie ihnen überall 
zu: fur; ober zu lang find? Und baum... . id 
bedanere, das vor ben Ohren eines herzoglichen Offi⸗ 
zierö jagen zu mälfen.. ... . fcheinen biefe Helden 
jeden Sremben ohne Weiteres für einen Feind an⸗ 
zufehen, dem fie zwar nicht mit dem Bafonnet, wohl 
aber mit Betieln zu Leibe gehen. Auf diefe Art 
bin ich fchon häufig in den Straßen ber Stabt ans 
gefochten worden .... ich bitte taufendmal um 
Entſchuldigung.“ 
„Bemühen Sie Sich nicht, Herr Chevaller,“ 
entgegnete ber junge Graf Zuccato, welcher, aus dem 
venetianiſchen Dalmatien ſtammend, vor wenigen 
Monaten mit dem Patent eines Jaͤgerlleuntenauts 
aus ber herzoglichen Milttäratademte entlaffen wor⸗ 
ben war. „Die Armfeligkeit unſerer militaͤtiſchen 
Zuftände iR fo offenkundig, daß ba kein Vertuſchen 
bilft. Aber was wollen Ste? Sie hätten müflen ein 
halbes oder lieber noch ein ganzes Dutzend Jahre früher 
nach Stuttgart kommen, wenn Ihnen daran lag, 
Die militaͤriſche Herslichleit bes Herzogs zu jchen. 
Geht it es mit biefer Pafllon vorbei, grimdlich vor⸗ 
bei. Gereniffinus geruht jetzt, ben Paͤbagogen und 
Gaͤrtner zu machen, und wir Selbaten haben Ruhe.“ 
„Sie fprechen ziemlich leichehin van Ihrem Son⸗ 
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versin unb von Ihrem Stand, mein tleber Graf,“ 
meinte der Herkules tackenb. 

„Ich? Bah!... Es war ber Wille meines 
Baterd, daß ich anf biefer verhenferten Militaͤraka⸗ 
bemie erzogen werde, wie er fi) ausbrädte, unb 
es in fein Wille, daß ich ein paar Jahre in einer 
mwürtemebergiihen Offiziersuniform besumlaufe . . . 
Die ‚Seren Bäter haben zumellen wunderliche Schruls 
Im im Kopf, willen Sie? ... Ich, als gehorſamer 
Sohn, füge wich dieſer Sqhrulic, Später ſoll ich 
reiſen mb die Belt fchen. Bis dahin fi es mir 
ganz recht, daß ber Heizog bie frühere Liebhaberei 
aufgegeben hat. Das macht uns ben Dienft leicht 
unb verfchafft uns Zeit zu amüfanteren Beſchaͤfti⸗ 

| 


—* ſprechend reckte ſich das fchmächtige Kerlchen, 
rückte ſich den Halskragen zurecht, lächelte pfiffig 
und bemühte ſich ungemein, wie ein vollendeter ober 
menigfiens wie ein angehender Rous auszuſehen. 

Der Chevalier verbiß ein Lächeln und wandte 
Ru an ben einfach gekleiveten Gentleman an feiner 
andern Seite mit ben Worten: 
„Dein Herr Birginier, empört es Ihre Ernſt⸗ 
Beftigfeit nicht, unfern jungen Freund ‚hier fo leicht⸗ 
fertig ſprechen zu Hören?" 


“gg ——— — Eon 
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„Wie 9” verſetzte ber Angerebete. 

„Ah,“ ſagte der Herkules, — „ich ſehe, Sie 
waren beichäftigt, die Scheiben au ben Kenftern bes 
Schloſſes zu zählen, und haben barob unfer Geſpraͤch 
überhört.* 

Dann beugte er fich zu bem Ohr bes jungen 
Amerifanerd und flüfterte: 

„SR die Söttin erſchienen ?* 

Der BDirginter bemeifterte raſch eine leichte Ver⸗ 
wirrung und entgegneie ruhigen Tone: 

Welche Göttin ? 

„La Turbinella.“ 

„Eine wunderlihe Vermehrung ber Namen bes 
Dlymps !“ 

„Freilich. Aber ber Name paßt zu feinem Bes 
genftand. Das werben Ste zugeben.” 

„Ich? Ich kenne die Dame fo zu fagen bloß 
Dom Hörenfagen,* 

„Doch wohl auch von Geſicht, ſollt' ich meinen. 
Ich glaube mich nicht zu irren, wenn ich beuterft zu 
Haben meine, daß Ste auf ber letzten Rebaute von 
Ihren Augen einen ſehr angeſtreugten Gebrauch 
machten.” 

- „Unb wenn? Man bat bie Mugen doch wohl 
zum Gehen ?“" 


r 
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„ent, aber bie Zunge bat man, um bamit: 
m schen.” 
„Sie meinen . .“ 

5 meine, baß mir ein gewiſſer Herr von 
Jenſeite des Meeres in Baͤlde eine gewiſſe Wette 
gu bezablen haben werde.“ 

Der Birginier machte eine kurze beitige Bewe⸗ 
gung, man mußte nicht recht bed Unglaubens ober 
der Berachtung. 

„Ste feinen rer Sache ſehr gewiß zu fein, 
Hear Shevalier,“ fagte er dann, nicht ohne eine ges 
wie Schärfe der Betonung. 

„Ib verlaffe mich auf die Kabbala, mein licher 
Herr Naleigh. Mein Orakel betrügt mich felten unb 
Eie follen fogleih in den Stanb gejeht werben, tiber 
bie —— deſſelben zu urtheilen.“ 

Wie fo, mein Hear 7“ 
Kr bat mir angekündigt, daß wir unfere Göttin 
m Geſicht⸗ befommen follten, bevor: das Diug da, 
mod man eine Wachtparade zu nennen. beikebt, zu 
Gude ginge.” 


ie 2“ 
„398 ſpottender Tom iſt abel angebracht, corpo 
di Baeco!..... FVrheben Sie gefaͤlligſt bie Aus 


gm... . dorthin, zum lebten Fenſter ber zweiten 
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Enſtlade des Schloſſes, links von benr großen runden 
Eckthurm.“ 

Ein halbunterdrückter unartikulirter Lant kam 
von den Lippen des jungen Mannes, welchen der 
Herkules Herr Raleigh genannt hatte. 

An dem bezeichneten Fenſter, deſſen einer Fluͤ⸗ 
gel Halb geöffnet war, fand ein junges Mäbchen, 
befien Schönheit, foweit die Entfernung ein Urtheil 
geftattete, eine ungewöhnliche fein mußte. Da bie 
Schöne baarhaupt ging, ſah man ein uͤppiges Haar, 
befien Rabenſchwaͤrze nicht von Puber befledt war 
und ein großeö ftrahlenwerfenbes Augenpaar, welches 
eine Setunbe lang forfchend über ben Pad ftreifte. 
Dann fentte es fih fe auf einen Punkt befielbem, 
welcher aber nicht Der war, wo der Chevalier umb 
Raleigh ftanden. 

„Seht mal bie Turbinela!⸗ ſagte der Graf 
guceato, welcher bei Seite getreten, einen Bekannten 
zu begrüßen, und fegt zurädtem...:.. „ie 
ſchoͤn fie ift! Ich glaube, Ich wirbe mich um einen 
zärtlihen.. Blid von ihr noch für ein ganzes Jahr 
in bie verwünfchte Akademie einſperren lafſen.“ 

Kaleigh Rand mit untergeſchlagenen Armen und 
bemühte fich, ſehr gleihmüthig anszufchen. 

Der Herkules verfolgte mit dem Augen bie Rich⸗ 
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tung, welche bie Blide ber Dame genemmen, unb 
ine Brauen zogen fich zuerſt finſter zuſammen. Danız 
aber glättete ieh feine Stirne vafch wieder unb er 
fagte mir Lachen zu feinen Begleitern: 

„Sehen Sie doch, meine Herten, das ungehener⸗ 
liche Ding, nach welchem 2a Turbincda , ausichant. 
Sie ſcheint an Caricaturen Geſchmack zu finden.” 

Und er deutete auf bie Sruppe von Dffizieren, 
weile um ben General Auge verfammelt war. 

Es gab bort wirklich Etwas, was Heiterkeit er⸗ 
zegen Inmnte, Etwas, was wie eine Caricatur ausfah. 

Das war ein junger, ungewöhnlid langer Regi⸗ 
mentöarzt, welches in fekffter. Das beißt unbehilflichſter 
Barabehaltung anf ben General zuging ober - vielmehr 
hapfte, um einen Rapport abzugaben. 

&r fab komiſch aus, fürwahr, eingepreßt in die 
Uniform nach altem preußiichem Schnitt, die nament⸗ 
lich bei ben. Haren Regimentöfelbfcherern fteif und 
ebgeichmadt mer. Der lange Hals bes jungen Mans 
6 war uubencgE in eine roßhaarene Cravatte 
dugezwängt. An jeber Seite bes Seſichtes hatte 
er drei Rasse vergipfle Rollen, welche fogenannte 
Tanbenflägel vorſtellten. Sein Heiner Militärhut 
kebeiite Saum ben Kapfwirbel, in beffen Nähe ein 
lenger, dicker Zopf gepflanzt war. Sehr merkwärbig 
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war auch das Fußwerk. Durch bie bide Filzunter⸗ 
lage ber weißen Gamaſchen waren feine Beine, zwei 
Eylindern glei, von einem größeren Durchmefler 
als bie in knappe Hofen gepreßten Schenfel. In dieſen 
Gamaſchen, bie ohnehin mit Schuhwichſe fchr bes 
fleckt waren, bewegte er fich, weil er die Kniee wicht 
seht biegen Tonnte, wie ein Storch.’ 

„Sf Himmel,” fagte der Chevaliet, — „welch 
ein Abonis !* 

„Ben meinen Ste?" fragte ber junge Offizier. 

„Nun, die Vogelſcheuche dort. Ich habe felten 
etwas fo Groteskes gefehen.” 

„Pardon, mein licher Lanbömann. Ih mm 
Sie bitten, mit mehr Reſpect von meinem Freunde, 
bem Doctor Schiller, zu reden. Allerbings ſieht ex vers 
teufelt ſchnurrig aus in feiner Ddiemftlichen Erſchei⸗ 
nung, Über die unter feinen Freunden jihon bie toll 
fien Wie Iosgelaffen ‚wurden. Aber, mein Herr, 
ih tage Ihnen, er bat unter feiner ſchauerlichen 
Frifur mehr, viel mehr Seiſt als wir Andern alle 
auf —e zuſammen.“ 


„Mllerbings, Haben Gie ‚nit von ber neuen 
Tragödie gehört, welche bermalen dad Publicum aller 
deutichen Länder in Aufruhr bringt ?* 
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„Richt daß ich‘ wüßte.” 
„Bie, Ste folten Nichts von ben „Raͤubern“ 
gehört haben und Samen doch vom Rhein ber ?“ 
„Räuber? Ränder? . Marten Gie . 
ja... ich meine mich. zu erinnern, bag ih an den 
Bixthetafeln in Mainz und Mannheim bavon tes 


ben hörte.” 

„Sa, in Mannheim wurbe das gigautiſche Stüd 
juerf aufgeführt, am dreizehnten Januar biefes Jahres. 
Die ganze Alabemie wollte bin, denn Sie müſſen 
wiffen, daß Schiller bie Mäuber noch als Zönling 
dieſer Anftalt gebichtet hat und daß in dem Werke 
mehr als einer feiner Akademiegenoſſen abeonterfeit 
iR. Aber Keiner von uns erhielt Urlaub und ber 
Dichter ſelbſt mußte Heimlich na Mannheim geben, 
um fein Erſtlingswerk in Szene gehen zu ſehen. Iſt 
das nicht ſchaͤndlich? Die purſte Tyrannei! Aber 
Schiller erhielt glänzende Satisfaction, denn das 
Stück machte Furore. Des prächtige Menich, als 
er es fihrieb, fagte zu aus: „Wir wollen ein Buch 
aachen, das abjolut durch den Henker verbrannt 
werben muß.” Das zwar iſt bislang noch nicht 
geſchehen, Tann ‚aber wohl’ noch kommen, denn 
nniere alten: Peräden und bie Schreibersknechte 
And müthend darüber, während alle bie andern Leute 
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darüber entzüdt find. Schade, bat Ste nicht beutfch 
verfieben: Sie müßten bag Stüd leſen, benm es ift 
auch gedrudt. Da it Alles Glut und Leben und Leiben- 
"Schaft, Wahrheit, Empörung gegen unfer infames, 
dintenklexendes Säeulum, Mömermuth, euer und 
Klamme! Der Schiller if ein Prachteremplar von 
Kerl, er if ein Titan, ganz Titan!” 

„Ihre freundfchaftliche Begetfterung macht Ihnen 
Ehre, mein lieber Landsmann. Aber geht fie nicht 
zu weit? Der Menſch ba ein Port? Sehen Sie, 
gerade wäre er ums Haar über feine eigenen les 
phantenfüße geftolpert.” 

„Ah mas, was thut das? ber Schiller iſt Der 
befte und gentalfte und liebenswuͤrdigſte Menſch unter 
ber Sonne Was kann er. bafür, daß ihn ber Her⸗ 
zog in Diefe verhenkerte Yelbfchereruniform gezwungen 
hat? Wenn Ste übrigens meinem Urtheil fiber bie 
Räuber nicht trauen, fo fragen Sie Herrn Raleigh, 
welcher ber erfien Aufführung bes Gtüdes in Mann⸗ 
beim angewohnt unb bei biefer Gelegenheit Schillers 
Belanntichaft gemacht hat.“ 

„Iſt es * Herr Raleigh ?* 

„Ja,“ erwiderte ber Gefragte in feiner ruhigen 
Weile. „Die Räuber find, ſoweit mir ein Urtheil 


177 


ah, cin wilder Geflling, ber an bie Erſtlinge des 
gan Shalſpeare erinngit” . 

‚Shalipeare?" fiel ber Ghevalier mit mitleibis 
gen Whfeljnden ein ... „Ich erinnere mich noch - 
zit Bergnügen ber Stunde, wo ich bie Ghre hatte, 
in Sermey den göttlichen Voltaire über biefen britis 
Ken Reimer fich Inftig machen zu hören. Gr nannte 
denſelben einen betruntenen Wilden.“ 

‚Entichuidigen Sie, mein Herr, wenn Boltaire 
bei at, jo bewies er damit, daß er ben Shakſpeare 
enooeder nicht Tanmte oder nicht verſtand. Ich habe 
cam in ſolchen Dingen völlig competenten Mann 
ſagen hoͤren, felbfi in dem umbebeutenbfien Shaf- 


‚ Marien Stüd fel inımer noch mehr wahre Poeſie 


aus in ſaͤmmtlichen Trauerfpielen Corneille's, Raci⸗ 
ws und Voltaire's zufammengenommen.” 

Gewiß, jo iſt es,“ bekräftigte ber junge Id 
gereffizler mit dem vorlanten Weſen feines Alters. 
‚Sie müßen willen, Herr Chevalier, wir Poeten von 
dr Mademie ... . . Berzeihung, ich vergaß Ihnen 


1 A daß auch ich mich erfühne, zuweilen einen 


Ehreifing auf den Parnaf zu machen... . . ja, wir 
heeten yon ber Akademie wir find fammt und ſon⸗ 
kat eingefleifchte Shakſpeareaner. Zu Anfang, als 
ms der ante Profeſſor Abel mit bem arnden Briten - 
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belannt machte, wollten uns feine Werte nicht vecht 
munden. Das machte, wir verflanden ſie nicht. Aber 
mit bem Verſtändniß kam auch bie Bewunderung. 

Einige von uns machten ſich auch ans Ging 
liſche, um ben Meifter nicht bloß in ber Wie 
land'ſchen Meberfegung lefen zu können. Dabei lei⸗ 
flete und ber gute George, unſeres Freundes Raleigh 
Bruder, welcher viel zu frühe zum Orcus hinab 
mußte, ber arme Jungel.... feine lichenswärbigen 
Dienfte. Ja, was wollte ih jagen? . . . richtig, zur 
das, daß ber Genins Shakſpeare's ben unſeres 
Schillers geweckt bat, und, bei Falſtaffs Bauch! ich 
meine, der alte William müſſe ſich in Elyſium wit 
ſchlecht darüber freuen, daß ihm enblih ein Nachfols 
ger erſtanden.“ 

Gin leichtes Lächeln bes Spotted umipielte bie 
Lippen bes Chevalier bei biefer jugendlichen Grpecs 
tsration. Aber ex war zu fehr Weltmann, um ſich 
weiter in einen ernſthaften Streit einzulaflen, umb 
begmügte fich, zu Tagen: _ 

„Mein lieber Braf, ich fürchte faſt, Sie haben 
fo lange in diefem beutichen Nebelland gelebt, daß 
Ste den Geſchmack für bie großen Meifter unferes 
fonnigen Heimatlandes verloren. Was find alle bie 
ungeheuerlichen nordischen Verſuche in ber Poeſie, 
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re nit ben Werten unferes Betrarca; Ariofe, 

„Sm,” entgegnete der Jüngling eifrig, „na 
ten langweiligen Dũfteleien Petrarca's fehne ich mich 
keineswegs zuruͤck. Arioſto, ja, auf ben bin ich ſo 
ſtelz wie nur irgend ein Staliener. Aber Sie ſollten 
nicht jo wegwerfend von der norbifchen Poeſie pres 
den. In Deutichland insbeſondere iſt ein ganz neuer 
GreiR erwacht. Natur, Freiheit, Krieg der Unvernunft! 
i® ſein Feldgeſchrei. Sie follten die Werke feiner 
BVerlämpfer kennen leruen, mein Her. -Klopfiod, 
Wieland, Lefling, Bürger, Gerber, Klinger, Goͤthe 
ud unfer Schiller" .. 

„Corpo di Bacco,“ achte ber Chevalier, „ieh 
babe ſchon an ben Kamen genug. Was für barbas 
fhe Laute! Wer wirb in einem foldden Idiom 
dichten Tannen? Wie fchr hatte‘ Kalſer Karl ber 
Künfte ranbt, als er fagte, bie deutſche Sprache ſei 
aur eine Sprache für Pferde.” 

Kaiſer Karl hatte unrecht,” fagte Raleigh mit 
gemeſſenem Ernſt, „und ich muß Sie bitten, mein 
Her, zu beachten, daß ich ein halber Denticher bin. 
Die deutfhe Sprache ift die meiner Mutter.” 

„Barton,“ erwiberte ber Chevalier artig; „wäre 
miz biejer Umſtand bekannt gemejen, fo hätte ich es 
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ſicherlich unterlaffen, ben alten Kaiſer Karl zu citiren. 
Aber wir find von unſerem Geſpraͤchsgegenſtand ganz 
abgefommen. Wir fprachen von dem Trauerfpiel bes 
mertwürbig ausjehenden Herrn dort... . . wie beißt 
er boh? Sie haben das Stüd geſehen, Her Res 
leigh ? 

„Sa, und einen hoͤchſt bebeutenden Ginbrud 
babe ich bavon empfangen.“ 

„Bitte, jagen Sie wir davon etwas mehr. ch 
bilde mir zeitweife ein, ebenfalld ein Städ von 
einem Poeten zu fein und baber interefliet wich 
alles Derartige.” 

„Ste werden mid, ohne bas Stüd ſelbſt zu 
feunen, kaum verfichen. Man muß bie Blige felber 
flommen, die Donner felber tollen gehört haben, um 
die Wirkung eines Gewitters nachempfinben zu kön⸗ 
nen... . Ich hatte auf meiner Reife yon Paris 
hieber in Mannheim einen Rafttag gemadt. Durch 
die Straßen ber freundlichen Stabt ſchlenderud, fab 
ih an den &affeneden und Brunnenröhren einem 
Theaterzettel angellebt, welcher ankünbigte, daß am 
Abend aufgeführt werben follten bie Räuber, ein 
Traueripiel von Schiller. Stüd und Berfafler waren 
mir ganz unbekannt, aber auf meiner Fahrt rhein⸗ 
aufwärts hatte ih da und bort von bem mannbei- 
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mer Theater als einem vortsefflihen reden gehört. 
E Aiche, hieß es, unter ber ausgezeichneten Leitung 
hes Freiherrn von Dalberg unb bedeutende Künftler, 
en land, Boek, Bell und Bed, widmen biefer 
Bühne ihr Talent. Da gerade biefe Schauipieler auf 
dem Theaterzettel als die Inhaber der Hauptrollen 
bezeichnet waren, beichloß ich das Stud zu fehen. Es 
war aber nichts Leichtes, einen erträglichen Plab zu 
betommm. Die Ankündigung ber Aufführung hatte 
im ber ganzen Gegend Senfation gemacht. Aus Hei⸗ 
befberg, Darmfladt, Frankfurt, Worms, Mainz und 
Epeyer waren bie Lente zu Rob und Wagen berbei- 
geftömt, um die Dichtung in Szene gehen zu fehen, 
weile, wie mir ein gefälliger Nachbar mittheilte, im 
vorigen Sommer zu Stuttgart im Drud erfchienen 
wer. Die drei erſten Acte machten keine große Wir⸗ 
tung auf das gebrängt volle Haus. Man mußte 
6 af an biefe titanhaften Gedanken, biefe gigan⸗ 
tifden Empfindungen, ausgebrüdt in einer Sprache, 
die wie ein entfefjelter Bergftrom einberbrauste, ge⸗ 
nöbnen, um biefe elektrifchen Schläge einer kraftge⸗ 
nialiſchen, über alle conventionellen Schranken fühn 
—— geben Unbänbigkeit fo recht auf fi wirken 
a laffen. 8 mich betrifft, fo fing ich an zu bes 
giifen, mas mit ben Ausprüäden Kraftgenie und 
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Sturm und Drang, welche ich kürzlich am Rhein 
fo oft vernommen, gemeint ſei. Das Stück riß im 
feinem Fortgang bie Zufchauermenge mit ſich fort, 
ein tofender Wirbelwind, bem nicht zu widerſtehen 
war. Alles Iaufchte mit einer athemloſen Spannung, 
die nur zumellen von wilden Beifallsruf unterbro⸗ 
hen wurde. Das Stüd kam mie vor wie ein Loͤwe, 
ber mit majeſtätiſchem Gebrülle gegen das Bitter 
feines Käfige anipringt . . . .. Mein Nakbar, in 
welchem ich nachher den Buchhändler Schwan tennen 
lernte, machte mich leiſe auf den Dichter aufmerffam, 
der unerfannt unter der Menge Rand und von deſſen 
Anmefenbeit nur Wenige mußten. Sch fab, als ber 
Beifall immer frürmiſcher, ber Eindrud immer ges 
waltiger wurde, daß ein Blitz ſtolzer Befriedigung 
über bie mächtige Stirne bes jungen Mannes bin 
fuhr; ih tab ihm tief erichüttert, wie wir Andern 
alle es waren, injener furchtbaren Szene, wo Iffland 
in der Rolle des Franz Moor bie Höhe feiner Dar 
ſtellungskunſt erreichte, in jener Szene, wo er feinen 
Traum vom jüngften Gericht erzäblte, um, bie Rampe 
in der Hand, welche fein geifterhaft bleiches Geſicht 
beleuchtete, am Gude wie zermalmt von der entſet⸗ 
lichen Biflon in ſich zufammenzubsechen ... ... Nach 
beendigter Borftellung ſpeiſte ber Dichter mit bem 
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Sqchenſpielern uud mehreren Berehrern feiner Rufe 
piemmen. Durch Herrn Schwans Gefäaͤlligkeit erhielt 
ich Zumitt zu ber Geſellſchaft und hatte bie Ehre, 
bie BSetanntichaft bed Dichters und feines Freundes 
Beterien zu machen, welcher ihn nach Maniheim bes 
gleiter hatte. Es war ein herrliches Sympoſion. Fol⸗ 
genden Tages machte ich mit Schiller und Peterfen 
die Reife hieher und ſeitdem bin ich fo glädlich, ben 
Dichter ber Räuber meinen Freund nennen zu biz 
few. Ihm ſteht, wenn nicht alle Anzeichen täufchen, 
ſicherlich eine große Zukunft bevor.“ 

„D ganz gewiß!" rief ber junge Offizier mit 
Einer Theilnahme aus. „Der Schiller iſt ein Prade 
kerl, ber alle bie Andern " nieberbonnern wird . 

Aber fügen Ste doch, Herr Raleigh,“ fügte er mer 
niger geraͤuſchvoll hin ... „war es bei jenem 
Srupofion, daß fi Schiller in die Margarethe 
ESchwanin verliebte? Des Beterfen hat vom fo was 
gemuntckt, wi aber nicht mit. ber Sprache heraus 
und Schiller ſelbſt Ipricht gar nicht davon. Uns 
Abebemtter intereffist aber dad Ding ungeheuer. 
Schiller war in bie Turbinella verfchoffen, wie wir 
Audern alle. O, was haben wir für Oder auf fie 
gemacht, Schiller freilich bie pompofeften. Die Klatſch⸗ 
bafen meinten, bie Gedichte gingen auf Schillers 
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Hauswirthin, die Hanptmämmin Viſcher. Aber daB 
iR bummes Zeug. Die Biſcherin iſt ein ganz gutes 
Frauchen, aber wenn ſie es auch verficht, den un⸗ 
übertreflichien, einen wahrhaft traftgenialen Bunfch 
und Karbinal zu brauen, fo iſt ſie bach fein Obens 
ftoff . . Alfo, wie tft 's mit ber Schwanin ?“ 

‚Da bin ih überfragt. Ich Hatte bdamals im 
Mannbeim nur Augen und Sinn für Schiller ſelbſt 
und für fein Berl... . Uber ſehen Sie, die Barabe 
iR zu Ende und ba tonımt ber Dichter auf uns zu. 
Kragen Sie ihn ſelbſt.“ 

Der Chevalier hatte bed Geſpraͤches ber Beiben 
nicht mehr geachtet, fondern feine Aufmerkſamkeit 
wieber dem Ecfenſter am großen runden Thurm des 
Scloffes zugemenbet. 

Die Schöne war noch dort, blidte jezt, wie im 
Gedanken verloren, in bie blaue Luft und lie bie 
Gnden bes langen rotben Bandes, womit fie ihr 
‚ Hauslleib gegürtet hatte, fpielend ans dem Fenſter 
Hattern. 

„Sehen Sie das Band, Herr Raleigh?" fragte 
ber Chevalier flüſternd. 


„Ja.“ 
"Bas halten Ste davon ? 
„Richte, 
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„Mit Unrecht. Das Flattern dieſes Bandes 
in ein Zeichen, dag ich unfere Wette zu zwei Dritt⸗ 
tbeilen gewonnen babe. Binnen heute, und brei 
sber vier Tagen werde ich im Stande fein, Ihnen 
mehr zu jagen. Um es aber zu können, muß ich 
jegt meinen Geſchaͤften nachgehen. Auf Wicherjchen, 
meime Herren.” 

Gr ging raſch über den Play und Raleigh 
weite es fcheinen, ber Dann grüße im ‚Gehen mit 
einem eigentbümlichen Hutjchwenten zu dem Schloß⸗ 
fenfter empor. Bon dort verichwand tim naͤmlichen 
Angenblid Baub und Dame. 

Der Regimentsarzt Schiller trat grüßenb zu 
feinen beiden Yreunben heran. 





Drittes. Capitel. 


Autor erfpart feinen zarten £eferinnen eine unangenehme 
Ueberraſchung, — Die „Höhle auf dem Heinen Graben. — 
Gin Dichterportrait. — Der Fourierſchütz Kronenbitter. — 
Die Geſchichte von der andgeronnenen Flaſche. — Dichters 
ku — „oocbereitungen zu einem Incullifhen Mahl. — 
Ehafipeare und fein Ende. — Bom Kaifer Joſeph und vom 
Wolfgang Göoͤthe. 


„So, jeht wäre ber Sflase für den Reſt des 
Tages fein eigener Herr!" fagte ber Dichter, wäh 
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send ex mit feinem Freunde Raleigh — ber junge 
Zuccato hatte ah entfernt — bie Stiftäliche ent- 
lang dem Marktplatz zuging. 

Und er richtete ſich hoch auf und machte große 
Schritte, als dränge es ihn, möglich fchnell aus ber 
Stadtgegend wegzufommen, wo er fo oft einen #1: 
guranten bet einem in feinen Angen unnutzen Schau⸗ 
fpiel abgeben mußte, 

Der Deutfch: Amerikaner bitdte ihn mit großer 
Theilnahme an unb fagte lächelnb: 

„Lieber Schiller, wenn ih Dich fo den Kopf auf⸗ 
werfen und ber Muttererde ober vielmehr bem Pflafter 
biefer Reſidenz die Fußtritte fonveraimer Berachtung 
geben ſehe, fällt mir ein, daß eine Hiefige Dame biefer 
Tage zum mir gejagt, der Regimentsmedicus Schiller 
trete einher, als wäre ber Herzog von Würtemberg 
ber geringke feiner Unterrhanen.” 

„Dummes Zeug!" brummte ber Dichter umb 
fuhr fort mit langen Beinen vorwärtd zu fireben. 

Sie gingen über den Markt und bei ber Brücke 
über Stuttgarts Hauptſtrom, ben nicht im beſten 
Geruch ſtehenden Neſenbach, wollte fi) Raleigh ver- 
abfehiedben, um linkohin nach bem damals ſehr 
fefhienablen Gaſthof zum Bären fich zu wenden, wo 
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a fein Quartier hatte. Schiller war jedoch ande- 
er Meinung. 

„Lieber William,“ fagte er, „ich habe Dir nun 
en fo oft bie Ehre angetban, im Bären Dein 
GoR zu fein, daß Du mir Revanche ſchuldig bifl. 
Komm mit in meine Höhle Mein Gtubenburich 
Kapff IR anf Wache und wir kämen alfo nach Her: 
zensluſt plaudern, wozu wenigftens ich jchr aufgelegt 
Ya. Gin fpbaritifches Mahl kann ich Dir allerdings 
nicht verfprechen, wohl aber ein fpartantiches. Auch 
mu, vermenth’ ich, noch ’ne Bouteille von dem hal⸗ 
ben Dutzend ba fein, welches mir ber Hoven vor⸗ 
geRern aus Ludwigoburg fchidte.” 

Die Ginlabung wurbe ohne Weitere angenoms 
zen und bie beiden Freunde gingen, Ratt die Brücke 
m paſſiren, rechts binauf nach bem Heinen Graben, 
welcher Heutzutage in bie Eberhardsſtraße umgewan⸗ 
beit iR. Dort befah damals ber Vrofeflor Haug 
jwei Säufer, in deren einem er bie meiſten Räume 
an die Frau Haupimännin Biſcher vermiethet hatte. 
Diefe wiederum hatte bie vorräthigen Zimmer an 
Aftermiether abgegeben unb eines bderfelben Hatte ber 
Regimentsmebiena Schiller inne, gemeinfchaftlich mit 
feinem frühesen Alademiegenoſſen und jehigen Freund 
Kapff, Aentenat im Sablenzifchen Jufanterieregtment 
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Nun aber jagt und ber kategoriſche Imperativ, 
daß wir verpflichtet ſeien, unfere zarten Lejerinnen 
vor einer mißlichen Ueberraſchung möglihft zu be⸗ 
wahren. Bevor wir fie nämlich in bie Dichterflaufe 
führen, halten wir ihnen folgende kurze Rede: 

Sie, meine Zarten und Zarteften, verbinden mit 
dem Namen Schiller ftets bie Vorſtellung bes Ide⸗ 
aliſchen und zwar mit vollfiem Rechte. Denn kein 
Dichter gebietet in bem Grade, wie er, über jenen 
Zauber, welcher die Seele über das Werteltägige 
und Gemeine body emporträgt in bie Aetherregion 
der Ideale. Daher kommt es, daß Ste es lichen, 
Ihren Lieblingsdichter — baß er das den beutichen 
Krauen noch immer fet, fee ich kuͤhn voraus — in 
idealifhen Umgebungen zu benten. ber, meine 
BVerehrteften, im Jahre 1782 war Schiller noch ber 
geniale Unband, welcher fo eben das wilbflanmende 
Meteor „die Räuber“ in bie Welt gefchleudert hatte. 
Allerdings brach bie ihm angeborene vornehme Na- 
tur, jener einzige echte Ariſtokratismus, der des Gei⸗ 
ſtes, fchon jetzt vielfach bei ihm durch, aber daneben 
war ber junge Dichter doch ein armer Teufel von 
Regimentöfelbfcherer, welcher barauf augewiefen mar, 
mit einer monatlihen Gage von achtichn Gulden 
fein Auskommen zu befireiten. Da nun bas Eins 
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meleind unwiberlegbar darthut, daß mit einer ſolchen 
Einnahme ſich ſchlechterdiugs nicht fo en grand train 
ichen ließ, wie in unferen Tagen allenfalls ein lites 
sarifcher Fabrikant und Spekulant in Paris oder ein 
sefemachender Lord in London thun ann, fo wers 
den Sie, meine Zarteften, es vielleicht unterlaflen, 
über die „Höhle“ umjered Dichters bie Näschen zu 
rüämpfen. Ich mache Sie ferner barauf aufmerkſam, 
daj der Kreis, in weichen unſer Dichter zu der in Rede 
Rchenben Zeit fich bewegte, ein kraftgenialiſcher war, 
das heißt ein Kreis von jungen Männern, in welchem. 
der fubjective Befreiungsdrang fürmifch nah Auss ' 
drud in adaͤquater Form rang. Diefe Krafigenieh, 
welche die fiebziger und theilweiſe noch bie achtziger 
Jahre bes vorigen Jahrhunderts ober wenigftens bie 
dentſche Literatur jener Zeit mit bem Tumult ihres 
Anftusms auf die Zwingurt’s bed Unfinns und ber 
serrotteten Philiſterei erfüllten, waren keine Glacke⸗ 
hanbichuhmenichen, keine fühlſamlichen Goldſchnitts⸗ 
dichterlein. Sie waren nicht falonsfähig, im heuti⸗ 
gen Sinne des Wortes, diefe „Stürmer und Drän: 
ger.” Sie waren wie braufender Moſt, ber in wilder 
Gährung nach Klärung rang. Wir würden uns daher 
einer ebenfo jchweren als aibernen Sünde gegen bie 
Geſchichte ſchuldig machen, wollten wir unferem Dich 
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ter bier bas Gebahren und bie Redeweiſe anfügen, 
wie fie in Büchern daheim, bie in unferen Mäbs 
Kenpenfionen von beute beſonders belicht find. Wir 
Können Nichts dafür, bag jene Zeit keine fo natm⸗ 
verlaffene, verbilbete und vexrlogene war, wie unſere 
eigene....... 

Der Dichter ſtieß die Thüre auf und ließ den 
Freund in ein Gemach treten, beffen burichikofe Un⸗ 
orbnung mit der gefucht eleganten in ben Behauſungen 
unferer heutigen Senies burchaus Beine Achnlichkeit 
Hatte! Ein großer Tiſch, zwei plumpe Baͤnke, an 
ber Wand ein Meines aͤrmliches Stehpult, worauf 
ein ſehr gerlejenes Gremplar von Klopfiods Oben 
lag, barüber ein ſchmales Wücherbrett mit wenigen 
Bänden, in einer allovenartigen Berttefung hinter 
«iner ſehr defecten fpanifchen Wand zwei ſogenaunte 
Feldbetten, — das war fo ziemlich das ganze Mor 
billar der „Höhle. Ein Kieiderbaden an ber Wand 
zeigte eine fehr fragmentarifche Garderobe. In einem 
Winfel ded Zimmers lag allelei Schuh⸗ unb Ga⸗ 
maſchenwerk aufgehäuft, in einem anbern machte fich 
eine ſehr verwidehte Sammlung von leeren Bouteillen, 
Glaͤſern, Telern, Kartoffeln, Tabackspfeifen u. dal. 
m. breit, in einem britten brütere ein Ballen Drud: 
papier, zurüdgebliebene Gremplare ber „Ränber,” 
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wiße ja ber Berfafler auf eigene Koften hatte 
kuden laſſen mäflen. Weber allen dieſen fchönen 
Soden laftete bie ſchwere Armosphäre von Tabacks⸗ 
son, ber keinesowegs nach einer feinen Görte roch. 

Und boch war in diefem Zimmer, wo Armuth 
ud Gorglofigfeit mitſammen wirthichafteten, wieber 
Gimad, das, wicht in beſtimmte Worte zu faffen, 
den für ſolche Wahrnehmungen Empfänglichen vers 
rieih, es hauſe hier ein nicht gewöhnlicher Menſch. 
Aicht allein Jugend und Schönheit laffen überall, 
wo fe weilen, Spuren ihres Zanbers zurüd: auch 
der Genius abelt busch fehıe Berührung ſelbſt das 
Gemeinfe. 

Mit feinem Gaſt eingetzeten, fuhr Schiller hinter 
bie erwähnte fpanifhe Wand. und man hörte von 
derther ein &eräufch wie von einem DRenfchen, weicher 
feine Kleider haftig von fi ſchleudert. 

Raleigh öffnete inzwiſchen eines ber zwei nie- 
brigen enter, um ben Zabadsbunft hinaus und 
de Zeühlingsfonne Herein zu laſſen. Dann ingte er, 
das Zimmer überblidend : 

„Meiner Treu, Tieber: Freund, Ich glaube, die fies 
benswürbige und einbringliche Prebigt, weiche Ih Die 
Deine treffliche Mutter über ben Text Debnung und 
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Sauberkeit unlängf an biefer Stelle Halten Härte, 
bat noch nicht ſehr angeſchlagen.“ 

Schiller brummte hinter ber ſpauiſchen Wand 
Etwas von einer verwünſchten Degenkoppel, welche 
dann mitſammt dem Degen zu Boden klirrte. Hier⸗ 
auf ließ er fich verlauten: 
„Ich glaube faſt, Du haft recht. Es war immer 
ein fchweres Kreuz für meine gute Mutter, bag ich 
fo zu fagen gar fein Orgen für bie ‚Reinlichtelt 
habe Sch vermuthe, biefem - Mangel wurbe nicht 
Dadurch abgeholfen, daß ber conflscitte Kerl, bei 
Inſpector Nieß, unſer Qualgeiſt in ber Alabemte, 
weißt Du? mich meiner Unſauhberkeit wegen jahrelang 
hudelte. Hol’ ihn ber Teufel! . . . Ich nahm zwar 
mal einen Anlauf, mich auf bie Eleganz zu vers 
legen, damals, als bie Turbinella . .. . Doch das 
gehört nicht Hieber ... . Seither iſt's wieber bem 
alten Weg gegangen, um fo mehr, ba mein Stuben⸗ 
burſch, der Kapff, auch kein Ordnungsgenie ft .... 
So, jetzt bin ich enblich aus dem fteifen Maleſtzzeug 
beransgeichält und nun wollen wir jehen, was Küche 
und Keller der eblen Societät Kapff und Schiller 
aufzubringen vermögen.” 

& kam hinter der ſpaniſchen Wand hervor, 
fehr zu feinem Vortheil veräubert, denn ex hatte 
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wit dem Orbonnanzhut zugleich auch bie Vergipfung 
ſches Kopfes abgelegt. An bie Stelle ber Uniform 
zer eine Art weiten Hausrocks gerreten, welcher, 
wenn auch an verfchtebenen Stellen fchabhaft, ben 
Ohedern ſeines Trägers eine freiere Bewegung ges 
Kater. Er wear freilich kein Adonis, ber junge 
Dichter ber Räuber, aber jetzt, nach Entfernung der 
feitiihererlichen Bermummung, auch in feinem Aeußeren 
eine intereffante Erſcheinung, ungelen? zwar noch 
immer, aber nicht mehr barock. | 

Ein Zeitgenoffe von ihm, ber ibn bamals täg- 
ih fab, bat mit liebevoller und doch nicht fchmets 
heinder Hand dieſes Portrait von ihm entworfen: 

Schiller war von langer, geraber Statur, lang 
geipalten, Tangarmig, feine Bruft heraus und ges 
weiße, fein Hals fehr lang. Sein Gebahren hatte 
etwas Steifes, feine Tournüre nicht die mindefte 
Eleganz. Seine Stimme war breit, bie Nafe bünn 
ud Inorpelig, weiß von Farbe, in einem merklich 
Iharfen Mintel vorfpringend, fehr gebogen und ſpitzig. 
Die rothen Augenbrauen über den tiefliegenden 
Iunfefgrauen Augen netgten fich bei ber Nafenwurzel 
mienmen. Dieje Partie bes Geſichts hatte fehr 
Hd Ausdruck und etwas Pathetiichee. Der Mund 
ver ebenfalls voll Ausdruck die Lippen waren dünn, 
1856, XXI. Schiller. I. 13 
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bie untere ragte von Natur etwas hervor; es fchiem 
aber, wenn Schiller mit Gefühl fprach, als wenn 
bie Begeifterung ihr diefe Richtung gegeben hätte, und 
fie brüdte dann ſehr viel Energie aus. Das Kinn 
war ſtark, die Wangen waren blaß, eher eingefallen 
als vol und ziemlih mit Sommerfproffen befäet. 
Der Kopf, mit bufchigem Haar von dunkelrother 
Farbe bejeht, war eher geiftermäßtg ald männlich, Hatte 
aber viel Bebeutendbes und Energiſches, auch in ber 
Rube, und war ganz affectvolle Sprache, wenn Schiller 
einer erhöhten Stimmung Worte gab. 

Der Freund blidte den Dichter voll Theilnahme 
an und fagte: 

„Das Ihr Leute in ber alten Welt Euch bod 
Mühe gebt, Euch zu verBleiden! Mir ift oft, als wäre 
das ganze Leben hier nur eine Verkleidung. Und 
bad nennen fie Geſchmack, Ordonnauz, Reglement 
und bergleihen mehr. Man ertennt er, wie und 
was Ihr eigentlich jeid, wenn Ihr bie ewige Uniform 
ausgezogen habt.“ | 

„Die ewige Uniform, — ja, das ift ber Jamımer! | 
Seit zehn Jahren preßt wich nun das verbammte 
Monturzeug . . . Erſt wurde ich von dem Herzog 
in ber Atademie in die Uniform eines Juriſten im 
spe commanbirt, banı in bie eines Mebiziners, end⸗ 
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% in bie eines armfeligen Feldſcherers. Aber ich 
bee das Gommanbdirtwerden herzlich fatt, fchon 
lange.” | 

„Das bezeugen Deine Räuber laut genug.“ 

„Bie follten fie nicht? Das Std mußte ein 
wilder Proteft werden gegen ben verhaßten Zwang, 
. ben ich ſo viele Jahre Hindurch erbulbet ... . . Staub’ 
air, Biliam, was auch bie Narren über meinen 
Dichterftolg fajeln, ich täufche mich keineswegs über 
ben Werth meined Erſtlings. Damals als ber Bei⸗ 
fall ber Menge tim mannhbeimer Theates mich ums 
tobte, chat ich es einen Augenblid, aber feither hab’ 
ib dad Ding mit parteiloferen Augen geprüft unb 
ich weiß jetzt, es iſt nur ein roher Baſtard, erzeugt 
in der wilden Ghe des Genius mir ber Subordi⸗ 
nation.” 

In biefer Selbſikritik it Wahrheit, fcheint mir; 
aber troßbem, lieber Freund, wollen wir nicht ver⸗ 
gehen, bag man fagt, Baftarde feien meift tikchtigere 
Buriche als bie legitimen Kinder. Du Haft das Zeug 
in Die, Befleres zu fchaffen, aber die Raͤuber werben 
bleiben.“ 

„Sie werben bleiben, ja. Ich habe Selbſtge⸗ 
fühl genug, mir zu fagen: es iſt etwas Dauernbes 
in bem Gind, bie Signatur ber Zeit, bie ihn das 
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Leben gab. Sie werben bleiben, als eine Guriofität 
der beutichen Literatur... .. Doch da fichen 
wir und fohwagen, während Wichtigeres zu thun if.” 

Er ging zur Thüre, öffnete fie und rief hinaus: 

„Kronenbitter, heda, Kronenbitter!..... Schwere 
noth! . . . Wo hat ber Teufel wieder mal ben Kert?" 

„Hier, Herr Doctor, hier!” ließ fich eine bänne, 
fchrißende Stimme vom Hausflur ber vernehmen ımb 
alfogleich fuhr der Beſitzer biefer Stimme im bas 
Bimmer herein, was auszuführen er unter ber Thüre 
ſich gewaltig büden mußte. 

Es war eine wunberliche Figur. 

Des Mannes unmäßig lange, hagere, bölzerme 
Gliedmaßen fchlenen vor den diverſen Städen feiner 
Srenabiermontur überall auf ber Flucht zu fein, und 
zwar nicht ohne Grund, benn biete Montur war 
traurigss Flidwerl. Auf fchmalen Schultern ſaß bem 
Zoucierfchügen Kronenbitter, welchen fich ber Regimentd- 
arzt Schiller aus ben zweihunbertvierzig GSrenadie⸗ 
sen bed Regiments Auge zum Aufwärter auserwählt 
Hatte, — ein enorm großer Kopf, auf welchen ber 
Ders im Volkslied: 

Es fand eine Linde im tiefen Thal, 
War unten breit und oben fhmal... 
ganz genau paßte, denn bie Form beffelben wer bie 
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eines Zuckerhuted. Stimme, Augen, Naſe, Wangen 
ms Kiun waren rein nur Nebenſachen in dem Ge⸗ 
fiht, jo zu jagen gar nicht ber Rede werch.. Sie 
harten nämlich feine Gelegenheit gehabt, zu: naturs 
gemäger Entwidiung zu gelangen, weil ein Ungeheuer 
son Rund ihnen allen Play weguahm. Diefer Mund 
seihte faft von einem Ohr zum andern und. war 
mit einem Gebiß verfehen, welches Stein und Bein 
jesmolmen zu konnen fehlen und recht lebensgefährlich 
ausfehb. Mit der ungefchlachten Biefenhaftigteit ber 
ganzen Erſcheinung comtraftirte das feine, " dünne, 
weinerlicde Stimmchen des Burichen, deſſen Gefichts⸗ 
ausbrud im Uebrigen ben echtnationalfchwäbiichen 
Typus verrieth. Fourierſchuͤßz SKronenbitter, bazumal 
in Stuttgart ein berühmter öffentlicher Charakter, 
wenigſtens ſoweit dad Territorium der Schiller'ſchen 
‚Bande” zeichte, — war in ber That ein Urſchwabe, 
baib Schalt, halb „Latiche” *). 

Der Kronenbitter Hand gerade und ſieif wie ein 
Sal; vor feinem zeitweillgen &ebieter. 


9 Diefer altes if im Hochdentſchen wie⸗ 
ee oiobne ohne Bweisl sad a Shwar 
de“. zu wiſſen, was ein echter und 
* iR, mg ont ſchlechterdings in Schwa- 
e 
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„Mein Freund if bei mis zu Sal,” fagte 
Schiller kurz. „Wir müffen ein Mittagefien haben.” 

„Sehr wohl, Herr Doctor.“ 

„Auch eine Flaſche Wein.“ 

„Sehr wohl.“ 

Schaff' Alles herbei!“ 

„Sehr wohl.“ 

„Marſch!“ 

Der Kronenbitter ruͤhrte ſich nicht von ber Stelle. 

„Run, was fol’s, Du Kaliban? Wurf, Kar 
toffelfalat und Brod Holft Du im Ochſen. 's iſt ja 
nur ein paar Schritte bin. Cine Flaſche Wein muß 
noch ba fein.“ 

Der Kronenbitter fchüttelte fo kummervoll das 
Zuderbuthaupt, daß Raleigh nur mit Mühe das 
Lachen verhielt. 

„Donner und Doria!“ fuhr der Dichter auf, — 
„bat der Kapff rückfichtsloſer Weiſe die letzte ber Ho⸗ 
ven'ſchen Flafchen ausgetrunten ?* 

Der Konrierfchäg fehättelte abermals bas Haupt 
und verſetzte bebächtig : 

„Der Herr Lieutenant mußte, wie bes He 
Doctor wiffen, heute fehr früh heraus. War wilb, 


ber Herr Lieutenant, als er Licht machen wollte und 
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Teinen Leuchter nicht fand. Suchte ich ba nach einem. 
Dett iſt ex.” 

Er ſtredte einen feiner unendlichen Arme aus 
und wies mit einem unendlich Iangen Zeigefinger 
nah dem Tifch, worauf eine leere Flaſche ftand, bie 
* halbherabgebrannten Talgkerze zum Leuchter 

te. 

„Die Flaſche iſt leer, Du Halunk!“ 

ga,“ entgegnete ber Kronenbitter mit großer 
Gemuͤthsruhe, „in ber Duntelheit hab' ich. ftatt einer 
leeren bie volle Bonteille erwifcht, und weil der Herr 
Lieutenant fo gar prefiitt war und nach einem Leuch⸗ 
ter ſchrie, ließ ich fie in ber Sefchwindigkeit ausrinnen.* 

„Ausrinmen, Du Schurke ?* 

Ja," fuhr ber Fourierſchuz mit der dumm⸗ 
iffignen Miene fort, die er aufzuwenben hatte, 
„Hab' fie ausrinnen laſſen, die Bouteille, und weil 
ich hab’ gedacht, daß es Günbe wäre, fo ne Bots 
teögabe auf ben Boden laufen zu lafien, und weil 
mein Dal gerad’ in ber Nähe war, fo”... 

So Tiefer Du den Wein in Dein Eſelemaul 
unnen . Hat mau je einen ſolchen Schuft ge⸗ 
ſehen ?... Der Kerlärgert mich noch zu Tode... 
Ich ſag Die, Du Behemoth, ich werde Sorge tragen, 
daß Du dafür auf die Latten gelegt wirft.“ 
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Ralelgh lachte, denn es gewährte einen komi⸗ 
ſchen Anblick, wie der Dichter wild geſticulirend im 
Zimmer umberfuhr und ber Kronenbitter mit unzer⸗ 
ftörbaxer Ruhe und Steifheit feinen Pla behauptete. 
Der Mann, welder bem Stubenburichen feines Hertn 
auf ſo finnzeihe Welfe zu einem Leuchter verholfen 
hatte, wußte ganz gut, ba die Drohung mit 
ben 2arten auch dießmal nicht in Erfüllung geben 
werde. 

„Nun, was ſtehſt Du noch ba, als wäreft Du 
angenagelt 9“ fuhr ihn ber Dichter an. „Mach’ daß 
Du forttommft und Gffen und Trinken Herbeiichafff. 
Sog dem Meifter Didbauch, dem Ochienwisth, ich 
müre eine Bouteille von feinem Uhlbacher haben, 
und ber Odienwirthin, fie ſolle auch tuͤchtig Gier am 
den Salat thuu.“ 

„Sehr wohl, Hers Doctor, aber" ... 

„Was aber ?* 

„Der Meifter Dickbauch —— iR ein gar 
fo eig) Kal..... bm, nun... . willen 

ie" 


Und er machte mit Daumen uub Zeigefinger 
die Geberde bes Seldzahlens. 


) Wunderlicher. 
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„Schwerenoth!“ brummte Schiller, „Sch Hab 
jpe keins... . Er fol’3 zum Webrigen jchreiben.“ 

‚Schr wohl, aber der Meifter Didbauch meinte 
den vergangene Woche, es hätte auf der Tafel 
Richts mehr Platz.“ 

Raleigb näherte ſich dem Rieſen, um ihm vers. 
ſtehlener Weiſe Geld in die Hand zu fteden, welche 
ichs bereitwillig fich aufthat. Aber der Dichter bes 
merlte es nnd ſagte mie Entichiedenheit: 

„Nichts dal Thu' bie Haud weg, Du ewiger 
Sqchwerenoͤther und Saufaus ! . . . Ich Babe mir nun 
einmal in den Kopf geieht, dab Du Heute mein 
Gar fein folk, lieber William. Alſo keine Groß⸗ 
muth! Gie würde mich beleibigen . . . . Marfch, 
Rrenenbitter! Will der Ochfenjörgle Uniftände machen, 
fe meib’ ihm von mir, bie Bande werde ihm ben 

' mtben Hahn auf’8 Dach ſchicken. Oder noch beſſer, 
geh’ zur Ochſenwirthin. Sie iſt eine räfonable Fran 
uud halt was anf ums Leute von Geiſt.“ 

Der Fonrierſchüutßz ſalutirte und witſchte mit 
einem Schritt feines beiſpielloſen Gangwerkes zur 
Ihüre binaus. f 

„Lieber Schiller,“ ſagte Raleigh, „es iſt un⸗ 
ſftenudlich won Dir, mich nicht für Deine Beduͤrf⸗ 
niſſe ſorgen zu laſſen. Hat Dich nicht mein armen 
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Bruder George, für den Du fo viel gethan, ben Du 
mit fo großer Aufopferung während feiner Krank⸗ 
heit gepflegt, in jenem Brief, den er mit ſchon halb 
vom Tode erſtarrter Hand fehrieb, meiner Daukbar⸗ 
keit und Liebe empfohlen? Du haſt neulich: mein 
gewiß von Herzen gefommenes Anerbieten, einen 
Theil meines Ueberflußes von mir anzunehmen, 
barſch zurädgewiefen. Du baft Hiefür Gründe an: 
gegeben, bie ich ehre; aber"... 

„Aber, beſter William, Du meinſt, es wäre 
ſchiclicher, Dir Etwas ſchuldig zu fein, als dem 
Ochſenwirth? Das befreite ih. Der Ochjenjürgle 
wird dafür forgen, bag ich ihm nie mehr ſchuldig 
werbe, als ich zu bezahlen im Stande bin... Mir 
Die wäre es etwas ganz Anderes. Ließe ich mich 
einmal barauf ein, von Deiner brüberlichen Yreiger 
bigfeit Gebrauch zu machen, fo würbe ih Dir bald 
mehr englifche Pfunde abgepumpt haben, als ich Dir 
beutfche Baben zurüdzahlen koͤnnte. Laß baber, id 
bitte Di, biefen Punkt ein für allemal’ zwiſchen 
und abgetban fein. Gewiß, käme ich einmal in 
wirklide Noth, Du märeft ber Mann, welchem vers 
pflichtet zu fein meinen Stolz; am wenigften bemütht- 
gen würde. Aber von fo einem bsinglichen Fall iR 
ia noch überall keine Mebe . . . . Nein, zebe mir 
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weht mehr Davon! Ich weiß. Du meinft es herzlich 
gut; Du würbef, mas Du mir heute gäbelt, morgen ſchon 
vergeffen haben. Aber wahre Freunbichaft muß Gleich⸗ 
beit zur Grundlage haben; nicht bie bes Beſitzes, 
aber bie der Sefinnung. Ich achte Deine Großmuth, 
Du laß’ mir den Stolz der Unabhängigkeit. Es ift 
zun einmal mein Schidjal, auf die eigene Kraft au« 
gewiele zu fein, und ich will es tragen, wie ein 
Maun | 


Das war nun jo ein Sonnenblid angeborener 
Vornehmheit und lauteren Geelenabels, wie fie den 
Semwitterbimmel von Schillers Sturm⸗ und Drang⸗ 
yeriobe oft burchbrachen. 

Raleigb war zu zartfühlend, als daß er, wenig⸗ 
ſtens Tür jetzt, weiter in den Freund gedrungen wäre, 
son feinen großmüthigen Anerbietungen Gebrauch zu 
machen. Ueberdieß kehrte ber groteske Fourierſchütz 
bald zuräd und das vergnügliche Feixen ſeines uns 
gehenerlichen Mundes verrieth ſogleich, daß ſeine 
Miffion wider Erwarten erfolgreich geweſen. 

Schiller räumte bie „ausgeronnene“ Flaſche, 
den improviſirten Leuchter, vom Tiſch und beſetzte 
dieſen mit einer ſehr fragmentariſchen Sammlung 
son Speiſegeräthen. Es gab viel Geſuche, bis end⸗ 
lich eine Art Serviette auf den Aiſch gebreitet. war 
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und auf dieſem Tafeltuch zwei Teller, etliche Gabeln 
und Meſſer, ein madeliged Salzfaß, eine leere Pfef⸗ 
ferbüchfe, ein großes Paßglas und ein Heines Triuk⸗ 
£rüglein aus Steingut prangten. 

Nun padte der Kronenbitter den mitgebrachten 
Handkorb mir nicht geringem Selbfigefühl aus und 
brachte Schäbe zum Vorfchein, welche in der „Höhle“ 
nicht alle Tage zu ſehen waren. Da war nit nur 
bie obligare Knackwurſt, fondern auch ber Teller mit 
verführerifch duftenden Schinfenfchnitten und gar ein 
weiterer mit Saltem Braten. Der Salat war känigs 
lich bereiter, denn feinem gemeinen Kartoffelftoff waren 
oornehmere Beſtandtheile, Rabunzelnblätter, Eier und 
Haͤringsſtuͤckchen, beigemiſcht. Es fehlte auch nicht 
an ein paar appetitlichen Bröbchen und endlich ers 
febienen flatt ber begehrten Flaſche mit rothem Uhl⸗ 
bacher gar deren zwei. Ein Myıhus will fogar wiſ⸗ 
fen, es ſei den beiden Flaſchen urfpränglich eine 
britte gefellt geweien, die habe aber ber unglüdiiche 
Kronenbitter unterwegs gefhwinb „ausrinnen“ laffen ; 
ja, es jet dem Träger bes Speifelorb& dabei außer, 
bem noch begegnet, daß er in feiner Zeritreutheit 
auch einen erliedlichen Theil von dem Braten, ber 
doch nicht wohl ausrinnen konnte, auf irgend eine 
andere Weiſe verlor. 
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Wie dem auch fe, der Dichter war Aber bie 
mächtige Mahlzeit, welche er feinem Gaſt anbieten 
fsımte, hoͤchlich erfreut. 

„Bei allen Gottern des Olymps!“ fagte er, — 
„mit "Ye Meiſter Dickbauch muß eine wunderbare 
Metamorpbofe vorgegangen fein. Der Manu bat 
wahriheinfih die Ehre der ſchwaͤbiſchen Gafffreiheit 
retten wollen und deßhald ein Uebriges gethan.“ 

„Sehr wohl,” miſchte fich ber Fourierſchütz ein. 
„Wer der Ochſenwirth ift über Feld, berrentgegen 
be Ochſenwirthin ein Weib's bild bad 'ne Gattig 


‚Aha, von ber Seite fommt unfer neberfluß ya 
„Sehr wohl.“ 
„ss werbe fie verewigen!” rief ber Dichter 
„Sa, das werd ich! Sie it bas Ideal einer 
— Brauch' ih mal ein ſolches, weiß ich, wo 
MM es zu ſuchen babe... Aber nun komm, lieber 
Biliem. Das lange Warten wird Deinen Appetit 
gehörig gefchärft Haben ..... „Und ſte erhoben bie 
Hände zum leder bereiteten Mahle,“ — heißt e8 im 
Homer, weißt Du? ter wadere Bob! Ich fchlage 
vor, unfer Feſtmahl mit einem feierlichen Trinkſpruch 
auf den Dann anzuheben, welcher uns eine deutſche 
Ddyffee gegeben hat“. 


- — wo 
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Das Aiſchgeſpraͤch drehte ſich eine Welle um 
den Kronenbitter, denn Raleigh fand an einem Burſch 
Sefallen, welcher ihn an einen ber Shakſpeare'ſchen 
Clowno erinnern mochte. Schiller fprach bas aus 
und fo kam bie Rebe auf ben großen „Herzensfüns 
diger. * 

„Die Belanntfchaft mit Shalfpeare” fagte ber 
Dichter, — „war ohne Zweifel das bebeutfamfte 
meiner Erlebniffe in deu Räumen der Karls⸗Akade⸗ 
mie. Ich taftete zwifchen aufgezwungenen und ſelbſt⸗ 
gewählten Studien unficher bin and ber. Die letz⸗ 
teren mußten, wie ih Dir fchon früher mitgetheitt, 
verftohlen betrieben werben und wahricheinlih wurben 
fie gerade deßhalb mit einigem Gifer betrieben. Die 
neuere beutiche Literatur war eigentlich ein gerabezu 
verpönter Artitel, während man es mit dem Eins 
ſchmuggeln jranzöflicher Autoren, auch wenn fie fei- 
neswegs zum Stubierreglement gehörten, ziemlich 
leicht nahm. Voltaire hat mich nie fchr gereizt. 
Sch vermochte fein Talent, unb war es auch ei 
fo außerorbentliches, nicht ſehr Boch anichlagen, ein 
Talent, das überall von ber Anfiht ausging, Hims 
mel und Erde ſeien nur bazu ba, um zu einem 
Sangballipiel bes Witzes Raum zu gewähren, wels 
ches ben Unterfchteb von Heiligem und Unheiligem 
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weht Tannte oder wenigftens nicht anerkannte. Biel 
tiefere Wirkung empfing ich von Rorffeau, aus defs 
fen Schriften überall der Schrei nah Natur und 

tönt. Wie mußte dieſer Ruf auf uns 
arme Akademiker wirken, die wir Alles, aber auch 
gar Alles auf Commando thun follten. Später war 
mir freilich manchmal, Rouffeau’s Wahrheitsliebe jet 
feineswegs ohne Kofetterie und felbit in feinen glüs 
hendſten Aufichwüngen von Aufrichtigkeit laufe etwas 
Kemöbtantiiyes mitunter.“ 

„Sanz recht,” bemerkte Raleigh. „Wie könnte 
es auq anders fein? Rouſſeau war ein Franzos, alſo 
ein geborener Komöbiant. Ich will damit nicht ges 
tabe einen Tabel ausiprechen. Mir, dem Amerikaner, 
der recht wohl weiß, baß ohne ben hochherzigen Bei⸗ 
Rand Frankreichs Amerika feine Ausſicht hätte, feinen 
Unabhaͤngigkeitskampf fiegreich zu beendigen, Hände 
wahrlich fchlecht an, gering von der franzoͤſiſchen 
Nation zu benten und zu fprechen. Wenn ich bie 
Sranzufen geborene Komdbianten nenne, fo will ich 
damit nur jagen, daß es in ihrer Natur Hiegt, Allem 
und Jedem einen theatralifchen Anflrich zu geben. 
3 habe &elogenheit gehabt, dieſe Eigenheit ſelbſt an 
dem Herrlihen Lafayette wahrzunehmen, der doch 
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fonft vielfach an bie beiten Gharaltere bes Alters 
thums erinnert.“ 

„DO, erzähle mir von ihm, und vom großen 
Washington und von Franklin und von allen den 
Helden und Weifen Eurer großen Sache. Ich babe 
Dich ſchon Tange darum angehen wollen. Sch liebe 
fonft den leidigen Miſchmaſch von Irrthum und &es 
walt, welchen die Leute Bolitit nennen, nicht ſehr, 
weißt Du; aber feit ich die Herrliche Erflärung ber 
Menfchenrechte kenne, wie Euer Congreß fie erließ, 
habe ich angefangen zu ahnen, baß jener Miſchmaſch 
auch eblere &lemente in fich bergen koͤnnte.“ 

„Wirklich ? Was doch Ihr Deutſchen für wunbers 
liche Menſchen ſeid! Manchmal, wenn Ih von Dir 
und Deinen Freunden folche Aeußerungen über das 
ftaatliche Leben höre, kommt mir bas fo frewb vor, 
bag tch meine, ich müßte feinen Tropfen beutichen 
Blutes in ben Abern haben. Und boch beimeln 
mich dan auch wieder Die idealiichen Regionen, in 
weichen Ihr Euch umtreibt, wunberbar an. Laß uns 
Beute in biefen Regionen bleiben ; ich erzähle Dir 
bei gelegener Zeit von unferer ameritanifchen Wirk 
lichkeit. .. Du mwollteft von Deiner erften Belannt- 
fehaft mit Shaffpeare fprechen, ber ja fo zu fagen 
mein Namenspatron if. Mein armer Bater, dem 


| 
| 
| 





es nicht vergönnt war, ben Ruhm feines Landes zu 
erieben, fchöpfte mir, dem von ihm hochverehrten 
Digter bes Fear zu Ehren, ben Namen William.“ 

„Möge er von guter Vorbebeutung jeln!l.... 
Or tenuft Gsthe's GErſtlingswerke, Du liebſt und 
bewanberft fie und kannſt Dir alſo vorſtellen, welchen 
Zumuit Go und Werther unter uns Inſaſſen der 
Rademie veranlaffen mußten. Wie Großes auch 
Elopſtock, Wieland und Leſſing jeder tn feiner Art 
geleitet, wie ſehr des Erſteren lyriſches Feuer, des 
Anderen graziöfe Schalkhaftigkeit, des Dritten dra⸗ 
matiiche Energie zu bewundern if, immer noch waren 
bie hemmenden Schranken, weiche jahrhundertlange 
uslänberei um ben beutichen Genius gezogen. nicht 
Ninweggeräumt. Da warf Göthe mit jenem Götz 
und Werther dieſe Schranken in unaufhaltſamem 
Gturmfchritt nieder. Bir waren trunten von biejer fro- 
ben Botichaft der Narur, der Freiheit, ber Originalität 
uud Nimmten jubelnd ein im dieſen Feldruf gegen 
alle Philiſterei. Unjer guter Brofeffor Abel, welcher 
bem Reglement ber Alabemie zum Troß bie neue 
Rihtung beginfligte, wo ımb wie er nur Immer 
Ionnte, theilte unſeren Enthuflasmus für Goͤthe, aber 
imgleich ließ er geheimnißvoll Etwas fallen von einer 
Sonne, an beren Dtrahlen Goͤthe's Genie nn entzündet 
1856. XXL. Schiller. I 
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haben dürfte. Er nannte Shakſpeare, von welchem ich 
nur wußte, daß Voltaire ihn fehr wegwerfend bes 
urtheilt habe. Der Name machte daher weiter feinen 
Eindrud auf mid. Abel hatte aber die Iöbliche 
Gewohnheit, bie Lehrſätze der Pſychologie, welche ex 
uns bociste, Durch paſſende Stellen aus Dichtern zu 
erläutern. Als er daran kam, uns ben Kampf ber 
Pflicht mit der Leidenfchaft und ber Conflicte ber 
Leidenfchaften unter einander zu veranfchanlichen, zog 
er Stellen aus Shakſpeare's Othello an. Ich horchte 
hoch auf: mir war, als fähe ich wunderbare Blige 
fern in der Nacht und hörte Donner rollen, bie 
meine Seele erbeben machten. Nach beenbigter Vor⸗ 
Iefung bat ich den verehrten Lehrer um bas Buch. 
Es war die Wielanb’fche Ueberſezung. Jetzt flubirte 
ih Tag und Nacht ben großen Briten und fo ganz 
nahm er mich gefangen, daß Ich lange Zeit von gar 
nichts Anderem mußte. Mehrere meiner Fteunde 
theilten mein Stubium und Dein guter Bruder George, 
ber von Haufe aus den Dichter kannte, ruhte nicht, 
bis er fich durch) einen Antiquar einige ber Shakſpeare⸗ 
ihen Stüde im Original verfchafft batte. Unter 
feiner Anleitung ift mir gelungen, von bem Dichter 
in feiner eigenen Sprache wentgfiens eine nothduͤrftige 
Kenntniß zu erlangen. Aber ich geſtehe, ber erſte 
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Gndrud, den mir Shafipeare gab, war, wenn auch 
ein hoͤchſt gewaltiger, boch kein erhebenber. sch mußte 
ea unermeßlichen Genius wohl bemunbern, aber ich 
Iıante ihn Anfangs nicht lieben. Ich verfland ihn 
noch nicht. Mich empärte die Kälte und Unempfindlich⸗ 
kit, die ihm erlaube, mitten im hoͤchſten Pathos zu 
ſcherzen und aus höchfter Aetherhöhe plöglich mitten 
in die Semeinheit bes Lebens herabzufallen. Nur 
langfamı Ierute ich begreifen, daß man bei Shakſpeare 
die Natur ſtets aus erfter Hand erhält, unb nur 
almählig ging mir das Verſtändniß biejer wunder⸗ 
baren Unmittelbarkeit ber Wahrheit auf, von welcher 
feine Werke voll find. Nun verftand ich auch feine 
ſcheinbare Kälte: es iſt bie göttliche Ruhe bes Mei⸗ 
ers, der das Daſein in allen feinen Höhen und 
Tiefen kannte unb bie wechſeluden Grfcheinungen 
beffelben ftets in ben paffendften Formen ausjuprägen 
serdanb . . . Als ich fo die Shakſpeare'ſche Poeſie 
mir angeeignet hatte oder vielmehr mir angeeignet 
zu haben glaubte — benn wer kann jagen, baß er 
mit biefem Studium überhaupt jemals fertig geworben 
fit — ba meinte ich, Etwas von ber Kraft, einen 
Tunfen von Shalſpeare's Geift in mir glimmen 
ja fühlen, und ich that das Gelübde, dem Gewaltigen 
nachzueifern mit aller Macht. Es übertam mich, ich 
14 
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weiß nicht wie, bag auch ich ein Dichter fe. Im 
Knabenjahren war es mein deal geweſen, als Pre⸗ 
biger zum Volle zu reben. Meine geliebte Mutter 
hatte das auch fo ſehnlich gewünicht. Aber. ba ich, 
wie mein guter Vater mir bei jeher Gelegenheit einzus 
prägen nicht müde wird, nicht zu den Wenigen ges 
höre, bie zu befehlen, fondern zu ben Dielen, bie 
zu gehorchen haben, fo mußte ich jenem Ideal ent⸗ 
fagen und mich burch eine Fürſtenlaune erſt zum 
Juriſten und bann zum Mediziner machen laſſen. 
Shakſpeare zeigte mir aber, daß man nicht nur von 
ber Kanzel, fondern auch von ber Bühne herab zum 
Volke reden könne, machtvall, berzerirhüttenb. ine 
Stimme fchrie in mir:. Werbe Deinem Bolle Etwas, 
was Shakſpeare ber Welt it: — Du kannſt es! 
Da faßte ih mir einen kühnen Much und, Alles, 
was ich geträumt und gejchaut, gehofft und beklagt, 
bejeufzt und verflucht, zufammenraffend, ſchleuderte 
ih die Räuber aufs Papier... ! Hat die innere 
Stimme wahr geſprochen ober hat fie gelogen ?“ 
Bewegt fprang ber Dichter auf und ging mit 
großen Schritten in dem feinen Gemach hin und ber. 
„Sie bat wahr gefprochen, theurer Freund,” 
jagte Raleigh, „und Du weißt, ich fpreche nicht fo, 
um Dir zu fchmeicheln, ſondern aus innerfler Weber: 


) 
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. Die Räuber find ein fühner Wurf. Er 
bat noch nicht das hoͤchſte Ziel erreicht, aber vertraue 
um ber inneren Stimme nnd Deinem hoben Vor⸗ 
ww. Auch Shaffpeare bat ficherlich nicht im erſten 
Anlauf einen Julius EAfar, einen Hamlet oder Macs 
beih geſchaffen. Sei Du ein Strebenber, wie er, 
und nun komm, wir wollen den Manen bes Unſterb⸗ 
lichen eine Libation bringen.” 

Die beiden Freunde thaten das mit einer ge⸗ 
wiſſen Feierlichkeit. Zu jener Zeit gab ed einen 
Caltus des Genius, denn es gab noch einen Slauben 
ar bad Ideal. 

Schiller, dem Freunde wieder gegenüber flbend, 
fuhr fort: 

„Ich bin eigentlich undbankhar gegen ben Herzog, 
Karl. In feiner Weiſe hat er es gut mit mir ges 


meint und was kann er dafür, daß ich nicht aus 


dem Stoffe gemacht Bin, ber ſich von ber Willkühr 
des Despotismus widerſtandslos in jebe beliebige 
derm prefien läßt. Er weiß, daß ich nicht aus 
lem Stoffe bin, und ich Habe Grund, zn glauben, 
daß er entſchloſſen ift, feine pädagogifchen Erperimente 
wit mir fortzufehen. Sins aber weiß ich, bag ich 
naͤmlich entfchlofien bin, das NAöperg » Experiment, 
nelches ber arme Schubart jekt ſchon fünf lange 
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Sabre ausgeftanben Bat unb wer weiß wie lange 
noch auszuſtehen haben wird, nicht mit mir vornehmen 
Ioffen werde, um keinen Preis... .. Jm Mebrigen 
darf ich doch nicht vergefien, daß ich mein Bischen 
Wiſſen in ber Akademie geholt, wenn auch nicht ger 
sade auf bem reglementarifchen Wege. Bielleicht 
bat auch nur ber. Drud, ber auf mir laſtete, bie 
Kraft meines Geiſtes geweckt. Und dann hab“ ich 
auch ſchoͤne Stunden in jenem verwünichten Gefaͤng⸗ 
niß gelebt, Stunden der Freundichaft, der fühnften 
Schwärmere. Mit je mehr Profa man und quälte, 
befto ibealiftifcher wurden wir. In SKerlerluft ges 
beihen oft bie blühenbiten Freiheitsträume. Und 
dann babe ich in jenen Kerlermauern doch auch Bes 
gegnungen gehabt, welche unauslöfchliche Eindrüde 
in mir zurücließen. Wäre mir bort auch kein au⸗ 
deres Süd zu Theil geworben als das, daß mir 
vergöunt war, Katfer Joſeph und Goͤthe von Ange⸗ 
fiht zu Angeficht zu fehen, es müßte gemügen.“ 
„Kalſer Joſeph und Goͤthe haben bie Mlabemie 
beſucht? Du Haft fie geſehen? Grzähle mir doch 
Davon.” 

„Ih weiß eben nicht viel davon zu erzählen, 
ih weiß nur, baß bie Grfcheinung biejer beiden bes 
beutenden Menſchen mich in höchſt wohlthuenber 
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Weite bewegte. Der junge Kalfer kam im Jahre 
1777 bieber nah Stuttgart. Er wollte nur einen 
Zag bleiben, aber ein Beſuch in ber Alabemte ges 
weun ihm solches Intereſſe ab, daB er benfelben 
am folgenden Tag wiederholte. Wir harten uns 
de6 heiligen roͤmiſchen Heiches beutjcher Nation kai⸗ 
ſerliches Oberhaupt freilich majeftätiicher vorgeſtellt. 
Da war keine Spur von Pomp und Pracht. Der 
Smperator trug fich wie ber fchlichtefte Cavalier ober 
vielmehr ganz bürgerlih und hatte fich alles Geres 
moniel entichteben verbeten. Er wohnte mehreren 
Borlefungen in der NAfabemie an. Seine PBerjöns 
lichkeit erfchien neben unjerem flattlichen Herzog Ans 
fangd gerabezu unbebeutend. Aber ber Zauber ber 
Hnmanität, des an ihm haftete, verwiichte dieſen 
Einbrud bald. Sein einfaches, freundliches Be⸗ 
nehmen, ſeine Teutfeligen ragen, feine geiftvollen 
Bemertungen gewannen ihm alle Herzen. In feinem 
ganzen Weſen ſprach fich ber raſtloſe Trieb aus, ſich 
und Andere zu.bilden unb zu verebeln. Wir ſahen 
a ibm das deal eines Kürfen und wahrlich, er 
bat unfere Hoffnungen nicht getäufht. Kaum ein 
Jahr iſt es ber, feit er zwei Unſterbliche Regenten⸗ 
thaten gethan: durch ſein Cenſuredict gewaͤhrte er 
die bioher gänzlich niedergehaltene Denk⸗ Rebe: und 
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Preßfreiheit jeinen Voͤllern und durch fein Zoleramgr 
ediet machte er ber Unterbrüdung der Nichtkatholiken 
ein Ende. Ich verſtehe zu wenig von Staatsfacdhen, 
um beurtheilen zu Lönnen, wie weit ed begrünbet 
iR, wenn Kaiſer Joſephs Tadler meinen, er gehe 
bei feinen Reformen mitt Uebereilung vorwärts, ich 
weiß auch nicht, ob Friedrich der Große berechtigt 
war, zu fagen, Joſeph mache immer ben zweiten 
Schritt vor dem erfien: das aber fagt mir mein 
Herz, daß bie Muſe der Geſchichte den Kaiſer als 
einen ber Erſten unter bem wenigen Herrſchern nennen 
wird, welche mit Ernſt daran gearbeitet haben, daß 
bie Menfchen menfchlich zu leben im Stande ſeien.“ 

„Und Goͤthe ?“ 

„& kam etwas vor Weihnachten 1779 mit 
jeinem Herzog, der ihn überall nicht wie einen Diener, 
fondern wie einen vertrauten Freund behandelte. Es 
wurbe gerade ber Stiftungstag der Alabemie gefeiert. 
In dem großen Saale fand Abends bie Preisver⸗ 
theilung an bie Zöglinge flatt. Wir mußten, baß 
Goͤthe mit feinem Herzog ber Feierlichkeit anwohnen 
wide: er hatte tm Gchloffe mir ben Herrſchaften 
geipeift. Du kannſt Die denken, mit welcher Span⸗ 
nung wir älteren Alademiker, bie wir frifch von der Lec⸗ 
tüse des Goͤtz uud Werther herkamen, ber Ericheinung 
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des in fo jungen Jahren fchon fu berühmten Gaftes 
entgegenſahen. Gr kam, eine gewinnenbe nicht nut, 
federn eline flegreiche Perſoͤnlichkeit. Wie hingen 
weine, Aller Blide an ihm! Profeffor Conobruch hielt 
bie übliche Feſtrede. Er ſprach fiber den Einfluß ber 
phyfiſchen Grziehung auf -bie pſychiſche. Aber ich 
echtete wicht darauf. Mein Freund Hoven, ber es 
har, Bar nachher behauptet, ber Profeffor habe ein 
Etat aus Werthers Leiden in feinen Vortrag ver⸗ 
woben und barob ſei Goͤthe roth geworben und habe 
bie Aingen ntebergeichlagen wie ein Mädchen. Waͤh⸗ 
scnb ber PBreisvertheilung iſt der Herzog von Weimar 
dem Herzog Karl zur Rechten, Goͤthe zur Linken ges 
Kanden unb wir haben uns herzinnig gefreut, zu 
fehen, wie unfer Fürſt ben Dichter ausgeichnete. Ach, 
wie gem hätte ich für einen Augenblid die Blicke 
deſſelden auf mich gezogen! Sich weiß, es war kin⸗ 
diſch, und doch ıhat es mir wohl, daß tch vor ben 
Singen bed bewunderten Mannes mehrere Preiſe zus 
getheilt erhielt. Was Hätte ich für ein Wort ans 
feinem Munbe gegeben, jelbit für bas gleichgiltigfte. 
Bir if, als fähe ich ihn noch vor mir, ben ſchlank⸗ 
und hochgewachſenen Dreißiger mit den geiftvoll 
fdönen Zügen, wie er mit ruhiger Sicherheit unter 
ben vornehmen Leuten fich bewegte und mit genias 
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liſch feurigen Augen umberblidte. Dan fah ibm an, 
er fühlte fih ben Fürften gegenüber nicht nur als 
ein Ebenbürtiger, ſondern wohl auch als ein Höherer. 
Diefe imponirende perfönliche Erfcheinung bed Senins 
wird mir unvergeplich fein.” 

Nach einer Pauſe fehte ber Dichter hinzu: 

„Ih darf fagen, der Neid if ein Lafier, wel 
chem ich nicht zugänglich bin. Und bach if mir oft, 
als hätte Goͤthe's damalige Erſchelnung einem bittes 
sen Stachel in meiner Bruft zurüdgelafien. Wie bat 
bie Natur ihn bevorzugt, ſchon in feinem Aeußern! 
Welch ein günftiger Stern bat von Kindheit auf über 
ihm geleuchtet] Wie leicht wurde fein Genie von feinem 
Blüde getragen! Auf wie fröhlichen Pfaden if er 
zu des Lebens Hoͤhen hinaufgelangt, während An⸗ 
beie" . .... 

Gr brach raſch ab. Mit unmuthigen Bliden ſah 
er in ber fümmerlichen Stube umher unb bau büfter 
vor fich nieder. 
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Viertes Capiteſ. 


Der VBerſchwörer von Genua. — La Turbinella abermals. — 
Die, Eutzückung an Laura” und ein Strahl kalten Waſſers. — 
Zwei Reminiscenzen aus der Militärakademie. — Die Lauras 
Oden. — Ein Frauenideal. — Ein Bekeuntniß. — Amerikas 
niſche Liebe. — Der Sammetdoctor nnd feine Novelle. 


Raleigh, des Freundes momentane Verbitterung 
begreifen und achtend, lieh es eine Weile anftehen, 
His er, die brüdende Pauje zu beenbigen, bie Krage 


„Was macht der Verfchwörer von Genua?“ 

Schiller fihaute auf. Er verftand bie wohlwol⸗ 
lenbe Abficht, bes Freundes, ihn von unfruchtbarem 
Grübeln abzuziehen, und kam derſelben fogleich freund» 
lich entgegen. 

„Was der Fiesco macht?” veriehte er. „Nun 
I denke, er verſchwoͤrt fich brav.“ 

„Die Arbeit rüdt alſo vorwärts 7?“ 

„Züuchtig aber mir jedem Schritt fleigern ſich 
auch bie Schwierigkeiten. Sch febe wohl ein, wie gut 
es mein lieber Lehrer Abel mit mir meinte, wenn et 
mir rieth einen Hiftorlichen Stoff zu behandeln. Er 
wollte damit meiner, wie er fich mit einer Anſpielung 
anf meinen wilden Grftling austrüdte, raͤuberiſchen 
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Phantafle einen KRappzanm angelegt wifien. Aber 
wenn ich mich nun in die gefchichtlichen Quellen vers 
tiefe, aus welchen ich meinen Stoff geichöpft, fehen 
mih bie Thatſachen fo grau an, daß ich mir Ge⸗ 
walt anthun muß, nicht Alles umgumalen. Um ein 
poetifches Wert zu fchaffen, muß ich meine Charaktere 
boch wohl von dem gemeinen Boden ber Wirklichkeit 
in bie Region des Ideals emporbeben. Aber dann 
überfommt mich wieder die Furcht, ber Geſchichte ins 
Handwerk zu pfufchen. Sch ahne Freilich, was Die 
rechte Hiftorifche Tragik leiften fol. Sie foll die Adern 
ber &efchichte mir poetifchen Säften fchwellen. Allein 
ich fürchte, meine Künftlerfchaft ift noch zu fehr von 
gefteen und Heute, als daß fle biefe Aufgabe vollſtän⸗ 
dig erfüllen könnte. Kurz, es ift noch Pein rechter 
Flug und Guß in dem Wert, obwohl ich mir anf 
einzelne Bartieen Etwas einbilden möchte. Am meiſten 
Noth Hab’ ich damit, daß die von mir erfunbenen 
Derfonen bes Stüdes noch nicht zecht zu ben hiſto⸗ 
riſchen paffen wollen.“ 

„Du haft bas Stüd wieder in Profa gefchrieben 7" 

„Sa. Hat und doch Leſſing durch feine Emilia 
Salotti gezeigt, daß Melpomene auch in dem Ge⸗ 
wand ber Profa mit hoͤchſter Würde eimbergeben 
Iönne. Er wußte wohl, waß er that, als er dem 
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weitbanfchig-beclamatorifchen Vers ber franzoͤſiſchen 
Irpgöbie jeige knappgeſchürzte bramatifche Profa ent» 
ürgenjebte.” 

„Aber feither Kater boch feinen herrlichen Nathan 
in Derfen geſchrieben.“ 

„Gr konnte es, weil edle Mäßigung ihm ſtets 
bie Feder führt, umb ich hoffe, die jambiſche Form 
des Nathan werde ig der Eutwidlung unferer bras 
matiihen Poefle ein bebeutfames Monient abgeben. 
Was aber mich betrifft, fo gerraue ich mir einfiwel« 
len noch nicht, ein Drama in Berfen zu componiren. 
Beige Du, ich habe bie verwünfchte Gigenheit, in 
Berfen im Handumdrehen ind Veberfiegene bineins 
ingeratben — hold ber Henker! — und fo muß 
ih meinen bramatifchen Pegafus einftweilen noch auf 
ber Trenie der Proſa reiten.* 

„Du erwähnteft vorhin ber erbichteten Perſonen 
Deines neuen Drama’s . . . . Dabei fällt mir ein, 
dab mir Dein Freund und Akademiegenoſſe, der Bi⸗ 
bliothekar Peterſen, fagte, es komme in dem Stüd 
eine furchtbare Kokette vor, eine Donna Julia ober 
Sräfn ... . Sräfln... . wart mal’... . 

„Graͤfin Imperiali.“ 

„Recht. Die ſei aber nicht aus ber Phautafie, 
iondern aus bem Leben gegriffen, meinte Peterfen.” 
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„Wie for“ _ 

„St fagte, bas Original der Donna Julla 
fet eigentlich ba junge Mädchen in der Ecole bes 
Demoifelles, Fräulein Lauretta.“ 

„Die Turbinella 3“ 


„a.“ 

&s iſt natürlich, daß ein junger Poet, wenn 
von einem feiner Werke bie Rebe, feine Aufmerk 
ſamkeit viel zu ſehr biefem Segenftaube zumenbet, 
um auf Anderes achtfam zu fein. Wäre dem nicht 
auch bier fo geweſen, hätte Schiller unfchwer be: 
merlen können, daß fein Freund das Geſpraͤch nicht 
ganz ohne Abſicht auf bie Turbinella lenkte. 

„Der Peterfen bat halt oft wunderliche Flauſen 
im Kopf,“ bemerkte der Dichter arglos. 

„Sp fagte Scharffenftein auch,‘ allein Peterjen 
blieb hei feiner Behauptung.“ 

„Das glaub’ ich wohl, was der einmal im Kopf 
bat, tft wie angenagelt. Du ſollſt aber binnen went 
gen Wochen urtheilen Lönnen, wie grundlos feine 
Meinung ift. Bis bahin wird, hoff ich, ber Fiesco 
fertig fen. Ih mag Dir das Städ nicht unfertig 
zum 2efen anbieten ... . . Meine Kolette Julia ein 
Conterfei des Turbinela? Bah, dummes Zeug! dazu 
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„Bas foll eigentlich ber fonberbare Name Tur⸗ 
Anella 7° 
„Die Frau Generalin von Wimpfen, welche 
über Lauretta noch jetzt eine Art Protectorat aus⸗ 
übt, gab ihn dem Mädchen und man muß ſagen, 
der Spitzname iſt nicht ohne rund gegeben. Das 
Schöne Kind if ein Wirbelmind, eine Windsbraut. 
Die gute Frau Oberfiin Seeger hatte mir ber Tur⸗ 
binela in ber Ecole jo große Noth, wie der Herr 
Daft Seeger mit irgend einem von und Wildfäns 
gen in der Akademie.“ 
„Aber wer und woher iſt fie denn eigentlich?“ 
”Hm, das iſt eine ziemlich romanhafte Geſchichte. 
Ob Alles wahr, was man ſich davon erzählt, weiß 
ib nicht. &6 heißt, Lauretta ſei als kleines Kind bei 
einem Streifzug berzoglicher Landdragoner gegen eine 
Sannerbande im Schurwalde aufgegriffen worben. Es 
babe bei biefer Selegenheit eine Art Gefecht abge» 
teht und ba fei die Mutter ber Kleinen durch eine 
verisste Kugel getöbtet worden. Der Hetzog befand 
ch gerade in Söppingen, ald das gefangene Ge⸗ 
Anbei dort eingebracht wurbe. Der Anblid bes Kin⸗ 
bes habe ihm ſeltſam bewegt. Er jet dadurch an eine 
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wilde Gpiſode feiner wilden Zeit erinnert worben, 
bie damals fchon fo ziemlich hinter ihm Ing. auretia 
babe ihn an die Sizilienerin Saure Pafori erinnert, 
welche in ber Tangen Reihe feiner italiſchen Babe 
lexinnen eine vortretenbe Rolle geipkeli. Die Säns 
gesin und Tänzerin Paftort ſei fchön geweſen wie 
Die Sünde und wilb wie ein Panıher. Der Herzog 
ſei mit wütbenber Leibenfchaft in fle verliebt geweien 
und man fagt, fie habe ihn lange ſchmachten laffen. 
Menige Monate nachher wurde bie vielbeneibete 
Odaliske eines Morgens mit bloßen Füßen, wie eine 
gemeine Straßenbirne, zum eBlinger Thor hinausge⸗ 
fläupt, ein Racheact herzuglicher Eiferfucht, die, mo⸗ 
tivirt oder grundlos, ihrer Wuth keine Grenze ſetzen 
mochte. Später babe es fich herausgeſtellt, daß bie- 
YAinglüdlihe, an welcher man dieſe Brutalität verübt, 
während le fi in einem Zuſtande befand, ber auch 
die verhärtetiie Srauſamkeit entwafinen geſollt — 
völlig ſchuldlos geweſen. Sie war verfchollen und e8 
war über die ganze Geſchichte Gras gewachſen, als 
bas im Schurwalb aufgriffene Kinb ben Herzog mie» 
der daran exinnerte. Leute, welche bie Paftori, genannt 
2a Bella, noch gekannt haben, wollen wiſſen, bie 
Zurbinella ſehe berfelben außerorbentlich aͤhnlich; 
Andere behaupten, ſie babe in ben unb um die 
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Augen einen unverfennbar herzoglichen Zug. Was weiß 
wi Genug, Herzog Karl brachte den Findling da⸗ 
mals im feiner eigenen Kutiche nach Lubwigsburg 
med übergab dort die Kleine ber Generalin von 
Binyfen. Etwas fpäter Fam Lauretta hieher in bie 
Geele des Demoiſelles und da hat fle bis Heute ge» 
kt, mit Ausnahme der jeltenen und kurzen wis 
ſchenraͤnme, die fie in Ludwigoburg bei ber Generalin 
zibringen burfte, welche für biefe Schugbefohlene eine 
lebhafte Zuneigung gefaßt.“ 

„Die Sefchichte ‚Dat allerdings einen romanhaf⸗ 
tem Kufrich. Aber was fol benn am Ende aus bem 
Mädchen werben?” | 

„Bine Künſtlerin. Wenigſtens lag bad in bes 
Herzogs Intention. Du mußte wiffen, feiner Abſicht 
folge fol die Ecole eine Ergänzung zur Akademie 
biſden. Es werben bort Töchter aus ben beften Fa⸗ 
milien erzogen. für das Leben in ber großen Welt, 
aber auch arme talentvolle Mädchen für bie bilben- 
ben und darſtellenden Künfte. Lauretta lernte Alles, 
was dort gelehrt wird, und noch mehr, mit wunder- 
barer Leichtigkeit. hr Aneignungdtalent für Spras 
ben wird als ein beifpiellofes gerühmt. Sie zeichnet 
wub malt vortrefflich, aber zum Entſetzen ber Frau 
Jatendantin faft ausſchließlich nur boshafte Carica⸗ 
1856. XXL Scille. I 
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turen; fie tanzt wie eine Elfin, fingt wie ein Engel 
zum Glavier, zur Harfe und zur Laute. Summa 
Summarım: fie ift ein herrliches Geſchoͤpf, aber 
rebellifch wie Lucifer und unftät wie Wind und 
Melle. Jeder öffentlichen Schauftellung ihrer Gaben 
und ihrer Kunftfertigleit bat fle fich bisher mit uns 
beugjamer Entſchiedenheit geweigert. Ste bietet ſelbſt 
bem Herzog Trotz und, was noch merkwuͤrdiger if, 
er laͤßt ſich von ihr Troß bieten. Allen feinen im 
freunblichtten Tone gemachten Borftellungen babe 
fie eine eifige Bleichgiltigleit entgegengefeht. ... . - 
Es if überhaupt die merkwürdigſte Bereinigung von 
Blut und Kroft in biefem Mädchen.” 

„Du ſchilderſt ein bizarres Weſen.“ 

„Bizarr? Sa, das tft das rechte Wort. Da 
wirbelt Alles in athemloſem Wechſel burcheinander. 
Wenn noch fo eben ihre Miene die einer Königin 
war, ftrablend von unnabbarem Stolz, jo gleicht im 
näcften Augenblid jchon ihr Geſicht dem einer Bacs 
hanıin, einer Mänade. Und auch wie Medufa fol 
fie bliden können. Du meinft, ihr Herz müſſe ein 
Kryſtall fein, kühl, ar, ſproͤe, und boch begiunt 
biejer Kıyitall mir einmal zauberhafte Liebesmelodien 
zu tönen und aus ben tiefblauen Augen bes Mädchens 
fieht Dich ein ganzer Himmel naiver Wolluſt an.“ 
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„Du liebteſt Lauretta, llebſt fie noch!“ 

„Ih liebte fi. O wie liebte ich fie! Es war 
eis Sturm, eine Raferei, eine Lohe ber Feibenihatt, 
die mich zu Ajche zu brennen brobte ... . Haft Du 
meine Laura⸗Oden nicht gelejen ?“ 

„Bie fol ih nicht? Sie Haben mir ein fo 
greßes Intereſſe für ihren Gegenſtand eingeflößt, 
bag ich, weil ih Dir ohnehin die Gedichte heute 
jurüdgeben wollte, bad Geſpraͤch abſichtlich auf bie 
Zurbinella lenkte... Da haft Du Deine flammen- 
den Lieder.“ | 

Der Dichter Hlätterte in dem Heft, welches der 
Freund aus der Brufttafche gezogen und ihm darges 
reiht hatıe. Die Flammen, welche in dieſen Liedern 
aufgelodert, waren jchon niebergebrannt und von ber 
Arche ber Reflerion bebecdt. Aber wie er jetzt bie 
Seiten anſchlug, ſchien unter biejer Aſche das alte 
Zeuer wilder Schwärmerei wieder hervorſchlagen zu 
wollen. Unmwilltührlih fing er laut zu leſen an: 


Laura! Welt und Himmel weggeronnen 
Wahn' id, — mid in Himmelmaienluft zu fonnen, 
Wenn Dein Blid in meine Blicke flimmt, 
Aetherlüfte traͤum' ich einzufangen, 
Wenn mein Bild in Deiner fanften Augen 
Himmelblauen Spiegel ſchwimmt. 
15% 
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Leierflang aus Paradiefes Fernen, 
Harfeuſchwung aus angeuehmern Sternen 
Raſ' ih in mein teunfnes Ohr zu zieh’n. 
Meine Mufe fühlt die Schäferftunde, 
Wenn von Deinem wolluftvollen Munde 
Silbertöne ungern flieh'n. 

Amoretten ſeh' ich Flügel fchwingen, 
Hinter Dir die trunfnen Lichter |pringen, 
Wie von Orpheus Saitenruf belebt. 

Mafcher rollen um mid bier die Pole, 

Wenn im Wirbeltange Deine Sohle 
Flüchtig wie die Welle ſchwebt. 

Deine Blicke, wenn fie Liebe lächeln, 

Könnten Leben durch ben Marmor fächeln, 
Felſenadern Pulſe Jeih'n. 

Träume werden um mid ber zn Weſen, 

Kann ih nur in Deinen Augen leſen: 
Laura, Laura mein! 

Wenn nun, wie gehoben aus den Adhfen 

Zwei Geſtirn' in Körper Körper wachen, 
Mund an Mund gewurzelt brennt, — 

Wolluſtfunken aus den Augen regnen, 

Seelen wie entbunden ſich begegnen 
In des Atheme Flammenwind. 

Eine Paufe drohet Hier den Sinnen — 

Schwarzes Dunkel jagt den Tag von binnen, 
Lagert fih um den gefangnen Blid. 

Leifes Murmeln — dumpfer bin verloren — 

Stirbt allmählig ın den trunfnen Obren 
Und die Welt tritt in ihre Nichts zurüd. 
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Ha, daß jetzt bee Flügel Chronos' harrte, 
Hingebannt ob dieſer Gruppe flarrte 
te ein Marmorbild — die Zeit! 
Aber ach! ind Meer des Todes jagen 
Bellen Wellen — über diefer Wonne fchlagen 
Schou die Strudel der Bergeffenheit. 

Schiller war beim Vortrag dieſer fraftgenialifchen 
‚Sutzädung an Laura,” deren drei lebte Strophen 
er befanntlih jpäter verworfen har, in eine immer 
pathetiichere Declamation bineingerathen. 

Raleigb zog die Brauen finſter zufammen unb 
fehlen die Beute unangenehmer Empfindungen zu 
fein. Aber er bemeifierte fih und ſagte, als ber 


Vichter geendigt, leichthin: 


„Ibeurer Freund, verzeihe mir, wenn ich Dich 
ſchalmeiſtere und einen Strahl falten Waffers in Deine 
Sint Iprige. Aber in Wahrheit, Du declamirft ſchreck⸗ 
lich und kannſt weder Dein Organ noch Deine Ges 
ſichtszüge beherrfchen. Hüte Dich, ich bitte Dich, 
wenn Du den Leuten einen Begriff von Deiner 


Poeſie beibringen will, Deine Gedichte felber vor⸗ 
ngatragen. Du haſt nicht den Schatten einer Idee 
von einem Schauifpieler in Dir.” 


Des Dichters Stirne überflog eine flüchtige 


_ Röthe bes Zornes; aber ſchon tm nächſten Augen 


iR lachte er gutmüthig unb verſetzte: 


230 


„Donner und Doria! fo fagt ber vertenfelte 
Peterfen auch und die ganze Bande jagt fo. 's muß 
was dran fein, Schwerenotb! Sn ber Alabemie 
mußten wir zumeilen Komodie fpielen, wirkliche Kos 
möbie nämlid. Da macht ih mal den Clavigo. 
Je mehr ich aber die Zufchauer tragiich erſchüttern 
wollte, deſto wuthender lachten fie. Der grobe Pe⸗ 
terfen fagte mir nach Beendigung bes Stüdes, ich 
wäre berumgefahren wie ein Eſel, dem man brennen» 
ben Zunber ind Ohr geftedt, und der Kapff wandte 
ein noch viel unfaubereres Bild auf mein Spiel an.” 

„Laß Dich das nicht verdriegen. Du bift eben 
keine Komödiantennatur. Dein Welen tft durchaus 
auf das Ernſte geftimmt, zum (Grbabenen angelegt, 
auf die Wahrheit gerichtet... . . Aber fag’ mir, 
wie ging ed benn zu, dad Du troß ber Möfterlichen 
Clauſur der Akademie die Befanntfchaft ber Turbt- 
nella machen Tonnteft 7“ | 

„O das ging, wie bort Alles, auf Commando.” 

„Auf Sommando? Warum nicht gar!“ 

„Und doch! Alljaͤhrlich zur Carnevalszeit wers 
den bie älteren Akademiker abwechfelnd auf bie Res 
douten im berzoglichen Opernhaus commanbirt, um 
da gefellichaftlihen Ton und Takt zu Iernen, und jes 
ber hat eine Dame anfzuführen, eine von den Des 
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moiſelles aus ber Ecole. Natürlich beſtimmt nicht 
ve freie Wahl, fondern ebenfalls das Commando, 
welche Demoifelle der und ber Akademiker führen 
ſell. Wir holten unfere Damen am Thor bes alten 
Schloſſes ab und geleiteten fie, in unfere Parade⸗ 
miformen gepreßt, in langem Zuge in den Ballfaal, 
wo unjer Kommen immer große Heiterkeit hervorrief 
und dem fich draͤngenden Masten zu einem ganzen 
Feuerwerk von guten und fchlechten Witzen über uns 
Berarlaffung gab. Sie hatten Stoff genug dazu, 
denn unfer Auftreten war gewiß unjäglich bölzern, 
daͤmiſch und ungeſchickt. Wir gingen gewöhnlich 
ums und bumm wie Automaten neben unjeren 
Shönen her, bie ihrerfeit® meiftend auch ganz non⸗ 
nenhaft fill und verlegen waren. Zum zweiten Mal, 
als ich auf die Redoute commandirt wurde, hatte 
ih ireilich eine Partnerin, bie mich reden zu machen 
wußte,“ 

Lauretta ?“ 

Ja. Mein Freund Hoven ſollte ihr Begleiter 
ſein, aber er wurde unwohl und ſo ſchob man mich 
an ſeine Stelle. Ich kriegte eine hoͤlliſche Angſt und 
war zugleich ungeheuer neugierig, denn es war von 
den wilden Poſſen und von dem originellen Weſen 
bes fchönen Kindes Manches aus den Mauern bed 
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Schloſſes Heraus, und in bie ber Alabemie bineinges 
drungen. Die Sache lief indeſſen viel beffer ab, als 
ich zu Hoffen gewagt hätte. Das machte meine aufs 
geregte Stimmung, welche mit der meiner Schönen 
einigermaßen Schritt halten konnte. Ich war damals 
mitten in ben MRäubern drinn unb bie Wogen meis 
ner Seele gingen hoch. Die Turbinella ſchien zwar 
Anfangs über bie Figur des ihr zugethellten Beglei⸗ 
ters keineswegs erbaut zu fein, aber gerade ihr Tpöt« 
tifches Lächeln Rachelte meinen Stolz, dem Jüngs 
ferchen zu zeigen, daß wenigſtens fein bummer Junge 
au ihrer Seite ginge. Es gelang nicht Übel und fo 
unterhielten wir uns fchon auf dem Wege nach dem 
Reboutenfaal ganz munter und corbial, was ein Er⸗ 
eigniß war, denn unfer Zug ging font mit der Stile 
eined Leichenbegängniffes vor ſich. Was fol ich ſa⸗ 
gen? Ich war in die Turbinella verliebt, noch bes 
vor wir den Reboutenfaal erreicht Hatten. Dort kam 
mir auch Alles ganz anders vor, als früher, Alles 
viel fchöner, prächtiger, beraufchender. Aber mas mid 
am meiften beraufchte, war boch das wunderbar rei, 
sende Kind an meiner Geite, welches bie liebens⸗ 
wäürbigfte Laune entfaltete. Wir tanzten. „Himmel 1° 
fagte meine Tänzerin nach ber erfien Tour, „habt Ihr 
benn in ber Akademie einen Glephanten zum Tanz⸗ 
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meilter 7” Ich parirte ben Spott, welcher nur zu be: 
gründet fein mochte, durch ein enthuſitaſtiſches Kom⸗ 
yüment und ſetzte keck hinzu: „Lehren Sie mich 
tanzen, mein Fraͤulein; ich will mir Mühe geben, 
son dem Unterricht zu profitiren.” Mein Benehmen 
(dien ihr nicht zu mißfallen. Sie machte mich plaus 
dern umb lachte herzlich über die Schnursen, womit 
wir ben beöpotiihen Zwang, unter welden wir in 
der Mlabemie feufzten, und erträglich zu machen ſuch⸗ 
tem, Was mich angeht, ich wurde verliebt wie Amas 
bis, wie Don Quixote, wie ein Narr in Folio." 

„Und dann?” 

„Dann traf ich nach meinem Austritt aus ber 
Aadenie im Hauſe meiner verehrten Freundin, ber 
rau von Wolzogen, mehrfach wieder mit Lauretta 
yefamımen ... Du weißt, die genannte Edelfrau 
aus Franken hatte vier Söhne im ber Akademie. Der 
alteſte derſelben, Wilhelm, war einer meiner beiten 
Freunde geworden. Gr führte mich Ipäter bei feiner 
nelihen Mutter ein, welche häufig bieher kommt. 
Die Gräfe von Hohenheim if ihre Gonnerin, bie 
Generali von Wimpfen ihre Freundin. Die Wol⸗ 
nom . . . . aber wart’ mal, ba fällt mir, juſt eine 
tefdare Geſchichte von einem ber Brüder ein. Bet 
eines unſerer feterlichen Prüfungen in ber Akabemie 
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hatte fi ein Zigling bei Löfung einer mathemati⸗ 
fihen Aufgabe arg blamirt. Der anweiente Herzog 
rief ihm zornig zu: „Scheer Gr fih zum Teufel 
unb laß’ Er den Ludwig von Wolzogen an bie Ta⸗ 
fell“ Der Aufgerufene hatte gerabe an ganı an⸗ 
bere Dinge gedacht, wußte alfo. gar nicht, wovon ei⸗ 
gentlih die Rede war, und ergriff Die Kreide mit 
dem bangen Borgefühl, daß es ihm noch fchlechter 
gehen werde als feinem Vorgaͤnger. Da faßt er, 
der geringen Kenntniffe des Herzogs in ber Mathes 
matif fich erinnernd, plößlih ein Herz und fängt aus 
dem Stegreif wüthend an zu malen und zu bemon« 
firiren, bis er enblich, durch eine ganze Legion von 
Sinus⸗ und Gofinns-Quabrsanten hindurch, zu einer 
fo einleuchtenden Schlußgleihung gelangt, daß bem 
Klaſſenlehrer und den Ziglingen bie Haare zu Berge 
Reben, ber Herzog aber, ftolz, ein folches mathema⸗ 
tifches Genie in feiner Alabemie zu haben, ben breis 
ften Kerl der ganzen Klaffe als Mufter vorſtellt DO, 
wenn mal der Peterfen mit feinen Aneldota aus der 
Akademie, an welchen er fchon lange eifrig fammelt, 
bervortritt, wird Deutſchland was zu lachen haben. 
Hat Dir noch Keiner von ber Bande den Schwant 
erzähle, wechen ber Graf von Naffau mit ber Gräfle 
von Hohenheim aufführte?* 
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„Rein.” | 

„Den mußt Du kennen. ’8 ift der befte, wel 
ber je in ber Akademie geipielt wurde, Schwerenoth! 
Diefer Graf von Naffau war ein ganz unbändiger 
Junge und bie Billets regueten ihm von allen Sei: 
m m... .*® 

„Die Billets I“ 

„Nun ja, fo hießen bie verwünfchten Sünden» 
regiſter, welche die Sünder bem Herzog bei feinen 
Beinen in der Akademie präfentiren mußten. Er 
dietirte dann Höchfifelbft die Strafen. Bei jeinen 
Befuchen hatte er faft immer bie Graͤfin Franziska 
am Arm. Diele Kran, noch jetzt eine höchſt aumu⸗ 
fhige Grfcheinung, war die Goͤttin der Akademiler. 
Bar fie doch fo zu fagen bas einzige weibliche We⸗ 
ien, welches wir in unferer Glaufur zu fehen befamen. 
Bas Wunders, daß wir fo ziemlich alle in fie vers 
ſchoſſen maren und in die Wette DVerfe auf fie mach⸗ 
im? Kommt fie da auch eines Tages mit bem 
Herzog. Der Naſſan Hatte ihm, wie gewöhnlich, 
wieder ein ganzes Bimdel Billets zu überreichen. 
Karl las das Tange Sünbenverzeichniß nnd frug dann 
ben wilden Burfh; „Sag' Er mir, was würde Gr 
nun wohl thun, wenn er an meiner Stelle wäre ?“ 
der Schlingel von Naſſau, nicht faul, gibt der Gräfin 
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von Hohenheim einen herzhaften Fuß, nimmt ihren Arm 
und jagt friihweg: „Komm, Franzel, und laß’ den 
dummen Zungen heben! Die Graͤfin purpurcoth, 
fonnte ein Lächeln über dieſe Geiſtesgegenwart kaum 
unterdbrüden. Der Herzog, zwiichen Zorn und Lachen 
über Die beijpiellofe Unverfchämtheir ſchwaukend, hielt 
es am Ende für das &efcheidtefte, gute Miene zum 
boͤſen Spiele zu machen, und entfernte fich eilig mit 
feiner Dame, ohne eine Straje zu bictiien. War 
bas nicht groß von dem Naffau ?“ 

„Gewiß -..... Um aber auf bie Turbinelle 
zurüdzulommen , Du ſahſt fie bei der Frau vom 
Wolzogen ?“ 

„sa. Sie kam dahin mit der Geueralin von 
Wimpfen. Dieſe iſt eine fehr lebhafte, jovtale Fran» 
zöfin, bie Wolzogen eine Frau, welche fih für Kunft 
und Poefie, für alles Schöne und Edle lebhaft in- 
tereffirt. Ich verlebte bort fchöne Stunden und doch 
auch wieder peinvolle. IH hörte Lauretta fingen 
und muſiziren und ſog in vollen Zügen ben Strahlen« 
ſtrom ihrer Schönheit in mid. DO, wie litt ich, 
ſchwankend zwiſchen Himmel und Sole, zwoifchen 
quälender Furcht und fühnfter Hoffnung.“ 

„Sie ermunterte Dich ?* 
” Zuwellen wähnte ich, es glauben zu duͤrfen; 
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aber dann trat an bie Stelle freundlichen Bezeigens 
wieber ein fprödefter, faſt verleßenber Stolz, durch 
weigen ich bock wieder leiſe Töne warmer Theil⸗ 
mbhme bindurchzubören meinte. Sie war mandmal 
gegen milch gut nnd lieb, aber dann fogleich wieder 
ganz Turbinella, wetterwendifch wie ber April. Zus 
gt wußte ich mir unter Schmerzen geftehen, fie 
fplele mie mir, wie mit Allem und Allen.” 

„Aber Deine Laura-Oben ?* 

‚Sind Gedichte, wilbe Gingebungen einer aufs 
gereizten Phantafie, Auffchrei toller Wuͤnſche, benen 
wicht die kleinſte Befriedigung zu Theil wurbe.” 

„Du meinft, Lauretta babe für Dich nicht gärt- 
ich gefühlt 9“ 

„In Wahrheit nie, ich muß es glauben. Hätte 
fe wich wirklich geliebt, wie hätte ich aufhören koͤnnen, 
fe zu lieben ?* 

„Du Hörteft auf, fie zu lieben I“ 

„sa. Ich bin ihr noch herzlich gut, meine Ich, 
bafte Theilnahme gehört ihr, ich könnte viel für fie 
tun, benn fie ift ein wunderbares Geſchoͤpf, ich 
wieberhole ed. Wenn man ein Stüd von einem 
Boeten if, fo muß Einen ein aus ſolchen Wider, 
Iprüchen zufammengefeßtes Weſen, halb Engel Halb 
Dämon, immer anziehen. Aber wenn ich mich jebt 
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aufrichtig prüfe, jo muß ich mich fragen: war Diele 
Laura⸗Liebe nicht eine bloße Phautaſie? ... . Liebel 
Ei, was ift überhaupt Liebe ? ft diejes große Band 
der empfindenden Schöpfung nicht zulegt nur ein 
glüdliher Betrug? Erſchrecken, erglühen, zerichmelgen 
wir für das fremde, und ewig nie eigen werbenbe 
Geſchoͤpf? Gewiß nicht. Wir leiden jenes Alles nur 
für uns, für dad Sch, beffen Spiegel jenes Ge⸗ 
ſchoͤpf if.” 

„Theurer Freund, idy bewundere Dein Vermoͤ⸗ 
gen, in dem Nachen philoſophiſcher Abftractionen über 
die Wogen ber Leidenſchaſt ruhig und ficher bins 
wegzuſteuern.“ 

„Hm, mit ber Ruhe und Sicherheit dürfte es 
- troß Allerdem nicht ſehr weit ber fein. Meine Refig⸗ 
nation bat mich doch einen jchweren Kampf gelofter. 
Allein hätte ich es vielleicht gar nicht zu Stande 
gebracht, meinen tollen Hoffnungen zu eutſagen. 
Meine Mutter, der ih Alles tagen barf, war mir 
auch in diefer Sache die treueſte Helferin. Sie bat, 
ſcheinbar ohne alle Abficht, wie bas ihre Art if, im 
mir zu klarem Bewußtſein gebracht, was ich inſtinkt⸗ 
mäßig fühlte, im größten Ueberſchwaug meiner Laura- 
ſchwaͤrmerei inſtinktmaͤßig fühlte, — dag nämlich bie 
Berbindung von Mann und Weib nur dann bauern» 


x 
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bes Sluck gewähre, wenn biefelbe mehr, weit mehr 
anf rubige Achrung und Freundfchaft als auf ſtürmi⸗ 
(de Phantaſtik und Leidenſchaft baſirt iſt.“ 

„Die, mein Freund? Du, ber Dichter ber Raͤu⸗ 
ber, begefk eine ſolche zahme, um wicht zu fagen 
eine ſolche philifterhafte Anficht von ber Liebe und 
ihrem Sad?“ 

„sa, es mag Dir wunderlich vorkommen, wie 
es mir zuweilen felber wunderlich vorkommt; aber 
es in doch fo. Ich kann mich für ein weibliches 
Original, für eine Heroine poetiſch begeiſtern, aber 
ich möchte fein dauerndes läd von fo einem Weſen 
erwarten... .. Mir kommt vor, daß die Frauen 
geſchaffen feien, bie liebe beitere Sonne auf diefer 
Menichenwelt nachzuahmen und ihr eigened und uns 
fer Leben durch milde Sonnenblide zu erheitern. 
Dir Hürmen und regnen und fchneien; bas weib⸗ 
ke Geſchlecht ſoll die Wolfen zerftreuen, die wir 
auf Gottes Erde zufammengetrieben haben, ben Schnee 
ſchmelzen und die Welt durch feinen Glanz wieder 
serfüngen. Wer weiß, was für große Dinge ich 
von der Sonne halte, wird glauben, daß bich GSleich⸗ 
wis das Beſte ift, was Ich von den Yrauen habe 
jagen können.” 
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„Und anf Yräulein Lauretta, meinſt Du, paffe 
Dein VGieichni⸗ nicht ? 

„Haft ODnu noch nie einen recht wunberfchönen 
Früblingstag erlebt? Da tft Alles Pracht umd 
Glanz, Farbenſchmelz und Blüthenduft; aber ploͤtzlich 
ſchwaͤrzt ſich det Himmel, der Sturm rast, Blitze zuk⸗ 
ken, Donner rollen und aus ben gethürmten Wolfen 
praffeln Hagelſchauer werberblih auf die blühenden 
Fluren herab. So iſt bie Turbinella.“ 

Raleigh ließ es eine Weite anſtehen, bis er 
die Erwiberung gab: 

„Bas thut das? ... Ich babe ben Krähling 
gern mit al feinen Stürmen, Gewittern, Blitzen 
und Donnern. ... Ich ... ich liebe bie Turbinella.“ 

Schiller ſchaute Hoch anf. 

Der Freund hatte das ruhig, fo gleihmüchig 
vorgebradht, unb doch auch wieder jo decidirt 

Der Dicbter hatte im erſten Augenblick Luft, 
bel aufzulachen, aber als er den Eruft in Raleighs 
Minen wahrnahm, hemmte er den Ausbruch feiner 
Froͤhlichkeit und. fagte ganz verblüfft: 

„Du will Dir wohl einen Spap mit mir 
machen? ... Wie könntet Du jonft fo fühl, fo 
eiszapfig fprechen“ ... 

Theurer Freund, ich bin kein phantaſtiſcher 
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Buabe mchr, war es eigentlih nie. Ich babe ein 
m großes Stück Welt und Menſchenleben geſehen 
und au Ernſtes erlebt, um nicht fagen zu dürfen, ich 
ki en Mann. Als fofcher fprach ich, und was ge» 
ſeſt if, bleibe geſagt: — ich liebe biefes Mätchen !* 

„aber Da fennft ja Lauretta kaum.“ 

Bahr. Sch fab Re nur ein paar Mal flüchtig, 
aber doch etwas weniger flüchtig auf ber lebten 
Redoute. Sie war dort mit ber Zrau Generalin von 
Bimpien* 

Ja, man geflattet ihr mancherlet Ausnahmen 
son den Regeln ber Ecole. Sie hat eben Die Frau 
son Seeger und den Herzog und alle Welt am 
Ehrürchen ihrer Launen.“ 

„Auf ber Reboute Hab’ ich zu wieberholten 
Malen mit ihr gefprochen und getanzt.* 

„Und fie bezauberte Di?“ 

„Ste begauberte mich.” 

„Du liebft zum erſten Dal ?* 

„Wenn ih früher wähnte, fchon geltebt zu 
haben, fo weiß ih jetzt, daß es eben ein alberner 
Vahn war.” 

„Und wie nahm bie Turbinella Deine Huldi- 
gungen auf?“ 

„Sp, wie nur je das ſungfraͤnlichſte ale Mäd« 
1856. XXI. Schiller. 1. 
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hen bie Hulbiguugen eines Mannes aufgenommen 
t U . 


„Du liebt alfo bloß auf gut Gluͤck? Ste ger 
währte Dir keinen Schimmer non Hoffunng? Lich 
Dir keine Ermuthigung zu Theil werben ?“ 

„Nicht den Schatten eines Schattens.” 

„ud, fie war alfo in ihrer koniglichen oder 
wmabonnenbaften Laune ?* 

„Sie war ſchön, firahlend, edel!” 

„Sie hat Dich aljo alles Eruftes erobert 7“ 

„Ban; uud gar... . Und nun höre wich an, 
licher" Freund. Nach dem, was Du mir über Dein 
eigenes Verhältniß zu Lauretta gelagt, darf ich mit 
der Sprache ganz frei herausgehmn . . . Du weißt 

. wenigſtens glaube ich es Dir gefagt zu haben 

.. daß ich den Unabhängigleitstampf meines War 
terlandes mit ber Waffenitredung bes Generals Corn⸗ 
wallis bei Yorktown beendigt glaube. Nach diejer glors 
reichen Action fandte mid, General Mashington mit 
Depeihen an ben Congreß unb biefer, fei es in Folge 
eines Gmpfehlung des Generalq, mit beffen Kamille 
bie meinige von Alters ber befreunbet war, ſei es, 
weil ich ſechs Jahre hindurch, erſt als demeine Mis 
lizmann, dann als einer der Adjutanten unſeres 
Befreiers, nach Kräften meine Pflicht gethan, — 


243 


wies mir bie Ehre, mir eine vertrauliche Miſſton 


un unfere Seſandtſchaft am Hof vom Verſallles zu 
geben. Nachdem ich mich dieſes Auftrags ontledigt 
ud einigermaßen in Paris mich nmgefchen hatte, 
ne ich über Brüpel rheinaufwaͤrts Bicher, wohin 
nih ein Auftrag meiner guten Mutter und das cis 
gene Her gun. Ich follte and wollte das Grab— 
med geliebten Bruders George beſachen, wollte 
ſeinen Fteuunden dauben für all das Oute, was fie 
ibm ervieſen, und auch dem Herzog und der Frau 
Stfn ven Hohenheim meinen und meiner Familie 
ehefurchtsvollen Dani abflatten für bad Wohlwollen, 
weibes ſie bem armen SBeorge namentlich tw feiner 
Rrautheit begeigt haben.” 

‚Des iR billig, denn ber Herzog benahm fi 
wellich gütig, die Graͤſin liebreich gegen ben Krauken.“ 

„Ihr Alle tharet es. Darum if es auch uns 
weiblich, daß ich noch wicht dazu gelommen, den 
Fürien wm cine Aubdienz an erfuchen. Aber feit ich 
Neies Mädchen geichen und geſprochen, bin ich ganz 
“5 meinem gewohnten &eleiie ... . Höve, Friedeich, 
ge mir auf Ehre und Gewiſſen, haͤltſt Du Fraͤu⸗ 
im Lauretta für eme Kofeite 2% 

Schiller beſann fich feinen Augenblick, ſondern 


agte mit Entſchiedenheit: 


16* 
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„Auf Ehre und Gewiſſen, nein!“ 

„Wie danke ih Dir! Aber fieh, auch wenn 
Deine Antwort anders gelauter, würde fie mich ix 
meinem Vorhaben nicht wanfend gemacht Haben.” 

„Was bafl Du vor?“ 

„Kann Du fragen? Ich will Alles daran ſez⸗ 
zen, ben Preis zu gewinnen. Was wir Amerikaner 
wollen, das pflegen wir mit Gnergie zu betreiben. 
Zwar fließr zur Hälfte deutſches Blut in meinen 
Adern, doch überwiegt das virginiihe . . . Ich Liebe 
biefes Mäpchen, aber — ich bin fein empfinbfames 
Lämmerfchwänzcen, kein Werther, der fih aus Lie 
beögtam todtſchießt. Ich will um Lauretta werben 
wie ein Maun und will fie heimführen unter mei 
ned Vaters Dach — drüben am Ufer des‘ Botomac.” 

„Und glaubft Du, fie werbe Deine Werbung 
annehmen und Dis folgen I* 

„Ich hoff' es, obgleich ich fürchten muß, einen 
Nebenbubler zu haben und zwar einen begünftigten.” 

„Schwerenoth, Nebenbubler haſt Du ficherlich 
genug und übergenug ; aber einen begäuftigten ? Wie 
ift das?“ 

„Reben meinem Zimmer im Bären bat feir 
einigen Tagen beren eine ganze Meibe ein Staliener 
inne, ein Venetianer. Er läßt fi Chevalier tituli⸗ 
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von und tritt mit großem Glanz auf. Ich halte 
ibn feilich für einen Abenteurer, aber er iſt jeden⸗ 
fall eine bebentenbe, eine imponirende Perfönlichkeit 
zu) cin gewiegter Weltmann. Trage er feinen Titel 
mit Recht ober Unrecht, man muß fagen, er hat 
awas Chevalereſtes au ſich, Etwas, was, wie ich 
semuthe, ben Frauen gefallen muß. Ich babe ge- 
legentlich bemerkt, daß er vermittelft feines Lächelns, 
reines Artigkeit, vermittelft einiger Scherze und Schmei⸗ 
Gelien unfere Wirthin und alle Dienfimäbchen im 
Haufe bezaubert hat.” 

„Sin richtiger Lovelace alſo?“ 

„Ich denke wohl... . Auf ber Meboute, bie 


für mich fo bedentungsvoll wurde, näherte fih ber 


Ehesalier dem Fräulein in amffallender Weiſe und 
ich bemerkte wohl, baß ex bem Mädchen in viel ges 
Mandterer Art den Hof zu machen verftanb als ich. 
Such glaubte ich zu bemerfen, daß feine Bemühnns 
em wicht fo kalt und ſtolz aufgenommen wurden wie 
die meinigen . . . Ich lernte da mit ber Liebe zu⸗ 
gleich. die Giferfucht fennen . . . Am folgenden Tag, 
es wir nach Tiſch unfern Wein tranfen, fagte er 
nr plöglich: „Mein Herr, wir haben geftern auf 
einer Zährte gejagt, aber — entihulbigen Sie 
wine Offenheit — ich meine, .. Sie feien noch fein 
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fehe geübter Yäger . . .“ ch nahm mich zuſammen 
und gab eine fcherzhafte Meutwort, worauf er fagte: 
„Ich ſebe, Sie find ein Mann von Belt und nchmen 
Dergleihen Abentetetr, wie fie genonnnen werben 
mäflen ... .* Gterauf bot er mt eine Weite am, 
dab ibm, wie er ſich ausbrüdte, das frage Wille 
In ba Netz geben wüsbe, bevor zwei Wochen herum 
wären.“ 


„Der Ged!“ rief Schiller euträfter aus. 

„Bas willſt Du? Er ſcheim ein Mann m 
fein, der gewohnt ift, zu flegen ... Ich nahm bie 
Wette an. Vielleicht wear das umgiemiich, thoͤricht, 
Hindi . . . aber feit der heutigen Wachtparade 
babe ib Grund zu glamben, der Beuetimer babe auf 
was für eine Ast immer eine Imrigue mit ber Tut⸗ 
binella angeiponnen.“ 

„Diet... Des Inwerfhämte! Doch da fällt 
mir ein, daß ber Schlaukopf, ber Erzpfifficus, De: 
Kerenneifter, vulgo Gemmerbector, beharrlich be⸗ 
haupiet, das unichiharfte Mittel, die Weiber zu ger 
wimten, jet die Unverichämthelt . ... Aber Du Tracht 
von ber heutigen Wachtparade. Das Mt beun ba.. 

Kin ſtarkes Klopfen an ber Khüre underbrach 
den Sprecher. 

„Bleib' draußen, Keril* rief des Diter, 
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ve Deinung, ber Kronenbitter begehrte Einlaß. 
„Cie draußen, Saufens! Wir können Dich jeht 
uqt brauchen.“ 

Die Thüre öffnete ſich aber troßbem zur Hälfte 
Ar⸗ die Deffmmg herein ſprach eine tiefe Baß⸗ 


„Gin Höfliger Empfang, das muß ich fagen ! 
Kit umfonft hat der witige Junge, der Haug, mal 
in einem ſeiner Gpigramme die Goͤttin der Grobheit 
gzeſchldert, wie fle ans den Wollen herab zu dem 
Mabemiter Schiller fagt: Du bit mein Sohn, an 
ven ich EBohigefallen habe.“ 

Nun hat fih die Türe gang auf und ließ 
um Mann von wärbevofler Gorpulenz eintreten, 
bet deſſen Aublick Schiller von ber Bank auffprang 
mit dem Ausınf: 

„Domer und Doria! Lupus m fabula — ber 
Ganımetboctor !* 

Der Eingetretene war ein Mann von corpnlen- 
im, aber micht würdeloſem Habitus, groß, fiarline 
Gi und jo framm und aufrecht, daß man nım ſchwer 
Kauben lonnte, über feinen Scheitel feien bereits 
ſebzig oder gar achtzig Jahre hingegangen. Aus 
ſeinet altmodiſchen dreizipfeligen, ſchneeweiß gepuder⸗ 
ten Allongeperücke ſchante ein volles rothes Geſicht, 
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bas nur wenige Mungeln zeigte unb aus welchem zwei 
kleine jchwarze Augen Klug und durchdringend blickten. 
Eine mächtige Kaltenichnabelnafe bog ih jaͤh zu 
bem feingeichnittenen Mund herab und verlich, im 
Berein mit ben Schlangenlinien um die Lippenwin⸗ 
tel, den Zügen bes Mannes etwas Mephiſtopheliſches, 
welches aber für gemöhnli Binter dem Ausdruck 
humoriftifcher Sordialität verſchwand. Gr trug fi 
elegant, fat etwas auffallend, denn er ging in einem 
goldbordirten Rod von Scharlachſammet und in einer 
goldgeſtickkten Pattenweite vom weißem Sammıet, trug 
ein zierlihes Jabot und breite Spikenmanichetten, 
ſchwarze Seidenftrümpfe, golbene, mit bligenden Steinen 
verzierte Knie und Schubichnallen. Unter dem ins 
fen Arm batte er den Heinen ſchwarzſeidenen Char 
peaubas ferigellemmt und in ber Rechten führte er 
ein gewaltiges Rohr mit großem Goldknauf. Rech 
net der in ber Geſchichte bed Koftüms bewanberte 
Lejer zu biefem Anzug noch bic erwähnte. Allonge- 
perüde hinzu, fo brauchen wir ihm nicht zu fagen, 
bag wir bie offizielle Tracht ber Werzte im achtzehn⸗ 
ten Jahrhundert beichrieben haben, eine Tracht, bie 
in ihrer ganzen Strenge im Jahre 1782 allerdings 
wohl nur noch von wenigen ‚Süngern Acökulaps‘ 
beibehalten jein mochte. 
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„Serous,” ſagte der würdige Mann gravitätiich 
wa that seine Derbeugungen nach ben fisengfien 
VLerſchriften bes Höflichleitscober von damals ab. 

Dem Dichter machte es Spaß, biefe Sranität 
nachznahmen, und fo fiellte er den Doctos Armbrufter, 
gemeinhin ber Sammetboctor genannt, und feinen 
dreund Haleigb in aller Formlichkeit einander vor. 

„Sehr darmirt, Ihre werthe Belanntfchaft zu 
machen, mein werther Mifter Raleigh,* fagte Herr 
Armbreufter. „Habe großen Reſpect vor den ‚Herren 
Amerikanern. Haben fich in neuerer Zeit fehr notabel 
gemacht. War aber vorauszufehen, daß es fo fommen 
wärbe, obgleich jeit der Zeit, wo ich in Amerila war, 
bare manches bedeutend fich verändert haben muß.” 

„Sie waren in Amerita, mein Herr?” fragte 
Raleigh mit ſchnell erwachendem JIntereſſe an feinem 
neuen Belannten. 

„ah Gott, lieber William,“ ſiel Schiller ein, 
„wo wäre ber Sammetdoctor nicht: gewejen 7 

„Bar in Amerika, ja, ift ein Fact,“ bemerkte 
der Doctor. „Beflel mir dort ganz paffabel. Iſt 
ein mächtig auiftsebendes Land, dieſes Amerika. Nur 
Eines bat ‚mir mißfallen, mit Veriaub. " 

Bas I“ 
„Das ewige Slalmenfingen. Herrgett, was 
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hab' ich da in Boſton and Philadelphia für ein Ge⸗ 
nAfel und Quinkeliren mitanhören müffen! War das 
zu viel für meine arzneiwiſſenſchaftliche Gonſtitution. 
Strih daher wieder ab... . Nichts für ungut, 
mein werther Sir.“ 

„Bitte, bitte, keine Entſchuldigung. Wir im 
Vitginien find nicht fo erceffin fromm nie bie Leute 
in den ReusEnglanbftaaten. Diefe ſtammen von 
ben puritanifchen Milgrimen, wie Sie wiſſen, wir 
VBirginier dagegen von den muntern Gavalieren und 
Tühnen Abenteurern bes Zeitalters ber Königin Beß.“ 

„Schön, ſchoͤn, mein wercher Sir. Werbe mir 
ein großes Vergnügen daraus machen, fo ich bie 
VFhre haben kann, bei gelegene Zeit mit Ihnen 
über Amerika zu plaudern. Praesenti momento 
bin ich leider etwas preffirt, waadntaßen ich noch un⸗ 
terfchieblihe Patientes zu infpiziren Gabe . 

Kam geitern Abend ſpät von Heilbronn zuräd, "all. 
wohin ich zu einer Conſaltation in einem abſonderlich 
fehwierigen Casu berufen werben. That und Übrigens, 
meinen Herren Amtsbrüdern und mis, das fragliche 
Subject den Poffen, uns jo zu jagen unter den 
Händen wegzuſterben. Media in vita Sumus in 
morte. Nicht wahr, werther College Stiller, Sie 
baden and) fchon zu unterjchieblichen Malen Gelegen- 


231 


beit gehabt, dad alte Sprüchlein zu beten, wenn 
Gi, gewohnt, wie in possi ſtarke Aesthetica, fo in 
medicina ſtarke Emelica anzuwenden, erfahren mußten, 
bei Ihre Mittel auf die Auge'ſchen Grenadiere zu 
traktisch wirfygn?” 

Bet den letzten Worten fpielte ein mepbiftophes 
Nich:bebagliches Lächeln für einen Augenbitd um 
die Ruıdwintel Armbruſfters. 

„Hol' Euch ber Teufel, Doctor 1” rief der Dich» 
tr and. „br koͤnnt es doch wahrlich nie und 
nimmer laſſen, aus Eurem Sammetgehaͤufe bie Krallen 
der Booheit hervorzuſtrecken.“ 

„Das iR num wieder fs ein poetiſchetr modus 
Ioquendi, mein werther Sir,” fagte ber Sammet⸗ 
dettor, zu Baleigh gewandt, mit umerfchätterlicher 
Reltkiätigleit. „Der alte Armbrufter bat feine bos⸗ 
baftigen Krallen. Posito, er hätte jemalen überhaupt 
Krallen gehabt, fo hat fe ihm ber Zahn des Zeit 
längft abgebifien .... . Im Uebrigen,“ fuhr er fort, 
wieder zu Schiller ſich wendend, „ſollte ich jeht, Sie 
für Ihr uncollegialiſches Wort in Pon zu nehmer, 
De Neuigkeit für mich Schalten, weiche ich Ihnen 
im Borbeigehen meittbeiten wollte.“ 

„Heraus damit, Ihr größter aller Nenigfeite- 


Shen! .... Aber ich bite! Euch, erier Sammeiboctor, - 
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laßt es bei bem biäher gegebenen Proben von Eurem 
serwünichten Guriaiiyl bewenben und fprecht, wie 
Cuch ber Schnabel gewachſen if.“ 

„So thu' ich ja immer, guldiges Hertle. Aber 
wollt gürig bedenten, mein Schnabel if ein alt- 
miodifcher Doctorjchnabel, kein Iraftgenialifcher Selb⸗ 
ſchnabel.“ 

Und mit gewinnendſtem Lächeln bot er aus 
jeiner großen goldenen mit Brillanten verzierten Dofe 
dem Dichter eine Priſe. 

Schiller — wir können Nichts bafür, zarte 
Leſerin — machte von biefem Anerbieten nicht mur 
ohne Umftänbe, fonbern auch mit viel Behagen einen 
fehr umfaffenben Gebrauch, worauf er jagte: 

„Mit Euch if nicht zu ftreiten, Doctor. Ihr 
feid mir allen Hunden geheht und gewinnt Einem 
immer ben Borfprung ab. Aber laßt uns jet Gure 
Novelle Hören.“ 

„Uns ?* erwiberte ber Sammetboetor mit einem 
feltfjamen Blid auf Raleigh. „Ich denke, meine 
Novelle wirb bloß Euch, mein Söhnchen, intereflicen 
... Die Sade iſt biefe: Die Ecole bes Demoiſelles 
fol einen neuen italiichen Sprachmeifter bekommen.“ 

„Was, zum Henker, Doctor, ſchiert mid das ?“" 

„Immer oben hinaus! Immer eitel Sturm 


| 


253 


wb Drang! Wartet boch, bis ich zu Ende bin... . 
Mahte vor Tisch der Frau Intendantin von Seeger 
eisen pflichtfchufdigen Beſuch, ba ich bie Ehre Habe, 
Hansarzt ber Ecole zu fein. Traf da bei ber gnaͤ⸗ 
digen Frau einen großen, herluliſch gebauten, etwas 
podennarbigen fremden Kern”... . 

Raleiah ſchaute und horchte auf. Der alte Arzt, 
welchem das nicht entging, fuhr fort: 

„Als der Fremde, befien Tournüre fo recht die 
eines Mannes comme i faut, bad Zimmer verlaffen 
hatte, cheilte mir bie Frau Intenbantin mit, berfelbe 
jet ein Denetianer und folle nach bes Herzogs Wunſch 
bie Stelle bes plößlich erkrankten italiſchen Sprach⸗ 
lehrers am der Ecole proviſoriſch übernehmen. Gr 
mn; ein Mann von großem Lehreifer fein, benn ale 
ib, das Schloß verlaffend, durch ben großen Corridor 
ging, machte ih zufällig bie Wahrnehmung, daß ber 
neue Sprachmeifter bereits mit einer feiner Schülerinr 
zen in Pa Bekauntſchaft angeknüpft habe.“ 

ie ? 


„Run ja, liebwerther Collega, ich wurde, na= 
tärlich wider Willen und rein zufällig, Zeuge- einer 
Unterrebung, die mir nicht ganz . . . nicht ganz — 
alltaͤglich vvrkam. Wie ich nämlich ben dunkeln Cors 


| ridor herabging . . . Ihr wißt, ich bin ein tapferer 
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Mann, und da Verſicht die Mutter ber Tapferkeit 
iR, pflege ich ſtets vorſichtig aufzutreten und nte 
überflüffigen Lärm zu madben.... .. ja, wie sch ben 
Gorridor herabging, börte ich hinter ‚einem der mädy- 
tigen Pfeiler ein italtiches Gewispere. Ibr wißt, 
ih bin ein Teidenfchaftlicher Lichbaber ber weiichen 
Sprachlante; fie klingen gar fo fäß. Blieb fe ſte⸗ 
ben unb erlanıte in ber Stimme bes Wisperers bie 
des GHerkulsichen Fremden unb in ber Grimme ber 
Misperin die — nun, Herr Gollega, rathet mal, 
weſſen Stimme?“ 

„Die des Turbinelln ?* 

„Errathen, vortreffli erratien! ... Ad, mein 
Lieber, ich merke, Ihr jetb noch immer turbinelliſch 
gefinnt, lautgeworbdeuer Berficherungen vom Gegen⸗ 
tbeil uugencdhtet . . . Run, nun, Ihr braucht darob 
nicht verlegen zu werben. Die Sache iſt begreiflich, 
ſebr begreiflih. Wenn Fener und Pulver zufem- 
menkommen, wißt Ihr, fo gibt's 'ne Exploſſen. Ein 
Poet und fo ein Bligmäbel — hm, da gibt's Fun 
ten, Feuer, Flammen .... Aber ich jag’: Pericu- 
lum in mora — oder auch: Hannibal ante por- 
tas.... Die Weiber find ein wetterwendiſches 
Volt, das iſt eine weltgeſchichtliche Tharſache, und 
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Bogen, dreifies Wagen, unverfchämtes Wagen! has 
iR das Feldgeſchrei, welches fie em liebſten bören.* 
„Ras ſoll mir denn bag Alles ?“ | 

„Bas Euch das foll, mein lieber Collega ? Da 
bir’ mal Einer! Wenn es Cuch übrigens nicht fel« 
fat, io kaun das mir ganz eimerlei fein... . Ich 
für meine Perſon wollte nur fegen, baß es zuweilen 
nicht uueben iR, welſch zu verſtehen. Hoͤrte da hin⸗ 
ter dem beſagten Pfeiler — es iſt ber naͤmliche, hin⸗ 
tet welchem vor Zeiten ber wilde Herzog Ulrich ſeine 
Fran Sabine in einem Téte — à — Tôte mit dem 
amen Burſch, dem Hand von Hutten, ertappt ha⸗ 
ben ſoll — ja, hinter dieſem Pfeiler Hört’ ih was 
dabon, daß eine gewiſſe Demoiſelle heute Abend mis 
der Fiau Generalin von Wimpfen nach Ludwigsburg 
fahren würde, ferner von einem morgigen Rendez; 
sound in dem Anlagen hinter bem ludwigsburger 
Schloß, ferner... . . doch Sie fagen ja, mein Hert 
Gallega, das Alles intereffire Sie ganz und gar nice. 
Hern Raleigh, als einen Fremden, kann ed noch we⸗ 
niger interefliren .. . So bit!’ ih um Eutſchuldi⸗ 
gung für mein intereſſeloſes Geplauder und babe bie 
Ehre, weine Herren, mich Ihrer Gewogeunheit beftens 
in empfehlen.“ 

Damit machte er eine ſehr umftändliche, ungeheuer 
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höfliche Verbeugung und brehte ſich unter grazidiem 
Chapeauſchwenken zur Thüre hinaus. 

„Donner und Doria!* fagte ber Dichter, — 
„it das nicht ein merfwürbiger Kerl? Ein Original 
jeber Zoll. Spottſüchtig wie ber Teufel und bed 
auch wieder gutmürbig mie ein Kind, ein Schalt, 
ein Gelehrter, ein Peffimift, ein Philanthrop, ein 
Humorift, ein Benie und ein Philiſter, Alles bunt 
durcheinander. Dan weiß nie recht, wo man mit 
ihm baran if. Ich glaube, er fieht bie Menfchen 
nur als Figuren in der Komödie an, bie er ſich zu 
feinen Privatvergnägungen unaufhoͤrlich voripielt. Er 
befümmert ih um Alles, weiß Alles, hat die Hand 
oder wenigftens einen Finger in Allem... . IK 
möchte darauf fchwören, daß er recht wohl mußte, 
wie fehr Dich, lieber Freund, Alles intereflire, was 
bie Turbinela angeht... . Vielen Leuten wirb’& 
geradezu unheimlich in ber Nähe des Sammetdoctors, 
wie man ihn jeines ewigen Sammetrods wegen beißt. 
Gr prätendirt zwar, ein geborener Stuttgarter zu 
fein, aber als er vor nicht langer Zeit hieher kam, 
wollte fein Menfch von ihm oder von feiner Kamilie 
wiſſen. Seht ift er freilich fehr bekannt burch feine 
Abfonderlichkeiten und feine genlalen Euren. Der 
Menſch tft uralt — der Peterien Hat einmal im 
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Kalb zu ihm gefagt, er halte ihn für den ewigen 
— er if überall geweſen, in allen Ländern, 
au allen Höfen, er kennt alle merfwürbigen Perfonen 
Europas, Männlein und Weiblein, aus perfönlichem 
Umgang. Wenn's ihm drum ft, erzählt er prächtig 
von Maria Therefla, von Kaunitz, von Friedrich Wils 
beim L, Friedrich dem Großen, vom großen Ezar 
Beter mb ber Szarin Katharina. Du mußt ibn ein⸗ 
mal hören. Er flieht alte Leute wie bie Peſt, Hält 
RS m der Jugend und fehlt faft bei Feiner Ders 
ummlung der Bande im Ochſen.“ 
Kaleigh ſchien diefe Charakteriftif des Sammet⸗ 
dectors gar nicht gehört oder wenigftens nicht beachtet 
m haben, denn er fand auf, nahm feinen Hut und 
kt jerftreut : 
„Hal Du morgen Dienft?" 
Nur eine Stunde, in aller Frühe.” 
„But. Kannſt Du reiten?” 
„So zur Noth. Aber”... 
Bin Du mir einen Sefallen thun?“ 
Natürlich!“ 
| ‚Out. Sch hole Dich morgen bei Zeiten ab. 
ht muß ich fort ... Adien.“ 
Er ging, ohne bie Kragen des Br abzu⸗ 
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warten, und biefer rief, des Kreundes Benehmen riche 
tig deutend, mach deſſen Weggehen nachdenklich aus: 

„Da Hat mal wieder das Sprüchwort recht: 
Stile Waſſer find tief.“ 





fünftes Eapitel, 
worin von Liebe die Rede ift und Giner zu Boden geſchla⸗ 
gen wird, 

Zehn Jahre früher bätte fo ein jchöner Yrübs 
fingsvormittag, wie er heute über den weitläufigen 
Sartenanlagen bes ludwigsburger Schloffes aufge⸗ 
gangen, ficherlich eine Menge höfliher Spaztergäns 
ner auf die jauberen Kieswege gelodt, welche ſich 
durch die mannigfaltigen Banmgruppen und Alleen 
binzogen. Jet aber war es gar ftill und einfam in 
dem weiten Park, deſſen verjchwiegene oder aud 
nicht verfchiviegene Boskette vordem fo mandes pis 
fante Abenteuer den profanen Augen ber Welt vers 
borgen hatten. Die gute Stadt Ludwigsburg führte 
bermalen ein gelangweiltes und Rangweile erregendes 
Dafein. Der Herzog faß droben in fehren Hohen⸗ 
beim, der Hof befand filh in Stuttgart und es war 
feine Ausfiht dba, bag die alten glänzenden Zeiten 
fobald oder überhaupt jemals wiederkehren würden. 
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Wer bie Hänflinge, bie Tinten unb Goldammern, 
meihe in dem Park fo freifam zwitfchernd ſich ums 


mihen, als wäre er recht eigentlich ihre Domäne, 
fimmerte das wenig. Es fümmerte fie aud wenig, 
deß der Frühling noch nicht dazu gekommen, 
jene ganze Pracht und Fülle zu entfalten. Schon 
der jennige und hoffnungsgruͤne Anſatz dazu genügte 
ihnen, um fich ihres Lebens Töniglich zu freuen, ſich 
ja paaren und zu Außen und Krommen zu erwartens 
der familie auf Gründung einer eigenen Nefteriftenz 
jpielend bedacht zu fein. 

Ein Buchfink, der auf fein intenſto rothes Bruſt⸗ 
mh augenfcheinlich nicht wenig ſich einbildete, ſonſt 
aber von geiehtem und folidem Andfchen war, bes 
bettirte mit feinen Weibchen bie Nefterbaunngsfrage 
in fo grilndlicher Weife, wie ed einem deutſchen Vuch⸗ 
Anten zufomnıt. Das würdige Paar faß mitſammen 
af einem Fliederftrauch, defien Bluͤthenknospen fchon 
seht neugierig in die Welt guten und ber an einer 
Heinen Scitenallee Raud, melde zu einem in Form 
einer chineſiſchen Pagode erbauten Gewaͤchsſhaus bins 
führte. Frau Fink gab ihrem Gatten mit &ebers 
den und Worten zu verfteben, daß fie eine auf ber 
andern Geite des Weges ſtebende ehrwürdige Birke 
fer eine tangliche Neftlotalität anfche. Ihre Meinung 
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hatte auch viel für ih. Der ganze Plak trug den 
Charakter einer gewiſſen Heimeligkeit und veriprach 
im Sommer vet dichtgrün und fchattenfühl zu 
werden. Herr Fink beäugelte deu in Frage ſtehenden 
Baum und Die ganze Stelle mit großem Bebadı 
und beutete dann an, daß, von Seiten ber Poeſie 
angejehen, dem Wunfche ber theuren &attin Nichte 
im Wege fteben dürfte; jedeunodh — fuhr er fort, 
zur ganzen Würde feiner Stellung ſich erhebend — 
jedennoch müſſe er als praftiicher Mann und vor 
forglicher Familienvater in spe zu bebenten geben, 
dag, vom Standpunkt der finkifchen Lebenswirklich⸗ 
fett aus betrachtet, die fragliche Birke viel zu nabe 
am Wege fiehe. Frau Fink hörte zwar mit geziemen⸗ 
bem Reſpect die Auseinanderfehung ihres Gemahls 
an, ſchien aber, nad Frauenart, feine Logik nicht 
fehr nach idrem Geſchmack zu finden. Zum Glück 
nahm ed der Zufall, der auch in ber finkifchen Welt 
eine große Holle fpielt, auf fich, der Frau Fink ſo⸗ 
gleih und unmiderlegbar darzuthun, wie ſehr ihr 
Herr und Gemahl recht habe. 

Ein unterfegter, faſt vierſchroͤtiger, flachshaariger, 
noch nicht ſehr alter aber auch nicht mehr ganz junger 
Mann kam eilends die kleine Allee herauf, mit haͤu⸗ 
fig über die Schulter zurückgewandtem Kopf. Als er 
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af den Fliederſtrauch losfchritt, ſchien Madame Fink 
ven Platz doc nice mehr fo ganz heimelig zu finden, 
we vorhin, denn fie machte ſich alsbald auf bie Klügel. 
Honfieur Fink nahm gleichfalls den Fintenfirich und 
Hei im Abſchwenken einen triumpbirenden Schlag 
Wim, welcher, ind Deutſche überfeßt, bebeutete: Sch 
wuste wohl, daß ich Flug und weiſe bin, — Sapperlot! 

Der flachshaarige Vierſchrötige fianb bei dem 
Fliederftrauch ſtill, blidte auf den Weg, ben er ge- 
tommen, zurüd und fagte für fid: 

„Ste iſt's! Kein Zweifel! ... Das bochmüthige 
Jüngferchen! ... . . Aber hübſche Krüchte liefert die 
Geole, dad muß man jagen! ... Ob bie Seneralin 
bavon wei5? Bah! Die wilde Here wirb ihr wieber 
mal ’ne Naſe gedreht haben... Wenn es ber Herzog 
währe! Wie der fulminicen würbe!.... .. Aber er 
fell es wiſſen, unter Umfländen natürlich... . Möchte 
un wiffen, wer ber vornehm ausſehende Kerl if, 
der mit ihr gebt. 's muß ein Fremder ſein. Sie 
ſchwaten in irgend einer welſchen Sprache, — hol's 
bee Teufel! ... Ab, da kommen fie.” 

Bei den letzten Worten biefes Mondlogs trat 
der Mann raſch über das fchmale Blumenbeet weg, 
welches deu Weg fäumte, und verfchwand hinter dem 
Bufchwert auf ber andern Seite. 
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Ein Herr und eine Dame kamen bie Allee herauf. 

Sie. Schienen dieſe abgelegene Stelle bes Parkes 
aufgefucht zu haben, um fich ungeflört einer ernften 
Unterhaltung überlafjen zu Tönnen. 

Den Herrn haben mir ſchon einmal geichem, 
auf dem fluttgarter Schloßplag, wo er über Schillers 
komiſche Erſcheinung und über die Möglichkeit, in 
deuticher Sprache zu dichten, feine Gloſſen machte. 
Es war der herkulifche Elegant, welcher ſich Herr 
Chevalier tituliren ließ. 

Auch die Dame ſahen wir bei jener Wachtpa- 
sade an einem Fenſter des alten Schloſſes Rechen. 
Sie ift uns aber vor Zeiten ſchon im Salon ber 
Frau Generalin von Wimpfen begegnet, eine ange 
bende Elfin. Jetzt iſt fie eine vollendete. Wie haben 
ih die Schönhettöfeime, welche damals in bem 
wilden Kind fchlummerten, feither herrlich entfaltet! 

Ste ſchritt in der wundervollen Harmonie ihrer 
ſchlanken Seftalt fo unbefangen leicht und doch fo 
fiegesgewiß einher, wie bie frifchefte Rofe im Mor⸗ 
genwind auf ihrem ſchwanken Stengel fi wiegt. 
Shre prächtigen Haare, bem Geſetze ber damaligen 
Mode ſpottend, fielen In fchmeren ichwarzen Wellen 
auf Schultern nieber, bie unter bem leicht umge 
worfenen Menteur herpvor bie Weiße, Blätte unt 
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Feſtigkeit edelſten Marmord zeigten. In ber linken 
Hab trug fie nachlaͤſſig den Meinen Hut, welcher 
ihren Kopf bebeden follte, und in ber rechten führte 
Re eine dünne Gerte, melde fie unterwegs von 
einem Haſelſtrauch gebrochen hatte. 

Der Herr Chevalier, den Chapeaubas reipects 
sol unter dem Arm, sebete eifrig und mit warmer 
Betonung in italiſcher Sprache. 

Ohne ihn zu unterbrechen, ſtand Lauretta von 
Zeit zu Zeit Hill und firirte den eifrigen Sprecher 
mit ihren großen bunfelblauen Augen. Dann ging 
Be wieder welter. Gin fpörtifches und boch under 
ſchreiblich reizendes ‚Lächeln träufelte für einen Mo⸗ 
mens ibre Lippen und fie blieb mit der &erte durch 
Me Luft, Daß es einen pfeifenden Ton gab, ber wie 
ironiſch Mang. 

Endlich fagte He — und dabei ftand die ſpröde 
Kälte der Betonung ihrer Worte in einem eigenthümlich 
anmuthigen Gegenſatz zu dem tiefmelodifchen, feelen- 
vollen Alt ihrer Stimme — : 

„Dein Her, ih made Ihnen mein aufrichtis 
8 Kompliment über Ibr eminented Spracdtalent. 
Eie behandeln ımfere Schöne italifhe Sprache mit 
der nämlichen  Virtupfitär, womit ib Nardini feine 
Beige behandeln hörte. Aber, entjchuldigen Sie bie 
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Uindifche Frage, wie vielen Diäbchen oder rauen 
haben Sie das Nämlihe ſchon gefagt, was Sie fo 
eben mich hören ließen ?" 

„Sie find graujam, Signora,“ erwiberte ber 
Chevalier und man konnte ibm unfchwer anfchen, 
daß das bizarıe Wefen, an beffen Seite er einher⸗ 
fohritt, ihm keinen geringen Zwang auferlegte. 

„Sraufam? Bah! Und wenn ich ed wäre, wars 
um laffen Ste Sich meine Grauſamkeit gefallen ?* 

„Sie wiſſen es wohl, weil ih Ste liche.“ 

„Schon wieder von Liebe? ... Was if denn 
da8 eigentlich für ein Ding? Ich weiß davon nur 
aus Büchern und in biejen ftehen, wie Sie, mein 
Herr, ohne Zweifel wiffen, fo große Lügen! Vielleicht 
aur, weil fie meiftens von Männern gejchrieben werben, 
nit wahr? ... Ich weiß gar nicht, was ich mir bas 
bei denken foll, wenn ber gute Guarini einen mäds 
tigen Anlauf nimmt und zu fingen anbebt: 


„Wie bift Du groß, o Liebe! 

Ein Wunder der Natur, der Welt zn preifen. 
Welch rohes Herz und Wildheit ohne Gleichen 
Kann Deiner Kraft entweichen? 

Do welcher Tieffinu oder Witz der Weifen 
Kann Deine Kraft ergründen? 

Der fieht, wie Deine Bluten ſich entzimden 
Meppig und ansgelaflen, 
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Wird fagen: Ird'ſcher Sa, Dich aufzufaflen 
zeugt nur bes Leibes Hüll 
Doch wer dann fieht, bie u der Tugend Fülle 

» Den Lebenden echebend, 
Dem Feuer, was Fonft ungeflüm erglühte, 
Alsbald erlöfhen macht, wird bleich und bebend 
Ansrufen: Hoher Geift, nur im Gemüthe 
Haft Deinen-Sik, Dein Heiligthum Du innen !“ 


Die erſten Berfe dieſer berühmten Stelle aus 
einem Chor des Paitor Fido hatte Lauretta mit pa⸗ 
rodierender Accentuation und mit von Spott fun⸗ 
kelndem Blick gejprochen. Aber das änberte fich ges 
baufenichnel. Gin reizendes Incarnat überflog ihr 
ebleB Antlig, ihre Augen, in feuchtem &lanze fchwim: 
mend, wanbıen fich in bie Kerne, als juchten fie bost 
ein Weſen, an welches fie die glühende Ausſtroͤmung 
bes italifchen Dichters richten könne, tiefes Sehnen 
machte ihre Bruſt ſchwellen und ihre Stimme bebte, 
als fie die Schlußverfe ſprach. 

Der Chevalier blidte entzüdt auf das fchöne 
Gechöpf. Es mar mehr ald weltgewandte Galan⸗ 
terie, e8 war ſympathetiſches Ergriffenſein, was ihn 
mir lebhafteſtem Ausdruck aus dem angeführten 
Gedicht die Verſe eitiren ließ: 


„D Weib, des Himmels Gabe, 
Mein, vielmehr einzig deſſen, 


266 


Der Deine holde Hülle 

Dir, beider Schöpfer, fhöner zugemeſſen 

Was if, das fchön wie Du der Himmel habe?... 
Aus Ton, Bewegung, Schimmer, 

Reiz, ——— Sitte, find die Harmonien 

So füß im ſchönen Angeficht verliehen ; 

Der Himmel wage ninmer, 

Mus nur dem Paradies ber Himmel weichen, 

Dir, göttlih Weſen, Die ſich zu vergleichen!” 

So fprehend bog er das Knie und ſuchte Lau⸗ 
retta's Hand zu ergreifen, um fie zu kuͤſſen. Aber 
er follte fogleich erfahren, daß er es mir der Turbi⸗ 
nella zu thun hatte. Ste trat nämlich jo ſchnell 
zurüd, daß der Entzückte das Gleichgewicht verlor 
und ums Haar der Länge nah zu Boden geplarfcht 
wäre. Während er fich dann ziemlich ernüchtert 
wieder aufraffte, declamirte fie, das kokette Spröbes 
thun einer Amarpllis oder Zerline zu komiſcher Ueber⸗ 
treibung fleigernd, aus dem Paſtor Fido: — 


& Schmeidhler, Deine Süße, 
ein falſch Bergnügen, 

Soll es mi locken mich betrügen? 
Ih fehre um und wage 

Und kreiſ' und flieh’ und ſchlage 
Und weiß Dir zu entweidhen; 

Du kannſt mi nicht erreichen, 

D faliche Liebe! 

Denn frei find meine Triebe.“ 
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Und fie ließ bie Gerte pfeifen und lachte ſpoöt⸗ 
th wie ein Teufelchen. Aber das Alles war fo 
reijend, to allerliebft, daB es der Kerr Chevalier für 
Led Klügfe hielt, Brava! Brava! zu rufen und 
ebeufalld zu lachen. 

„So gefallen Sie mir, mein fchöner Herr,“ 
ſagte Lauretta. „Bezeigen Sie mir fortan unbe: 
fangenes Wohlwollen. Das ficht Ihnen viel beffer 
za Belichte als jchäferliches Liebeswerben. Zu Letzterem 
And Sie ohnehin, wie mir vorkommt, fah ſchon etwas 
zu alt“ 


Sie ſprach das ſo leichthin, dag. man nicht 
sccht wußte, ob es in aller Naivetät oder aber in 
überbachtefter Bosheit gejagt murbe. Der Chevalier 
big fich auf die Lippen, aber fie gab ſich ben An⸗ 
ſchein, das gar nicht zu jeben und fuhr fort: 

Laffen Sie und jetzt vernünftig reben, mein 
Hear, und mich vor allen Dingen Ihnen bas Ge⸗ 
ſtaͤndniß ablegen, daß in Ihrer Perfünlichkeit Etwas 
iR, was mir vom Anfang unfeser improviſirten Bes 
Iasmtichaft an großes Vertrauen, aber auch Etwas, 
was mit großes Mißtrauen einflößte: Das erflere 
bat Bislang überwogen, vieleicht hauptſaächlich deß⸗ 
halb, weil mich bie Art und Weile, wie Sie unſere 
ſiebenfach gefcheibre Abbateſſa, das ift bie Frau Inten⸗ 
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dantin der Ecole, nasführten, höchlich ergoͤtzte. Sie 
haben Sich babet zugleich Hug und kühn benommen: 
ich liebe dad. So bin ich denn ganz damit einvers 
fanden, daß Sie mich aus der egyptiſchen Knecht⸗ 
ſchaft befreien oder meinetwegen entführen. Ich habe 
es fatt, länger in der Ecole mit bummen Gäuschen 
von Baronefjen und Gomteflen und albernen Kuuſt⸗ 
fhülerinnen und al biefem Geſindel eingepfercht zu 
fein. Sch babe dieſes Land überhaupt fatt, babe 
es doppelt und dreifach fatt, feit ... . .boch das ges 
hört nicht hieher. Ich will fort, das ſteht feit, mb 
ih ſehe nicht ein, warum id) vom Ihrem gütigen 
Anerbieten, mir fortzubelfen, feinen Gebrauch machen 
follte. Aber mein Her, ber Kluchtplan, welchen 
Sie mir mittheilten, gefällt mir nicht.“ 

„Das bedaure ich hoͤchlich, Signora. Ich glaubte, 
derfelbe ſei nicht ungefchidt entworfen. Darf ich 
wiffen, warum er Ihnen mißfällt 7 

„Weil darin ber Schaufpielerin Binetti eine fo 
wichtige Rolle angewieſen iſt.“ 

„Aber was wollen Sie? Ich kann mich auf 
bie Binetti vollſtaͤndig verlaſſen. Sie iſt eine gute 
Freundin von Alters her.“ 

„Ei, ei, wirklich von Alters her? Da hatte ich 
doch, ſehen Sie, nicht unrecht, wenn ich meinte, Sie 
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wien nicht mehr fo jung, als Sie Sich vorhin an⸗ 
ſtelen wollten.” . 

„Liebendwürbige Bosheit! Aber lafien wir mein 
Alter vor ber Hanb aus bem Spiele”... 

„Rein, nein, mein Her. Ich beftche im Ge⸗ 
gentheil darauf, dag Ste in unferem Verkehr Ihr 
Alter beſtändig vor Augen haben follen.... . Alfo 
Cie And ein alter Bekannter ber Binetti?“ 

„Ich wieberhole, Signora, Sie behandeln mich 
granjamı. Alt if ein fehr relativer Begriff. Ein 
Mann, welcher liebt und wagt, if gar nie alt.“ 

„Schr gut gelingt, mein Her, unb es wird 
mir Berguügen machen, über diefe Thefl6 bei geleges 
ner Zeit weit Ihnen zu disputiren. Was aber Ihre 
Freundin Binetti betrifft, fo will ich mich weber der⸗ 
ſelben ansertrauen, noch will ich fie compromittiren.“ 

„Sompromitticen ?“ 

Si, ja doch. Ich habe Ihnen ja ſchon früher 
gejagt, daß ber Herzog von Würtemberg in folchen 
Dingen teinen Spaß verſteht. Ich will von Mittels⸗ 
yerfenen überhaupt Nichts wiſſen. Ihr Plan taugt 
Richie, mein Herr.“ 

Ada”... 

„Aber Ste haben nicht fofort einen andern bei 
ber Sand ? Wohl, fo werde ich felber einen erfinnen. 
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. Wollen Ste mir ben Gefallen thun, bis 
morgen bier zu verweilen ?“ 

„Ste willen, Signora, daß Ihre Wünsche mir 
Befehle find.“ 

„Die galant! Morgen früh bringt mich bie 
Frau Generalin in ihrem Wagen nah Stuttgart 
zurück. Wenn Sie Sich zwifchen neun nnd zehn Uhr 
in ber Allee vor dem nah Stuttgart führenden 
Thore zeigen wollen, werbe ich Mittel finden, Ihnen 
aus dem Wagen einen Zettel zuzuwerfen, welcher 
die Refultate meines Nachdenkens enthalten fol. . . 
Um aber nachdenken zu können, muß ich allein fein. 
— Sie werben diefe Eigenheit entichuldigen, -umb 
fo, mein Her Chevalier, entiaffe ich Sie auf baldiges 
Wiederſehen.“ 

Sie winkte ihm zu mit dem ſtolzen Auftand 
einer Königin und doch auch wieder mit ſo unwi—⸗ 
derſtehlich ſchalkhafter Grazie, daß er, anch dieſer 
plotzlichen Laune ohne Widerſpruch ſich fuͤgend, mit 
einer reſpectvollen Verbeugung fih verabſchiedete 

Sie ſah dem Gehenden mit einem ſeltſamen 
Ausdruck ihrer Mienen nach. Deuten wir denſelben 
richtig, ſo ſagte er: — Dieſer Mann bat gerade _ 
Verſtand genug, meinen Willen zu thun, aber nicht 
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geang, zu wiſſen, daß ich mich über feine Hoffnun⸗ 
ger luſtig mache. 

Dann machte fie in einer Richtung, welche bez 
von dem Chevalier eingeichlagenen entgegengefeht 
wer, ein paar Schritte, blieb jedoch flehen, wie im 
Gedanken verloren, ſchwippte mit ber Hafelgerte durch 
Die Luft und bückte fich zu einem Blumenbeet nieder, 
uf welchem Primeln, Märzglödchen und Beilchen 
blübten. 

Sie pilüdte fih einen Strauß. Als fie fich 
aber wieder aufrichtere, ſah fie piößlich den Flachs⸗ 
bearigen vor ſich fieben. Sie erfchrad jedoch nicht 
im Getingſten ob diejer Erſcheinung, fondern fagte 
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y: 

„Ab, fleh' ba, Herr Garteninſpector Walter! 
Suten Morgen, und halten Sie mir «8 zu gute, 
dag ich mich verleiten lieg, in dem Blumenbeet da 
fe säuberisch zu wirthſchaften. Ich wollte ber rau 
Generalin ein Bouquet micheimbringen . . . . . 

„Bitte, Mademoiſelle,“ — fiel der Herr Bars 
teninſpector ein, aztigft fich verbeugend, — „bitte recht 
ſeht, da bedarf es feiner Entiſchnidigung. "Ale Blus 
men des Schloßgartens flehen zu Ihrer Dispoſition. 
Freilich will das nicht viel heißen, denn dermalen 
blüͤht im Freien erſt ſolch untergeordnetes Zeug, wie 


272 


Sie da in Ihrer ſchönen Hand halten. Wenn Sie 
mir aber die Ehre und Faveur erweiſen wollen, in 
dem Gewachshaus da unten meinen ultramontanen 
and tropiſchen Fruͤhlingsflor zu beſichtigen, ſo werde 
ih das Vergnügen und bie Ehre haben können, 
Ihnen ein Bouquet anzubieten, welches Ihrer wär: 
biger fein dürfte.“ 

„Kommen Sie, Herr Inſpector. Ich mache 
von Ihrer Sreundlichkeit jehr gern Gebrauch. Liebe 
ich doch die Blumen und Blüthen bes Sübens fo 
ſehr.“ 

Herr Walter ließ ihr galant ben Vortritt umb 
folgte ber Borangebenben zu ber chineflichen Pagode 
hinunter. 

Die Beiden waren aber kaum hinter den Glas» 
wänben des Gewächähaufes verfchwunden, als auf 
der Stelle bes Weges, wo fie fich getroffen, zwei 
andere Berfonen erfihienen : der Regimentdarzt Schiller 
und fein Freund Raleigh. 

„An Ende haft Du doch falſch geſehen,“ ber 
merkte ber Erſtere. „Wir Haben jetzt fo ziemlich den 
ganzen Part durchſucht und nirgenbs weber von ber 
Schönen noch von dem unternehmenben Ghevalier 
eine Spur gefunben.“ 

„Das erklaͤrt ſich einfach aus ben vielverichluns 
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genen Gaͤngen und maſſenhaften Baumgruppen bie- 
fer Anlagen,” entgegnete der Virginier. „Ich weiß 
nur zu gewiß, baß meine Augen mich nicht getäufchr 
heben. Ich ſah den Venetianer brüben an einem 
Genfer des Gaſtbhauſes zum Waldhorn lauern, bis 
das Fräulein über ben großen Schloßhof Hin nach 
bem Parke ging. Dann folgte er ihr. Sie gab 
im em Stellbichein, fein Zweifel, der wunderlid:e 
Benich, der Sammetboctor, hatte richtig gehört... .. 
kiber !® 

‚Arme Willen, Di plagt bie GEiferſucht. 
Aber, im runde, was kanuſt Du und will Du 
than?“ 

„Wels ich es7 Mir iſt nur, als müßte ich bas 
uxheionnene Ktad vor einem Unheil Bewahren. Ich 
fürdte, Lauretta bat fich, einer bizarren Laune nach- 
gebend, in ein Abenteuer eingelaffen, welches für fic 
von ben mißlichiten Folgen jein kann. Der Chevalier 
iR offenbar ein keder Bagbals, wenn es fich um bie 
Beirichigung feiner Leibenfchaften handelt ..... Wie 
ſcham' ich mich biefer gemeinen WWertel Slat⸗ fle 
aumunchmen, wäre es ebler und männlicher gewefen, 
dem unerfahrenen Mädchen auf irgend eine paffenbe 
Bet eine Warnung vor ben Intriguen des Benetianers 
piommen zu lafien.” 

1856. XXI. Göile. I. 388 
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„Das gebe ih zu, der” .... 

"Du meint,“ unterbrach ber heute augenfchein- 
lich ungewöhnlich erregte Amerifaner ben Freund, — 
„Du meinft, ich hätte fchwerlih das Recht gehabt, 
mich in Dinge zu milchen, bie mich eigentlich Nichts 
angehen ?“ 

„Das nicht gerabe. Bielmehr meine ih, daß 
bie Turbinela, fo wie ich fie feune, und vorausges 
fett, daß von ihrer Seite bei biefer ganzen Intrigue 
isgenb eine Abficht im Spiele ift, die Warnung weit 
Spott zurüdgewiefen haben würde.“ 

. Ste waren inzwiſchen bei bem chineflichen &e- 
wächshaus angekommen, als ihr Geſpraͤch burch eim 
ſeltſames Ereigniß unterbrochen wurde 

Wie fie nämlich an ber Pagode vorübergehen 
wollten, wurbe die TIhüre berfelben haſtig aufgeriffen 
und beraudflürzte Sauretta glühenben Antliges, zorn⸗ 
funtelnden Auges, wie außer fi. 

Auf bem Fuße folgte ihre in wüthender Eile 
bex Sarteninfpector Walter, auf beffen breitem, wider⸗ 
wärtig aufgeregtem. Seſicht eine blutrothe Duerfiriewe 
firhtbar war, die ganz unb gar bem Smpfangſchein 
für einen nachbrädlichen Gertenhieb aͤhnlich ſah. 

Raleigh fprang bligfchnell vor, blieb aber über« 
raſcht fichen, als er in dem Verfolger Lauretta's 


275 


nitht, wie er erwartet haben mochte, ben Chevalier, 
iendern eimen ibm völlig unbefaunten Dann erblicte. 

Lauretta überjprang leicht wie ein gehetztes Reh 
den Zwifchenraum, welcher jie von den beiden Freuns 
den trennte, eilte an Raleigh vorüber und warf fich, 
in der leidenſchaftlichen Haft des Moments alle Zus 
mehaltung vergeflend, dem Dichter an die Bruft mit 
dem ängftlichen Auf: 

‚Ställe, um Sotteäwillen, jchügen Sie mid 
var dem Elenden, der es wagte”... . - 

Hure Stimme brach in Empörung und Wider⸗ 
willen. 

Der Berfolger war durch die unerwartete Er⸗ 
iheinung der jungen Männer wenigftend infoweit 
zur Beflunung gebracht worden, daß er ſtehen blich. 

Schiller feinerfeits hatte Mühe, feiner Meberra- 
ſchung einigermaßen Herr zu werben. Doch gelang 
es ihm keineswegs augenblidlich und jo hielt er bie 
ſchoͤne thenere Lat eine Secunde lang in ben Armen 
und fühlte ben holdeſten Buſen bochaufpochen an 
teiner Bruſt. Endlich vermochte ex jeiner Entrüftung 
Worte zu geben und zief dem Juſpector zu: 

„Bas fol das, Sie brutaler Menſch? Die 
konnten Sie Sich erfrechen, eine Dame zu ängitigen 
unb zu beleidigen ?“ ige 
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Beim erften Laut feines Stimme richtere ſich 
Zauretta aus feinen Armen auf und trat einen Schritt 
zurüd. Sungfräulicher Burpur überglomm ihre edlen 
Züge. Dann wurde fie todtblaß und zwei große Thränem 
rollten ige über die Wangen berab. 

Hinter den balbgefchlofjenen dunkelbefranzten 
Lidern hervor richtete fie auf ben Dichter einen 
Blid, welcher Raleigh, ber alle ihre Bewegungen 
mit der Spannung eines LKiebenden bewachte, erbes 
ben machte Was hätte er um biefen Blid voll 
Seele nicht gegeben! Und ber, dem er galt, bes 
merkte- ihn niche einmal, weil feine Aufmerkſamkeit 
dem Menſchen zugelehrt war, am welchen ex feime 
zornige Frage ſtellte. 

Der Freche ließ fih aber dadurch nicht eims 
schüchtern. 

„Ber find Sie denn eigentlich?“ fragte er mit 
kecker Unverfchämtheit, konnte aber babei nicht umbim, 
mit der Hand nach bes hochgeſchwollenen Strieme 
u greifen, welche fein Geſicht grotest genug bal- 
birte und ihn empfindlich ſchmerzen mochte. 

„Ber ih bin?“ verſetzte der Dichter, einen 
Schritt auf den Menſchen zutretend. „Das gebt 
Sie elgentlih gar Nichts an, denn Jeder bat das 
Recht, eine Nieberträchtigkett zu züchtigen, wo immer 
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we ihm begegue. Da Gte e6 aber willen wollen, ich 
tin ber Megimentsarzt Schiller aus Stuttgart und 
&ie tollen mir Rechenichaft geben, über Ihr ſchufti⸗ 
ges Benehmen gegen dieſe Dame.“ 

„So, der Feldſcherer Schiller ſind Sie? Der 
Schr meines Henn Gollegen auf ber Solitube? 
Es, jo? Und Sie wollen Sich zum Ritter biefer 
Dame aufwerfen ?* 

Der Menſch legte einen boshaften Accent auf 
bad Wort Dame und fügte mit einem häßlichen Grin⸗ 
ſen bin: 

„Eine ehrſame Dame bad, bie an einem und 
demfelben Morgen verfchiebenen Galanen Rendez⸗ 
von gibt” .. 

Ein Halbunterbrüdter Zornfchrei brach über bie 
Ippen Lauretta's. 
ae * Unverſchaͤmte ſah ſie frech an und begaun 


„St, ja wohl, eine ſaubere Dame biefe" ... 

Ein garfliges Wort ſchwebte ihm auf ber Zunge, 
aber es hatte Feine Zeit es auszufprechen. 

Schiller erhob den Arm, aber ein anderer kam 
bem ſeinigen zuvor. Raleigh warf fih mit einem 
wäthenden Sprung auf ben unverfehämten Menfchen 
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und verſetzte ihm einen Fauſtſchlag auf die Stirne, 
dag er beiinnungslos zu Boden flürzte. 

„Ah,“ ſagte Lauretta mit: wunderſam ſchuell 
wiedergewonnener Yaffung, — „dad war ein ſchöner 
Schlag! Ich danke Ihnen, mein Herr Amerifaner, 
denn jetzt erkenne ich in Ibnen meinen Tänzer von 
der letzten Redoute. Ych danke Ihnen von Herzen.” 

Schiller blidtie dad Mädchen verwundert am. 
In einem Augenblid hatte fih Laureita’3 Weſen vers 
ändert. Sie war wieder ganz die Turbinella, die 
ſich Nichts fehr oder lange anfechten ließ. Es fchien, 
für fie gebe es nur eine bleibende Stimmung, die 
eines über alle Wogenfpigen ber Lebensflut ſicher 
und anmutbig bingleitenden Humors. 

„Mein Kräulein,” fagte Raleigh, „ich bitte Sie 
um Verzeihnng, daß ich den Schurken da in Ihrer 
Gegenwart züchtigte. Und nun ermeijen Sie mir, 
ih bitte Sie achtungsvoll, die Ehre, Ste von biefem 
Schauplatz eines widerwärtigen Auftritts weggeleitem 
zu dürfen.“ 

Er bot ihr mit der Gewandtheit eines Mannes 
von Welt den Arm, welchen fie nicht ausichlug. 
Als fie aber mit ihrem Begleiter an ihrem noch ims 
mer regungslos baliegenden Beleidiger vorüberging, 
wies fie mit der Spatze eines allerliebften Füßchens 
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auf bie mehrerwähnte rothe Strieme unb jante mit 
füberhellem Lachen : 

„Schn Sie, wie hubſch ich den Elenden ge⸗ 
zeichne babe!“ 

Schillers Geelengüte ließ ihm noch eine kleine 
Beile zurüdbleiben, um zu fehen, wie fi bem Ge⸗ 
züchtigten und Gezeichneten Beiftand leiften ließe. 
NIS er jedoch bemerkte, daß ber Menſch fich zegte 
unb dehnte, dann nach einigen vergeblihen Berfuchen 
ſchnaufend, prubftend und einen rohen Kluch aus⸗ 
ſteßend auftaumelte, hielt er es für überflüfjig, fein 
Mitleid an einen ſolchen Gegenſtand zu verſchwen⸗ 
den, und folgte langjam Dem vorangegangenelt Paare 
Dusch das grüne Parklabyrinth. 


Ende des erftieu Bandes. 





Mit Ende September 1856 gelangt zur Ber: 
ſendung und ift Durch alle Buchhandlungen zu baben: 


LIBUSSA. 
Vaterländiſches Taſchenbuch für 1857. — 
Seiner Majeftät 


Friedrich Wilhelm IV., 
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gewidmet und herausgegeben von 
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XVI. Jahrgang. 
Prag und Leipzig. 


Elegant, mit Goltichnitt, in englitcher Leinwand, mit reicher 
Soitverzierung gebunden, Bringt die briltantgeitechene Anficht 
der von Wenzel Lewy in Mom ausgeführten Büſte Seiner 
Majeſtät des Kaiſers Franz Joſeph I. — tan 
das ausgezeichnete Altarbild der Kapellle tes kaiſ. Luſtſchloſſes 
Ploſchlowiiz Zr. Johann v. Nep. von Wilhelm Kands 
ler, — den Altſtädter Ringplatz mit dem alten 
NRathhauſe Praas nach Vrof. Kohl's herrlichem Ge 
mälde, — und das Budniß unſeres reichbegabten, heimatli— 
hen Dichters Dr. Kran Iſidor Proſchko, nebſt einem 
eben jo reichhaltigen als intereſſaut ausgezeichneten belletri⸗ 
ſtiſchen Juhalt. 

Ladenpteis 3 fl. E. M. — Der Ertrag iſt der Blintens 
Nerjorzungeanftalt zu Prag gewidmet. 
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Bweites Bud. 
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Erftes Capitel. 


Der geneigte Leſer wirb in ein altväterifches Gaſthaus ges 
Fi and muß eine kurze fubjective Abfchweifung bes Autors 
efallen lafien. — Die Bande“ in der Geniesherberge. — 
großer Fritz.“ — Gin aha kawäbijätee all — 

Anch’ io sono pittore! — „Der Dichter der Mufarion und 
des Oberon bo!" — Guiturgefhichtlihe Fragmente ans 
ven Deukwürbigfeiten des Sammetboctors, — „Die Turbinella 

iſt entführt!” — Die verlorene Wette. 


Die Hauptſtadt Schwabens if jetzt nicht mehr 
dad engbegrenzte, winkelige Stuttgart bed vorigen 
Jahrhunderts. Nach allen Seiten bin bat fie ſich 
kldem gewaltig gebehnt und geſtreckt unb man 
it Mühe, aus ihrer jetzigen großſtädtiſchen Phyſio⸗ 
gnomie gewiſſe alte Heinfläbtifche Züge herauszufinden, 
Ne für Manchen, vorab für uns, eine claffiiche Bes 
dentung haben. Viele berfelben haben fich in bem 
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zafllofen Wechſel der Dinge ſchon bis zur Unkennt⸗ 
lichkeit verwiſcht, da und dort aber hat fich einer 
ziemlich unverändert erhalten. Das Haus, in weldhes 
wir den Leſer zunächſt führen, ift jo ein Zug. 
Kommft Du bie prächtige Weinfteige herab, von 
beren Höhe aus geſehen Stuttgart den impofanteften 
Anblid gewährt, ſo führt Di Dein Weg über ben 
Wilhelmsplatz. Hier haft Du zur Linken ein ganz 
neues Quartier, bie verlängerte Hauptſtaͤdterſtraße, die 
fih bis zum tübinger Thor hinauszieht, zur Rechten 
bagegen die alte ober eigentliche KHauptftäbterfiraße, 
bie mit zu bem um den Marktplatz ber gelegenen 
Kern der Stabt gehört. Durchwandelft Du biele 
Straße, fo bemerkſt Du ungefähr in ber Mitte ders 
felben, Tinfer Hand, das Gaſthaus zum Ochien, wel⸗ 
ches augenjcheinlich aus einer Zeit ſtammt, wo die 
Gaſthaͤuſer noch keine Paläfte waren, dafür aber rein⸗ 
gehaltene Weine im Keller hatten. In Wahrbeit, bas 
Wirthéhaus zum Ochſen iſt nicht mit der Zeit fort- 
geicehritten, Wir köunen das aus eigener Erfahrung 
bezeugen. Bor Jahren, als wir dad Glück batten, 
ſtuttgarter Luft zu athmen, die im Sommer freilich 
etwas weniger aromatiſch tft, — da hatten wir viel- 
fach Belegenheit, zu bemerken, baß bie Räume des 
Hauſes noch echt altwäteriich eingerichtet waren. Es 
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gab da auch keinen ellenlangen Epeifezettel mit frans 
ziäihen Rubriken, aber die gute Wirthin — leicht fet 
ibt die Erde! — war zu jeder Stunde des Tages und 
der Rache bereit, uns ganz vortrefflihe ſchwäbiſche 
Hausmannskoſt zu bereiten. Eine jener modernen Meins 
frten, die von den Kortichritten ter Weinverferti- 
gungsfunft jo vielnamiges Zeugniß ablegen, war auch 
wiht vorhanden, wohl aber unverfäljchter Landwein 
son alten guten Sahrgängen. Sch jehe fie noch, meine 
guten, jetzt in alle Winde zerftreuten Geſellen von 
damals, wie wir uns, oft in jpäter Abendſtunde, aus 
ben Etürmen des „Tollen Jahres“ in die Stille der 
alten Wirtheftube zum Ochien mit ihrer verräucherten 
Balkendecke zurüdzogen, um ein lautes und vielge- 
ſchaͤftiges Tagewerk mit einer gemüthlichen Plauders 
Aunde zu befchließen ...... Mandem von uns 
find feicher die Plauderftunden, die Gemüthlichkeit 
und mehr noch, das Baterland und beifen theuerſte 
Hoffnungen, abhanden gefommen, vielleicht für immer... 

An einem ber erftien Maiabende bes Jahres 
1782 war unter bem Dach bes bezeichneten Gaſt⸗ 
baufes in ber erwähnten Stube ein langer Tiſch 
gededt, als jollte eine außerordentliche Gaſterei ſtatt⸗ 
finden. Und fo wares auch, deun William Raleigb 
hatte es fich schon Lange ausgebeten, bie Freuude 
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feines Freundes einmal bewirthen zu dürfen, unb er 
hatte dieſe Abfiht beute zur Ausführung gebracht, 
ba es fich gerade jo glüdlich traf, daß fo ziemlich 
der ganze Kreis ber fraftgenialifchen Bande in Stutt⸗ 
gart verfammelt war. Hoven war heute von ub- 
wigsburg herein, Conz, ber früheſte Jugendgeſpiele 
Schillers, -von Baihingen herabgelommen. 

Raleigh flieg die Treppe herauf und traf oben 
den Wirth, den berühmten „Meifter Dickbauch,“ wie 
er in vertraulicher MWeife von ber Bande genannt 
wurde, oder auch „Ochſenjoͤrgle,“ welche ſchwaͤbi— 
ſche Zuſammenziehung bed Titels „Ochſenwirths 
Georg“ dem Herbergvater aus feinen Knabenjahren 
her geblieben war. Der würbige Mann, deſſen um⸗ 
fangreiches Untergeftel von einer weißen Schürze bes 
deckt war und beffen hochroches Vollmondsgeſicht eine 
Speifes unb Weinkarte nach alter Manier repräfens 
tirte, fand unter der geöffneten Thüre ber Gaſtſtube, 
bie in berfelben getroffenen Anordnungen mit Bes 
friedigung überblidend und von Zeit zu Zeit eine 
Frage oder einen Befehl nach der Küche hinüber» 
fhidend. Dort war feine würbige Ehehaͤlfte in vollem 
Regiment begriffen und es legten von ber Erſprieß⸗ 
lichkeit ihres Waltens unterfchiebliche appetitliche 
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Düfte, bie aus dem dunkeln Bang hervordtangen, 
voßgiltige® Zeugniß ab. | 

Der Meifter Dickbauch begrüßte den jungen 
Amerilaner, von befien Reihthum er ganz unmenich- 
Be Vorſtellungen hatte, mit größtem Reſpect und 
büdte ſich fo tief, daß ihm der dicke Zopf babei bolz⸗ 
gerabe aufrecht im Nacken fand. 

„In alles bereit, Herr Wirth?" 

„Alles fir und fertig, mein hochzuverehrender 
Gert. Es kann jeden Augenblid aufgetragen werden.“ 

„Aber die Stube IR ja noch ganz leer. Wo 
ſind beum meine Herren Gaäſte?“ 

„D Herr Seremie, an benen fehlt's nicht. Sie 
yarteln allweil wur noch ein bißle da braußen auf 
der Kegelbahn.“ 

Unb damit wies er auf eine offenftehende Hin⸗ 
terigäre, durch welche luſtige Ausrufungen, vermiſcht 
mit dem Rollen ber Kugeln und dem Gepraſſel ber 
falenden Kegel, hereinfchollen. 

Raleigh ging auf bie Thüre zu, aber in dem⸗ 
felden Augenblick brach ein Schwarm junger Männer 
burch biefelbe anf ben Hausflur herein. 

Boranging mit rochem Geſicht und nnorbentlis 
der Friſur der lärmende Lieutenant Kapff, hemdaͤr⸗ 
melig, wie die meiften Uebrigen, ben Uniformfrad 
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nachläffig über den Arm geworfen. Dann kam nod 
ein Militär, der wackere Scharffenflein, mie Kapff 
Lieutnant im Gablenziſchen Infanterieregiment. Hier⸗ 
auf folgten zwei Civiliften, Peterjen und Reichenbach, 
an der herzoglichen. Bibliothek angeftellt. Diefen traten 
zwei junge Männer nach, beren Namen nachmals 
berühmt wurden, Danneder und Zumfteg, jener Bild» 
bauer, diejer Muftter, jener beftimmt, die Züge ſeines 
erlauchten Akademiegenoſſen in Marmor zu verewigen, 
dieſer fchon damals, wie fpäter, trachtend, beim 
Liedern bes angebeteten Jugendfreundes die Schwin⸗ 
gen feelenvoller Melodien zu leihen. Zulcht kamen 
noch Zwei von etwas ernfterer Haltung als bie 
Andern, der am Milttärwaiienhaufe zu Lubwigäburg 
ald Arzt angeftellte Hoven und der angehende Pre⸗ 
diger Conz, bdeffen fchwarzer Habit gegen bie mehr 
oder weniger genienäßtg freie Tracht feiner Freunde 
auffällig genug abſtach. — Conz hatte im tübinger 
Stift jelne Studien gemacht und die burichifofe 
Stimmung lag alfo hinter ihm, während fie bet 
feinen Freunden, deren Stubententon in ber Alabemie 
nicht batte laut werben dürfen, nachträglich jeht erſt 
recht In Saft und Blütbe ſtand. 
„Kreugmillionenickod !* fchrie Kapff in bie tumul⸗ 
tuarifchen Begrüßungen binein, womit Die Banbe 
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ihren Bewirther empfing. „Da riecht’ ja wie in 
Mebammeds Paradied. Bei ber Gurgel von Sancı 
Falſtaff. ich fchwöre, beim heutigen Symwoſion alle 
Lientenants zu übertreffen, deren Appetit und Durft 
jemals, ſeit bie Welt ſteht, zu ihrer Sage in hinmels 
ſchreiendem Mißverhaͤltniß geſtanden hat.“ 

„D, mein edler Boͤotier,“ ſagte Peterſen, „Du 
brauche nicht zu ſchwoöͤren. Man kennt Deine fies 
geriſche Vertilgungewuth binlänglich. Sch will mich 
neben Dich fehen und es müßte mit dem Teufel zus 
geben, wenn Du wir heute Abend nicht vollauf 
Stoff liererteft zu einem bedeutfamen WBapitel für 
mein unfterbliches,. flupend gelehries Werk, betitelt: 
Ucher die Nationalneigung der Deutfchen zum Trunke.“ 

„Nimm Dich bei der eigenen Naje, Srobianifs 
fime Grobianorum!“ verſetzte Kapff. 

„Sul, gute Bierlanne, ſtill, alter Weinſchlauch!“ 

"Fort, Du Aalbaut, Du getrodnete Rinderzunge, 
Du gelebrte Schueiderelle !* 

„Hilf Himmel, fie mißhandeln ſchon wieder den 
Sbakſpeare,“ bemerkte Zumſteg. 

„Sa, und ber Kapff brüllt gleich dem raus 
ben Pyrrhus, gleich Hyrkaniens Leu'n,“ meinte Reis 
chenbach. 

„Aber der Peterſen brauchte das Maul auch 
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nicht fo voll zu nehmen,“ ſagte Hoven mit trodener 
Raufit .. . „‚Weißt Du noch, Herr Bibliotarius 
Beterfinn, wie Di ber Meiſter Dickbauch zu ritulis 
sen pflegt, daß Dir Freund Schiller zweimal zur Zeit, 
als die Stammbuchepibemie unter uns graffirte, im 
Dein Stammbuch fchrieb: „Wenn Du gegefien und 
getrunfen haft und N. B. fact bift, fo ſollſt Du ben 
Herrn Deinen Gott loben.“ 

„Ab was,” brummte Peterfen, „laßt doch mal 
die altgebadenen Schnurren von ber Akademie und 
bittet lieber unfern werthen Amphitryo von Jenfeits 
bes Meeres, bag er das Eſſen auftragen laſſe.“ 

„Seht haft Du recht, Peterſilie!“ fchrie Kapff 
und machte es ſich auf einem Stuhle bequem, denn 
die lärmende Bande barte fich inzwiſchen in bie 
Saftitube begeben... . „Wo iſt denn der Schwer 
senötber, ber alte Ochſenjoͤrgle? .... Ab, ſeid Ihr 
da, Meifter Dickbauch? Jetzt hört mall Keinen von 
Guren Raänken unb Schwänken heut', alter Sektver⸗ 
faͤlſcher! Es gilt die Ehre der ſchwäbiſchen Küche, 
ber fchwäbifchen Weine, merkt's Euch! Ihr wißt, ich 
mittere einen Tropfen Waſſer in einer Mach Wein 
auf hundert Schritte weit, und wenn ich irgend eine 
Teufelet an Eurem Eſſen oder Eurem &etränfe ver⸗ 
merke, fo ſchwoͤr' ich, fo wahr ich allen meinen Glaͤu⸗ 


15 


Dan von Herzen das Himmelreich wuͤnſche, Ihr 
folt auf Surem eigenen Tiſchtuch da geprellt werden, 
wie nur je ber große Sancho Panſa in einer jpanis 
ſchen Venta geprellt wurde.” 

„SD Herr Seremle, Herr Lieutenant, if} das a 
mol wieder g'ſchwaͤtzt!“ 

„Bas, Ihr wollt vebelliren, Ihr Bettzerdrücker, 
Bierberüdenbrecher und Weinſteiumuſeum?“ 

„Bott behüte! Rebelliren, ih? Nein, das thut 
balı fein guter Altwürtemberger. Jedennoch vom 
Seprelltwerden ift meines Vaters Sohn kein Freund, 
und berrentgegen, wiflen’s, Herr Lieutenant, für das 
Himmelreich bin ich, glaub’ ich, noch nicht reif genug.” 

„Da bat Du's, Kapff,“ late Scharffenftein. 
„Der Meifter Didbauch führt Feine ſchlechte Klinge, 
und war die Anfpielung nicht fein, jo mag fie bo 
treffend geweſen jein.“ 

„Ja,“ erwiderte Kapff großartig, „ba ſeht Ihr, 
daß durch den Umgang mit Leuten von Geiſt ſogar 
ein Ochſenjoͤrgle paſſabel witzig ſein lernt. Im Ueb⸗ 
rigen, liebe Kinder, war der Tag extraordinaͤr heiß 
und ich habe Durft für zehn Milltonen Schod Lieute⸗ 
nante.” 

„Aber, Tiebe Leute,” fagte Raleigh, welcher 
deutſches Blut genug in den Adern hatte und noch 
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jung genug war, um fich ohne allzu große Anuſtren⸗ 
gung in den Ton der Bande finden zu können, — 
„aber, liebe Leute, warum ſchenkt ihr Euch nicht ein ? 
Mir Flaſchen ift ja der Tisch da einftwellen ſattſam 
verfehen, denf’ ich.“ 

Kapff ließ ih das nicht zweimal fagen und 
firedte die Hand nah dem Labequell aus. Allein 
Danneder bielt ibn ab, indem er jagte: 

„Nein, Du ſollſt Dich gebulden, altes Sektfas, 
wie wir Andern, bis alle dba find. Es fehlt noch 
unjer Schiller .... . 

„Ja,“ fiel ten muͤrriſch ein, benn er hätte 
ben Beginn des Gelages jedenfalls eben fo gern be⸗ 
fehleunigt wie ber bdurftige Lientenant, — „ja, das 
muß ich fagen, ber Schiller macht fich neueftchs var. 
Seit vollends die Antbologie®) heraus it, wozu wir 
Andern doch auch unjer Scherflein beigefteuert, und 
alle jungen und alten Weiber von ben darin fteben- 
ben YaurarOden reden, träge er den Kopf hundert 
Ellen Hoch.” 

„Peterſen,“ rief Dannecker mit dem ganzen 
Fener einer jungen Künitlerfeele, — „Peterſen, um 


) Anthologie auf das 1782. Gedruckt in ber Sudbender 
tei zu Tobolsfo. 
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was ich bitt’, ſchwätß' nicht fo bumm! Unfer Schiller 
hechmũthig? Du weißt recht wohl, baß er bie beſte 
Seele von ber Welt if. Aber wenn er auch bem 
Kopf bedeutend höher trüge, als wit, fo wißt Ihr 
wohl, daß er Grund genug dazu hätte.” 

„Freilich, freilich," bemerkte Kapff grämlich, 
„maßen mein berühmter Stubenburſch einen bedeus 
tend Iängeren Hals bat ale wir Anden. Wo er 
nur Reden mag? Sewiß läßt er den Berrina geſchwind 
no den Doria oder fonft einen beliebigen Tyrannen 
abmnuden. Sa, liebe Kinder, es geht oft fchauerlich 
mörberiich zu in umferer Höhle auf dem Heinen Gra⸗ 
ben brüben.® 

„Donner und Doria!“ rief Scharffenſtein. „Seid 

i mir faubere Kerld, das muß ich fagen. Iſt das ’ne 

kt, von un ferem großen Fri zu eben? Ihr 

kennt mich und wißt, daß ich fein ſerviler Tropf bin, 

aber ich ſag', ich beuge mich willig und freudig vor 

ter imponirenden GSuperlorttät des Dichters ber Raͤu⸗ 
ber.“ 

„Bravo!“ riefen Danneder und Zumfleg wie 
us einem Munbe. 

„Dis verſteht fich boch von felber, Schwere, 
neth!" grämelte Kapff... „Uebrigens if ber Minds 
Beutel, der Zuccato, auch no wicht da.” 

1856. XXI. Schiller. II. 
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„D, der wird wieber irgend 'ner Schürze nach⸗ 
Buerchen," ſagte Reichenbach. „Ihr wißt, er will 
ſich ſelbft und andern Leuten mit aller Gewalt weiße 
wachen, ex jei ein Don Juan erfter Sorte.” 

„Auch fehlt noch der Sammerdortor.” 

„Hier, bier !“ ließ fich die Stimme bed Genann⸗ 
ten von ber Treppe her kernehmen und fogleich trat 
es in ber ganzen Pracht feiner ſammetnen Erſchei⸗ 
nung ind Zimmer, grüßte umſtändlich und fagte: 

„Bier bin ich, liebe ungen, Goldherzen, Tis 
tanen, Mondverichlinger und Grderichütterer! Wollen 
wir ben Deta auf ben Belion ftülpen, wie? Wollen 
wir gefchwinde noch zum Zeitvertreib, bevor es Nacht 
wird, etwas weniges die Welt verbeffern? Sagt an! 
Ober wollen wir die Nachteule mit einem Kanon 
auffiöten, ber einem Leinweber drei Seelen aus bem 
Leibe haſpeln Binnte 7" 

„Hurrah!“ fchrieen die jungen Leute und bräng« 
ten fich lachend um den alten Humoriften. 

Inzwiſchen war auch Schiller unvermerkt einge⸗ 
treren und hatte mit jenem Hut und Degen geſchwin⸗ 
de auch Rod und Gravarte bei Seite gelegt; denn 
das war Styl in des &enicherberge, und zwar fo 
ſehr, daß jogar der alte Herr Armbrufter mir unter 
pofjenhaften Geremonien von Seiten Peterfend und 
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Zumfegs ihm geleifteter Beihilfe and feinem Schar⸗ 
Iadlammetgekäufe ſich herausſchaͤlte. | 

Meiſter Dickbauch, mit echtem Wirthoinſtinkt füh⸗ 
lend, daß in ber Perſon des Regimentömedicus, von 
deſſen literarifcher Bedeutung er freilich nur eine ganz 
nebelhafte Vorſtellung hatte, ber eigentlihe Ehrengaſt 
erjchienen fei, zog feine weiße Zipfelmühe von feinem 
würdigen Haupt, machte eine unterthänige Reverenz 
vor dem „anädigen Herrn aus Amerikanien,“ wie 
er RNaleigh beeitelte, und eilte auf einen bejahenben 
Dint von biefem ſtracklichſt nach ber Küche, der 
Hausgang mit dem Ruf: Anrichten, Abe Weibsbu⸗ 
ver, anrichten und auftragen!” erfüllend. 

Und es warb angerichtet mb aufgettagen: ein 
Wwäsiiches Efſen jede Schüffel. Da war ein natis⸗ 
neled „Borefien,” beſtehend aus gehalten Nieren 
mb Lebern, in einer einlabenb buftenden Brübe 
ſchwimmend und narhbriiditch unterſtützt von Dampf⸗ 
nudeln, welche den Gaften ihre braungelb gebackenen 
Unterfeiten verlockend entgegenhlelten. Dann kam 
das Haupttreffen, „unendlicher“ Schweinebraten mit 
Sauerkrant, Schimken“ von ber elaſſiſchen blaßro⸗ 
then Farbe, ferner ein ganzes Geſchwader von Blut⸗, 
Lebers und Bratwärften und endlich bie oberfchwä- 
biſchen Knoͤpfle“ und bie unterſchwaͤbiſchen „gebta⸗ 
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gelten Späsle” — Alles fo vollendet zubereitet, daß, 
wären damals conflitutionelle Vertrauensvota ſchon 
üblich geweien, ein foldhes, und zwar ein jolennes, 
ber Frau „Ochfenjörglin” ficherlich nicht entgangen 
fein würbe. 

In Ermanglung deſſen brachten bie Bäfte ber 
würdigen Wirthin ein thatfächliches Vertrauens⸗ unb 
Dantootum. Denn, o, wie lichen fie fich’6 ſchmecken! 
Und mit welcher patsiarchaliichen Würbigleit ſaß ber 
Sammetboctor, welchem ber Ehrenplatz oben an ber 
Tafel eingeräumt worden, bem vaterländifchen Mahl 
vor ! &r hatte die Serviette oben in den Hemdkra⸗ 
gen geſteckt und bie ärztliche Perüde abgelegt, jo daß 
ber Schnee feines Turzgeichorenen Scheitel einen 
hübſchen Gontraft zu feinen rothen Baden bildete, 
Er mußte jebes Gericht mit einer Anekdote zu Ipiden, 
jedes Glas Wein mit einem Witz zu würzen, denn 
ber alte Hetr war heute in rofigſter Laune. 

Und Alle waren fo. Daß aber Schillers Ant- 
fig heute ganz ungewöhnlich freudig leuchtete, Hatten 
fie zu bemerken erſt bann Zeit, als ber Haupteſturm 
bed Appetits auf Schüffeln und Flafchen glücklich 
vollführt worben war. _ 

Dann fagte der dem Dichter gegenüber fißenbe 
Scharffenſtein: 
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„Lieber Fritz, Dein Geſicht iſt ja heute ein ve⸗ 
nuatler Maitag. Iſt etwa von Dalberg aus Manns» 
heim in Betreff Deines neuen Tranerfpiels eine güns 
Rige Epiſtel eingetroffen 9“ 

537, Das nicht, Alterle, aber eine Epiftel if} einge 
troffen von anderwärts her, die mich noch mehr 
freut. Sie iſt aus Weimar batirt. Da fich!” 

&r zog einen Brief hervor unb reichte ihn bem 
Freunde über den Tiſch bin unb nun rings ging ein 
Fragen neugieriger Theilnahme 108. 

„Bon Wieland!” jagte Scharffenftein. 

„Ah, von Wieland?” Iautete ein vielſtimmiges 
Echo. „Borlefen ! vorlefen !“ 

„Silentium!* ſchrie Kapff, mit dem Meſſer auf 
den Tisch ſchlagend. 

„Darf ih?” fragte Scharffenftein und Schiller 
nidte bejabend, indem ex jagte: „Ach Hatte an 
Wieland gefchrieben, um mir von bem großen Dich- 
ter ein Urtheil über bie Räuber zu erbittn. Mich 
brängte es, einmal von competenter Stelle ein ſol⸗ 
ches zu vernehmen, unb da hab’ ich denn gerade 
sorhin eine Antwort erhalten, bie mich fat glauben 
macht, es ſei micht zu vermeflen, wenn ich fage: 
Anch’ io sono pittore!“ 


„Ihe braucht nicht zu erröthen, wie ein Bad⸗ 
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fiichchen, bem fein erfler Liebhaber zum erſten Mal 
fagt, daß es fchön ſei,“ bemerkte der Sammetboctor, 
als ber junge Dichter roth wurde, wie betroffen über 
das felbfibewußte Wort, welches ibm entichläpft war. 
ist Ibr, Heber Sohn, Ihr feib ein Kerl, deſſen 
Lanbamannihaft bem liebenswürdigſten aller deut⸗ 
ſchen Boeten ſchon recht fein Tann. Und jetzt lest, 
wilder Krieger Scharffenftein.” 

- Der Brief wurbe vorgelefen und da war Kei⸗ 
ner in bem ganzen Kreije, dem er nicht wohlgethan 
hätte. Als ob ber junge Rubm bed Dichters der 
Räuber einen Abglanz auf feine Freunde wärfe, fo 
angenehm fühlten fih alle von tem Lob berübrt, 
welches Wieland feinem Landsmann fpendete Sein 
Schreiben war fachgemäg, human und landsmännti 
warm. Gr würbigte ohne Rüdhalt das Ungewöhn⸗ 
liche und Seltene ber frühzeitigen Leiftung Schillers, 
flocht einen feinen Mint über Die Klippen ein, welche 
dem Genius bed jungen Dichter drohen könnten, 
und prophezeihte bemielben eine Ichöne Zukunft. 

„Die Glaͤſer gefühlt!” zief Peterſen. „Ich fiärge 
einem Jeden einen Gchoppen, ber ſich etwa weis 
gern follte, ben Toaft bis zur Nagelprobe zu trinken, 
ben ich feierlich vorfchlage. Chriſtoph Martin Wieland, 
ber Dichter ber Muſarion und bes Oberon dreimal Hoch!” 
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Der Toaft wurde jubelnd getrunfen und gewiſ⸗ 
ſenhaft wurben Die geleerten &läfer ber geforberten 
Ragelprobe unterworfen. 

Dann ging ber Brief des gefelerten Mannes 
am Tiſche berum. Jeder wollte bie fchöne, reine 
Schrift betrachten, ben eleganten Styl bewundern 
und den wohlwollenden Inhalt noch einmal für fi 
genichen. 

„sa, liebe ungen,“ nahm der Sammetdoctor 
Das Wort, „ja, ber Wieland, bas iſt ein Maͤnnle! 
Er if, Spaß bei Seite, neben meiner Wenigkeit 
eder Würbigkeit einer ber wenigen geſcheidten Men⸗ 
fen, welche bermalen in Europa leben. (Sie fehen, 
mein weriber Sir,” jchaltete er ein, zu KRaleigh ges 
wender, — „ich bin hHöflih, ich ſpreche bloß von 
Guropa ; denn nach den neueften Vorgängen in Ih⸗ 
sem Baterlande unterliegt es keinem Zweifel, daß 
drüben in ber neuen Welt nicht nur eine winzige 
Minorität, fondern fogar bie ungeheure Moaforität 
merkwürdig geicheibt jein muß) Ja, wenn Ihr dem 
Papa Wieland jehen würdet, ba kriegtet Ihr Reſpect. 
Und wißt Ahr, warum? Beil der Wielanb ein gro⸗ 
Ger Menſch iR, ohne eine Spur von Prätenfion. Iſt 
lieblich das, verfichere Euch. Der Mann fpricht gerade 
ſo elegant und liebenswirbig warm, wie er jchreibt.* 
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„Sie haben alio das Süd, ihn perfönlih zu 
Tennen ?" fragte Raleigh. 

„Und ob?“ verjeßte ber Doctor. „Ihr wißt 
ja, liebe Jungen, ich hatte bie Ehre, das golbene 
Zeitalter oder, wenn Ihr wollt, die Flegeljahre ber 
weimarer Geniewirthſchaft mitdurchzumachen ober 
wenigftens mitanzujchen.“ 

„Sieht es ber wunderliche alte Menſch wieber 
auf eine feiner Schnurren ab ober iſt's ihm Ernſt ?“ 
fragte ber ftille Gong den neben ihm fihenden Hoven. 

„Das möchte jchwer vorauszufagen fein,” erwi⸗ 
berte ber Gefragte. „Indeſſen unterliegt es keinem 
Zweifel, daß unfer alter unb emwigjunger Freund 
wirklich längere Zeit in Weimar fich aufgehalten und 
die Belanntichafe Göthe's, Herders, Wielands und 
anderer Koryphäen gemacht Hat.“ 

„Doctor venerabilis, carissime Ahasvere 1“ 
bat Peterſen mit komischen Reverenzen, — „tbuet 
auf die Schablammer Eurer Erinnerungen | Ich weiß, 
Ihr fchreibt in Euren Mußeſtunden an Euren Mes 
moiren, und obgleich ich Such als Freund wüniche, 
bag Ihr leben bleibet in secula seculorum, fo bege 
ih als Gelehrter fo zu fagen dennoch ben ſtillen 
Wunſch, Ihr möchtet wenigften® noch bei meinen 
eigenen Lebzeiten in ben Scheol fahren, damit ich bie 
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Ge und das Beranügen haben koͤnnte, befagte Me 
meiren zu ediren.” 

„Hol Euch der Teufel, Bibliothekarius!“ ent⸗ 
geguete der Sammetboctor lachend. „Ich hoffe noch 
lange genug zu Lehen, um auf Eurem ®rabe etliche 
Deinen freundfchaftliher Rübrung vergiegen zu 

kinnen.” 

„Tadelt doch nicht fo lange, alter Burſch!“ ſchrie 
Kay. „Ich ſeh' es Eurer Naſenſpitze an, daß Ihr 
chen io gern erzählen möchtet, als wir zu hören bes 
gierig ind.“ 

So, Ihr ſetzt mir Eure Lieutenatsplempe auf 
die Bin wilder Krieger? Wenn ich nun den Hu⸗ 
mer hätte, das Maul zu halten ?“ 

„Das wären mir Humore!“ fagte Schiller. 
Laßt die Kerle fchwagen, Doctor, und gebt uns ein 
Capitel aus Euren Denkwürbigleiten zum Beten.” 

„Sa, thun Sie bas, befter Doctor 1" bat Raleigb. 

„Gi, alle Wetter, wenn es mein Ooldſtern, mein 
Hezblatt, unfer Fritz, und item unfer edler Wirth 
us Birginien haben wollen, ba bilft kein Wibers 
freben. Aber fagt, Itebe Jungen, foll ich im Curial⸗ 
ityl oder im —— „rsählen?“ 

„Barum nicht gar ? 

"um Teufel damit !* 
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„Erzählt im privatmenfchlichen, In Eurem eige- 
nen Sıyi !“ 

„ab, Ihr ſeid böflich, liebe Kinder! Ihr traut 
mir einen eigenen Styl zu? Wohl, werbe mich be 
mühen, Euer Zutrauen einigermaßen zu rechtferti⸗ 
gen... . Alſo paßt auf! Ich blättere in dem Buch 
meiner Erinnerungen und, wißt Ihr was? ich will 
Euch den Gefallen thun, in Eurem Kraftgenieſtyl zu 
referiren.” 

Man rüdte näher zufammen, bie Glaͤſer wurden 
friich gefüllt, die Pfeifen angezündet und ber Sammet- 
doctor bob an: — 

„Barum und wie ih nah Weimar kam, liebe 
Jungen, kann Euch völlig gleichgiltig ſein; gemug 
ih kam in das Mekta ber beutichen Genies zur Zeit, 
alö .. . aber, me Hercule! da fällt mir ein, daß 
gute Erzähler vermittelt Anwendung von Gontraften 
wirten. WIN daher contraftirendb verfahren, indem 
sch zuförberft in befagtem Buch um diverſe hundert 
Seiten rüdwärts blättere. Treffe ba auf eine Stelle, 
welde Euch barthun fan, wie vor fünfzig und etli- 


den Jahren Gelehrte und Literaren in bdeutihen 


Landen tractirt wurden. Iſt, verfiddere Euch, für 
junge &enies, für Ziranen, Weltverbefferer unb Him⸗ 


melftürner, was Ihr doch alle mehr oder weniger fein | 
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weht, fehr belehrend, die Namen Friedrich Wilhelm 
wd Karl Auguf, Potsdam und Weimar zuſammen⸗ 
zubalten. Ergibt fih da ein flaunlicher Gegenſatz, 
weiber Fünftigen Literatoren und Hiſtorikern Stoff 
a vielen und biden Büchern Kiefern kann... .. 
Wohl, Tiebe ungen, dad wäre mein Prodmium. 
Jepo nehme ich, mit Berlaub, einen Schlud Wein 
und Rüärze mich, eingedent des alten gejcheibten Kerle, 
des Horaz, medias in res. 

„Habt Ihr fon von dem Preußentönig Fried» 
rich Wilhelm I. gehört? Denke, Ihr dabt von ihm 
gehoͤrt und wißt, daß er ein gefrönter Korporal jeder 
Zell war, welcher feinen erfigeborenen Sohn, ben 
Geige, der ſich feither ganz paffabel notabel gemacht 
bat, widpt gerabe überzärtlih behandelte. Es ift ſogar 
eine brutale Thatſache, daß er deu ‚Querpfeifer und 
Bocten‘, wie ex ihn tituliete, in einem feiner Wuth 
anfäle mal um’s Haar mit ber Borbangichnur 
erbroffelt hätte, von fpäteren ähnlichen väterlichen 
Biebesdezeigungen nicht zu zeben. Gehen uns aber 
Nihts an, biefe Familiengefichten ; 's find das 
Srivatfachen, wißt Ihr, und ba heiße ed: Chacan 
a son goüt. Hatte nun einmal ber Preußentönig 
fie eurioſe Geſchmaͤke. Unter anderen auch den 
für ‚lange Kerle‘ Solche für bie potsbamer Basbe 
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zufammenzuftfchen, mit allen Mitteln, um jeben Preis, 
durchftreiften feine Werber ganz Europa. Gab es 
ba in befagtem Regiment Kerle von ganz unvernünfs 
tig Tanger Länge. Hatte den König, ber fonft ſpar⸗ 
fam, war wie ’ne alte Jungfer, das Stüd von ein 
taufend bis zu fünftaufend Thalern gekoſtet. a, 
für einen Kerl aus Irland, den längften aller langen, 
hatte er neuntauſend Thaler bezahlt. Wohl, große 
Herren, wißt Ihr, müffen ihren Spaß, ihr PBrivas 
vergnügen haben, iſt das recht und billig. Kommen 
freilich diefe Späße und Kleinen gewöhnlich theuer zu 
ſtehen. Thut das aber Nichts; If die Ordnung 
Sottes fo, Itebe ungen, wißt Ihr ? Haben gegen 
biefe Ginrichtung alle Kraftgentes von Lucifer, Kain, 
Hiob und Prometheus an bis herab auf Euch, liche 
ungen, Nichts auszurichten vermocht. ft die ganze 
Welt nur ein Folofjaler, unendlicher Speifer und Vers 
Dauungsprozeß unb beſteht die wahre Philoſophie bes 
Lebens barin, möglichft lang vor bem Geſpeiſt⸗ und 
Berdautwerben fi zu wahren. 

„Babe von Späßen der großen Herren geipros 
chen, niht? Wohl, kam mich ber Langekerlsſpaß bes 
feligen, was fag’ ih? — bochfeligen Preußentönigs 
theuer zu fiehen. War in jungen Jahren ein erkleck⸗ 
li langer Kerl und ſtudirte in Halle. Sah mich 
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aber von ba urplößlich und fehr raſch und ganz und 
gar gegen meinen Willen in bie potsdamer Garde⸗ 
laſerne verjeht . . . . Seib hr jemals, liebe Kinder, 
mehrere Tage und Nächte lang in einer fargähnlichen, 
feRverfchloffenen, verfluchten Kifte gereift, bie oben 
am Dedel mit etlichen Löchern zum Athmen verichen 
war? Nicht ? Nun ſeht, in biefer, wie wir Schwaben 
ſagen, arligen Manier lich man mich meine unfrei⸗ 
wilige llebesfieblung von Halle nach Potsbam ber 
werfäcigen.. Sehr unbequem bas, verfichere Euch. 
Lief übrigens das Abentener noch ziemlich gnäbig 
ab. Hatte nämlich Die verdammte Mustete nicht 
lange zu tragen, maßen ich bie Ehre hatte, bie pers 
Nulide Bekanntſchaft bes Könige zu machen. Seine 
hechſelige Majeſtät, vermerkt habend, bag eine gute 
Doſis ſchwaͤbiſcher Gruͤtze unter meiner Schäbelbede 
serhanden, item eine ziemlich veipeetable Anzahl mes 
diziniſcher Kenntniffe, in Weiteren meine Hänbe eine 
ertraͤgliche chirurgiſche Geſchicklichkeit befaßen, geruhte 
allergnaͤdigſt, mich im feine perſoͤnlichen Dienſte zw 
nehmen, allwo ich im Ganzen zwar ein Hundeleben, 
im Einzelnen aber viel Amufement hatte. Sah und 
hörte da erftaunlich curiofe Dinge. 

„Könnt Euch, liebe Kinder, von bem am dama⸗ 
ligen preußiichen Hof im GSchwange gehenden Ton 
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ſchon baraus eine Vorfiellung machen, daß Ich Euch 
füge, was ber König von dem großen Leibnig bielt, 
weicher bei ber gelchrten Königin Mutter einen fo 
bedeutenden Stand gehabt. Friedrich Wilhelm ew 
Härte biejen berühmten Philoſophen für einen zu 
gar Nichts tanglichen, ſelbſt zum Schudwachſte hen 
unbrauchbaren naͤrriſchen Kerl" . 

Ein homeriſches Gelaͤchter brach an der Tafel⸗ 
runde los. Nur Schiller blieb ernſthaft und ſagte 
unwillig: 

„Welche Barbarei!“ 

„Ja, mein Söhnchen,“ fuhr der Sammetdoctor 
fort, „fein ging es da nicht zu; aber ich ſtelle mir 
troßdem vor, künftige Geſchichtsſchreiber werben ben 
Hof Friedrich Wilhelms I. und ſonderheitlich das 
berühmte Tabakscollegium in der Sittenbildergalerie 
des Jahrhunderts nicht ungern dis ein Gegenbild 
zu dem franzöſiſch⸗frivolen und franzöfifchslüberlichen 
Weſen ber meiften übrigen Höfe aufftellen. Bürfte 
zwar biefed deutſchbiderbe Wachſtubencharakterbild ein 
ſeltſames, aber nicht ungeſundes und uninterefſantes 
Cabinetsſtũck abgeben. Muß Euch daher von beſagtem 
Tabalscollegium, in welches ich vermöge meines 
Dienftes Zutritt hatte, mehr erzählen. Waren ba 
in den koͤniglichen Schlöffern zu Berlin, Potsdam 
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und WBufterhaufen eigene Tabaloſtuben nach holläns 
diſcher Manter eingerichtet. Hier verbrachte ber 
König mit feinen Generalen, Miniftern und fonftigen 
SGähen die Abende. Saßen ba die Herren mit ihren 
breiten Ordensbaͤndern um einen großen Tiſch berum, 
auf welchem bolländiiche und beutiche Zeitungen 
legen. Sie rauchten aus langen Thonpfeifen, und 
auch wer nicht rauchte, wie der olte Deffauer und 
der taiferliche Geſandte Sedentorf, mußte dem König 
zu Gefallen mit einer unangebrannten reife im 
Munde wenigitend jo thun. Hatte auch Jeder einen 
weißen Deckelkrug mit buditainer Bier vor ſich ſtehen. 
Da discuritte man und machte wichtige Staatsans 
gelegenheiten geiprächsweite ab. Dabei war es des 
Königs Hauptgaudium, fürftliihe Beſuche durch das 
Rarfe Bier beitrunfen zu machen und durch den Ta⸗ 
bafsqualm in Uebelkeit zu verfeßen. Und, o, wie 
wurde dem Kanptzeitvertreiber, dem hochgelahrten 
Gundling, im Tabakkcollegium mitgefpielt! Die &es 
Ichrteu, den Adel und die Kanzleimenfchen zu vers 
böhnen, bäufte ber König auf ben Pedanten eine 
Moffe von Würden. Gr ernannte ihn zum reis 
berrn mit fechögehn Abnen, zum Praͤſtdenten ber 
Aademie der Wiſſenſchaften, welches gonze Inſtitut 
aber jährlih nur dreihundert Thaler often durfte, 
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ferner zum OÖberceremontenmeifter, zum Krieges unb 
Hoflammerrath, zum geheimen Finanzrath und Hof: 
biftoriographen. Bei alledem mußte fih der Würden⸗ 
träger zur Zielfcheibe der ungebenerlichften Schnurren 
hergeben, bie fein Leben mehrmals gefährbeten. Es 
war ein verbältnißmäßig noch harmloſer königlichet 
Spaß, daß ber arme Sunbling beim Nachhauſegehen 
aus dem Tabakscollegiun die Thüre feines Zimmers 
zugemauert fand unb die ganze Naht mit vergebli« 
chem Suchen berfelben zubriugen mußte. Ginmal 
bombarbirte man ihn auf feiner Stube mit Rafeten 
und Schwärmern. Gin anbermal ließ ber König 
ben Betruntenen einen von ben Bären, bie zu Wu⸗ 
fterhaufen gehalten wurden, ins Bett legen und nur 
ein glüdlicher Zufall entriß ben Armen ber töbtlichen 
Umarmung der Beſtie. Da er fi aber allgemad 
abnüßte, berief ber König, um ihn durch eine Ne⸗ 
benbublerfchaft mieber aufzufriſchen, den gelehrtem 
Faßmann, welcher, wie Ihr wißt, durch feine „Be 
fpräche im Reiche der Tobten* bamals einen Namen 
fh gemacht. Gines Abends mußte Faßmann tm 
Tabakscollegium eine Satire auf Gundling vorlefen. 
Da if der Verhoͤhnte fo rabbiat geworben, daß er dem 
Pasquillanten bie zum Anbrennen ber Pfeifen mit glü« 
henden Torflohlen gefüllte Pfanne ins Geſicht warf. Der 
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Faßmann, nicht faul, padt in Gegenwart ber Majeftät, 
feinen ®egner, kriegt ihn unter und bearbeitet ihm 
einen gewiffen Körpertheil mit ber heißen Pfanne 
bermaßen, daß ber Gemißhandelte mehrere Wochen 
lang nicht figen konnte. Enbli if ber arme Gund⸗ 
Eng an vielem Trinten geftorben und in einem leeren 
Weinfaß begraben worden. An feine Stelle trat 
der Magifter Morgenftern. Zwiſchen biefem und ben 
Drofefforen an der Univerfität Frankfurt a. d. O. 
peranftaltete der König eines Tages eine feierliche Die- - 
puration über dad Thema: „Gelehrte find Salbader und 
Narren.“ Herrgott, was war bas für ein merfwürbiger 
Aetus! Ich fehe ben Morgenftern noch auf den Katheder 
Reben, in einem blaufammetnen, mit grogen rothen 
Aufſchlaͤgen verfehenen, über und über mit fllbernen 
Haſen geftidten Rod, mit rother Weite, mit einer 
toloffalen, bis zu den Kniekehlen binabhängenden 
Berüde, flatt des Degend einen Fuchsichwanz an 
der Seite. Nachdem, unter ungebeurem Hallob der 
Studenten, die Disputation eine Stunde gewährt, 
fie der König innehalten, beglückwünſchte Morgens 
Ren, drehte fih um, pfiff und klatſchte mit den 
Händen, was alle Anmwefenden nachmachten..... 
Geht, Liebe Kinder, jo wurden vor fünfzig Jahren 
1856 XXI. Ediller IT. 3 
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bie Wiffenichaften und ihre Vertreter in unferem 
Baterlande behandelt.” 

„Ste waren auch darnach,“ bemerkte Schiller, 
„Wäre es doch eine Entweihung ber Wiffenfchaft, 
wenn man ben Gundling, Faßman, Morgenſtern und 
ähnliche Geſellen ihre Jünger wennen wollte. Ges 
wi dürfen wir mit Befriedigung fagen, daß auf 
biefem Gebiete feit fünfzig Jahren und namentlich 
in ben legten zwanzig Jahren ein bedeutender Vor⸗ 
Schritt erzielt worden iſt. Die deutſche Wiffenichaft, 
bie deutſche Literatur bat gelernt, ſich zu fühlen. 
Unfer Klopftod, unfer Leffing, unjer Wieland Haben 
fie zu einer Würde erhoben, welde über Beſchim⸗ 
pfungen von Seite gelrönter oder uugehönter Pros 
faniften erhaben if. Unſere Literatur bat fich ihre 
Stellung in ber Geſellſchaft erobert und fie hat bas 
ganz aus eigener Kraft getban, ohne die Vornehmen 
und fogar troß ihnen. Ihr wißt, liebe Freunde, 
zur Stunde, ald wir ben Dichter des Göb und bed 
Werther in den Räumen der Akademie fo rubig, 
ficher mit Fürſten verkehren faben, da fühlten wir 
Alle, daß in Deutichland endlich neben ber Souvberai⸗ 
netät der Gewalt auch die Souverainerät bes 
Beiftes zur Geltung und Anertennung gefommen fei.“ 

„Da,“ nahm der Sammetdoctor wieder das 
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Bert, „aubere Zeiten andere Sitten, andere Mens 
fen anbere Mufen. Dem Himmel fet Dank für 
biefe Abwechslung in der Tragllomoͤdie bes Lebens 
und ber Geſchichte! Und Ihr habe ganz recht, liches 
Sqhiller, daß Ihr auf die größere geſellſchaftliche 
Bedeutung, welche bie Literatur neueſtens gewonnen, 
einen machbrürdllichen Accent legt. Wäret Ihr im 
Gngland geweien, liebe Kinder, und hättet Ihr, wie 
ip, dert gefchen, wad bie Literatur ausrichten kann, 
wenn fie fih mit bem Leben verbünbet, — doch, 
mm Teufel, ich glaube ger, ich fange an zu philoſo⸗ 
phiren wie ein Schulfuchs. Was gebt mich alten 
Kerl, ber Nichts mehr vom Leben will als ein Bis⸗ 
ben Unterhaltung, all das literariſche und nichtlites 
rariſche Lumpenzeug an? . .. Aber da gerabe von 
Bäche Die Rebe war, wohl, fo muß ih Euch lagen: 
ber verſtaud ’s, uub wie verſtand er es! Glaubt hr 
Srünlinge, fein Ooͤt, fein Werther, feine Sturm⸗ 
und Dranglieder allein hätten es gethan? Fehlge⸗ 
ſcheſſen? Allerdings Haben diefe Dichsungen, ſoweit 
w fie verſtehe, die Stimmung unferer Zeit wunder⸗ 
barlich getroffen. Es rumort darin prächtig ber ums 
geäüme Sehnſuchtsdrang einer Beiellickaft, der es 
in ihrer Haut zu enge geworden. Dad mußte paden, 
binzeißen, fiaunen machen. Aber um ben Dichter 
3 
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mit Kürften verkehren zu machen mie mit Seines- 
gleichen, da gehörte noch etwas Anderes bazu. Wißt 
hr, was? des Mannes fleghafte Periönlichkeit. 
©eht, wäre ich ein frommer Heide, wie ich bekannt, 
Ich ein frommer Chrift bin — lacht nicht, Ihr uns 
gläubigen Satanafje! — fo würde Ich fagen! Bater 
Zend habe den Johann Wolfgang Goͤthe gefchaffen, 
allen Menſchen ein Wohlgefallen zu ſein. Nie habe 
ih al meine Lebtage einen Mann geſehen, ber es 
wie biefer Poet in ber Gewalt gehabt hätte, allem 
Männern Reſpect, allen Weibern Liebe einzuflößen. 
Er bezaubert beide, Männlein und Weiblein, fagte 
mir einmal Papa Wieland, und ba hättet Ihr fehen 
follen, wie ber Itebenswürbige Menich auf Göthe 
hinſah mit von väterlicher Xiebe leuchtenden Augen. 
Hatte der Wieland nicht vollauf rund, auf Goͤthe 
erbost zu fein, ber ihn mit ber Farce „&ötter, Helben 
und Wieland“ fo berb verfpottet hatte? Aber Nichtd 
ba! Der Gsöthe kam nach Weimar, wie ein junger 
Spott, fam, fah und ſiegte. Wieland war mit unter 
ben erften Beflegten. Gabe Gelegenheit gehabt, die 
Abfchrift eines Briefes zu fehen, in welchem Wie⸗ 
land wenige Tage nach Gothe's Ankunft an Jacobi 
fchrieb, feine Seele fet fo vol von Goͤthe wie ein 
Thantropfen von der Morgenfonne. 


| 


37 


„Wohl, befand mich gerabe unten im alten Wien, 
als ein aus Norddeutſchland heimfchrendber Freund, 
mwelder auf feiner Reiſe Weimar berührt hatte, mir 
bie unerhörte Märe mittheilte, ber Herzog Karl Aus 
su babe mit dem Dichter Göthe bie vertrautefle 
Freundſchaft auf Du und Du gefchloffen und an 
feinem Hofe die flottefte Geniewirthſchaft etablixt, 
welche je bie Welt geſehen. Da gehe es hochgenia: 
liſch ber und bie &enies verfehrten mit ben Hofbamen 
wie bie lieben Engelein im Paradiefe, obgleich nicht 
gerade barauf zu fchwören fei, daß babei die paras 
dieſiſche Unſchuld immer eingehalten werde. Wurbe 
mächtig neugierig, und dba mich GSeſchaͤfte eigenthüms 
licher Art bald darauf nah Sachſen führten, ver- 
fehlte ich nicht, Weimar zu beſuchen. Hatte bort 
mandherlei Gonuerionen, auch am Hofe, infonberheit 
buch ben Geheimerath Bode, mit welchem ich ans 
gebenteter Geſchaͤfte halber ſchon feit längerer Zeit 
in Verkehr geſtanden war. 

„But, war alſo ba, und feht, ich alter Knabe 
ſchwamm bald luſtig mit in dem wilbgentaltichen 
Strom. Der Söthe hatte es Allen angethan, hatte, 
wie fh Papa Wieland ausdrüdte, Alle „wüthig” 
gemacht vor unbaͤndiger Lebensluſt. O Himmel, was 
wer das für ein Wechſel von Jagden, Trinfgelagen, 
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Komodien⸗ und Liebesſpiel! Und uber all dem Teu⸗ 


felszeng, das da an ber Tages⸗ und Nachtordnung 


war, ſchwebte einer glaͤnzenden Lichtwolke gleich bie 
ftets zu Gruft und Scherz fertige Poeſie Säthe's. 


Mas mar da für ein beſtaͤndiges Kommen und Ge 
ben von wanbernden Genies, welche oft in einem 


Aufzuge zu Weimars Thoren eingogen, bes ed noͤthig 
machte, dag Bertuch, bed Herzogs Schahmeiſter, In 
feine Rechnungen eine ſtehende Rubrik einführte, welche 
mit an beutfche Genies ausgetheilten Hoſen, Weſten, 
Strümpfen und Schuhen ausgefüllt war. Ueber bas 
Gigenthum gingen unter biejen Leuten ſehr wunder⸗ 
liche Begriffe um. Das findentifhe „Schießen” war 
eine ſtehende Mobe. Der Goͤthe hat oft zu Bertucht 
Frau geihidt, um fi ein Schmupftuch oder in bie 
herzogliche Sarberobe, um fich weiße Cannevas beinklei⸗ 
der und bitto Wehe, obligate Artilel ber Genietracht, 
Bolen zu lafien. Unter ben Kommenden und &ehen- 
ben ſah ich auch den halbtollen Lenz und Den ans 
eyniſchem Stoieismus und Rouffeau’schem Naturenthu⸗ 
ſiſaonus zuſammengeſeßten Klluger, Dichterbrüder 
Goͤthes von Straßburg ber. Der Exrſtere meldete 
dem Freunbe feine Ankunft mis ben Worten: „Der 
lahme Kranich iſt angelommen und fucht, wo er felr 
wen Fuß hinſeßze,“ — ber Andere lad eines Abende 
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im zahlreicher Geſellſchaft eines feiner neuen Sturms 
und Drangtrauerfpiele vor, bis Goͤthe aufiprang und 
bavonlief mit den Worten: „Was für verfluchtes 
Zeug iſt's, wad Du da wieber einmal gefchrieben 
Beh! Das halte der Teufel aus!" Der ftoiiche Klin 
ger ließ fih aber dadurch nicht aus ber Faffung brins 
gen, ſondern fedte ruhig fein Manuferipr ein und 
ſagte nachdenklich: „Kurios ! daß. ift nun ſchon ber 
Zweite, mit dem mir das heute begegnete.” 

„Die oberfte Patronin der Geniewirthſchaft am 
Belmarbofe war die Herzogins Mutter Amalia. Diefe 
gemütboofle, leichtlebige Frau, welche mir Wieland 
den Ariſtophanes in ber Urſprache las, hatte an all 
ben tollen Schmänten eine rechte Seelenfreube. Denkt 
End, der Goͤthe Hat fih im Gemach der hoben Fran 
im Uebermuth fraftgentalifcher Ausgelaſſenheit manch⸗ 
mal mit aufgelösten Haaren auf bem Bobenteppich 
gemälzt, während Papa Wieland in ber Sophaecke 
neben ber Herzogin jein Mittagäfchläfchen machte. 
Man Ichte da mit der Ungenirtheit ber olympifchen 
Götter. Neben dem Dorfe Stübenbach waren bie 
beiden Iändlichen Gchlöffer der Herzogin Amalia, 
Ettersburg und Tieffurt, bie Lieblingsſchauplaͤtze bier 
ſes Goͤtterlebens. Auf der Terraſſe von Etters burg 
wurben jene oft ganz aus dem Stegreif angehobe⸗ 
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nen Komödien und Operetten aufgeführt, in welchen 
bie Herzogin und ihr Hoffräulein, die witzige Louiſe 
von Göchhauſen, dann der Herzog Karl Auguft und 
fein Bruder Conftantin, ferner Göthe, Knebel, Bode 
und Bertuch, endlich die Hofherren Wedel und Eins 
ſiedel Rollen übernahmen. Da fab und börte ich 
auch die herrliche Corona Schröter fpielen und fins 
gen, da fah ich dem liebenswürdigen Märchenerzähler 
Mufaus in der Rolle des Kranten in ber Hans 
Sachs'ſchen Poffe vom Narrenichneiden buch Goͤthe, 
welcher den Arzt machte, die einzelnen Narrenpüpp⸗ 
hen aus dem Bauche ſchneiden. Oft wurben bie 
dramatifchen Spiele, womit Zigeunerwirthichaften und 
andere Mummereien aller Art ſich verbanben, Abenba 
mitten im Walde, bei Kadeljchein. und auf improvi⸗ 
firten MWaldbühnen gegeben. 

„Es ift wahr, manchmal erreichte Die genialiiche 
Ausgelafieneit eine Höhe des Uebermuthes, welcher 
vor Kräntungen von Freunden keineswegs zurüdichrad. 
Sab ein paar fchnadifche Grempel diefer Art mit an. 
Erinnere mich, daß mal, zur Feier des berzoglichen 
Seburtötages, zu Ettersburg eine von bem muthwil⸗ 
ligen Oberhofmeifter Einſiedel verfaßte Farce, betis 
telt Orpheus und Guribice, aufgeführt wurbe, durch 
das vorhin erwähnte PBerional natürlich. War bas 
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Etäd nichts Anderes als ’ne fürchterliche Barobie 
von Wielands Alceſte und hatte Papa Wieland das 
jonderbarliche Vergnügen, biefe Parodie mitanzuhoͤren. 
Machte lange gute Diene zum boͤſen Spiele, ber 
Bieland, als aber das Ding gar zu arg wurbe, als 
bie Arte: „Weine nicht, Dir Abgott meines Lebens !* 
anf die allerſchnurrigſte Art, unter Begleitung des 
Poſthorns, abgeleiert und auf ben Reim Schnuppe 
ein ewiglanger komiſcher Triller geiebt warb und bie 
zahlreiche Verſammlung ganz mwütbend Da capo! 
ſchrie, da wurde Euch ber Gute doch fuchsteufelswilb, 
lief davon und beilagte fh Tags darauf über ben 
unfauberen Geiſt ber Polifionnerie, ber in bie Leute 


gefahren jei, Jedoch der Göthe hatte ben Beleidig⸗ 


ten bald wieder verjähnt. 

„Müßt aber nicht glauben, liebe Kinder, daß in 
jenem Tagen ber weimarer Geniewirthſchaft aller 
Emft in dem raufchenden Strubel der Zerſtreuungen 
untergegangen. Gab da, verfichere Euch, auch Stuns 
ben, bie ich, falls ich ein Poet wäre, Stunden ber hoͤch⸗ 
Ren Weihe nennen würde. Eine ſolche Stunde war mir 
in dem Sartenhäuschen GSoͤthe's zu erleben vergöunt. 
Stand und ſteht biefes Sartenhäuschen, ungefähr 
zwanzig Minuten von ber Stadt entfernt, am foges 
nannten Stern im berzoglichen Part inmitten hoch⸗ 
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wipfeliger Baumgruppen. Hieher flüchtete ſich Gothe 
aus dem kraftgenialiſchen Gedraͤnge. Hier hat oft 
in einſamer Nacht die Muſe ibn geküßt, — alle 
Wetter, ih werde ummillfürlich poetifch. Hier geſtat⸗ 
tete er nur feinen Vertrauteſten Zutritt, bier verlebte 
er bie beften Augenblide feiner Ireundfiaft mir Karl 
Auguf, einer Freundſchaft, die meines Wiſſens ganz 
einzig in ber Geſchichte dafteht. Ein glüdliger Zu⸗ 
fall verfchaffte mir ben Eintritt in die Ginfledelet des 
Genins. Sch hatte Gelegenheit gehabt, ber Gelieb⸗ 
ten Gothe's, ber Frau von Stein, einen Dienft zu 
erweifen. Eine mertwürbige Fran, biefe Gharlotre 
von Stein. Ste if nicht fchön, tft um mehrere 
Jahre älter als ihr Geliebter, aber fag’ Euch, ich 
lernte ben Zauber, welcher ihn an fie feſſelte, begrei⸗ 
fen. Es umgibt fie eine Atmofphäre ber Anmuth, 
in welcher Einem unbejchreibli wohl zu Muthe 
wird... Wohl, Frau von Stein führte mich in 
dem Gartenhaͤuſschen ein, und ba hat uns in einer 
ſchönen Sommernacht ber Gothe ein munberbares 
Gedicht vorgeleien oder vielmehr Fragmente eines 
mwunberbaren &ebichtes, bie, wie er fagte, während 
feines Aufenthalts in Straßburg entflandben waren. 
Es waren Szenen eines Drama’s, fo eigenthümlich, 
fo originell, fo bAmonifh, dag mir etwas auch nur 


43 


entfernt Mehnliches niemals vorgefommen. Das Ge⸗ 
dicht behandelt die alte Sage vom Doctor Fauſt, 
der ben Teufel beſchwoͤrt und ihm feine Seele ver- 
ſchreibdt. Aber wie tief iſt diefes Stoff erfaßt, wie 
fähn umgeformt! In titanifcher Berzweiflung empört 
fich der Held gegen bie Schranken bed Menfchenba- 
feins und will, erfüllt vom fchmerzlich füßen Gefühl 
ber Unendlichkeit, bie Feſſeln ber Endlichkeit zerbre⸗ 
chen. Dem idealiſchen Stürmer zur Seite ſchreitet 
ber Träger bes Prinzips der Verneinung, ber ſarka⸗ 
ſtijſche Dämon Mephiftopheles, beiten Philoſophie, 
wenn ich mich recht erinnere, ſich zuſammenfaßt in 
den Verſen: „Alles, was entilebt, it wertb, daß «8 
zu Stunde geht ....“ 9b, fag Euch, wäre mir 
erquicklich, ſehr erauidlih, wenn es bem Goͤthe be- 
Hebte, wit dem ganzen Werk hervorzutreten, bevor 
ich zur Grube fahre, 

„Do zum Henker mit ben Grabgedanken! 
Es lebe das Leben! Gabe es nur von Zeit zu Zeit 
immer wieder fo ’ne Auffrtfihung, wie ich damals zu 
Weimar eine an mir erfuhr. Bentt Gud, Kinder, 
ben alten Sammetboeior, wie ex nıtter ben weima⸗ 
zes Genies in der Werherlrecht baffig fich umtrieb. 
Ja, beim Jupiter, ſo that ich, machte die tollften Schnur⸗ 
ren mit, war ungeheuer Ticbenswürbig, verliebte mich 
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auch ſchier teufelmaͤßig und machte Verſe, daß es 
krachte.“ 

„Nun, da hoͤrt Alles auf!“ rief Peterſen lachend 
aus. „Ihr, Doctor, Ihr machtet Verſe? Da ſage 
noch Einer, es gebe keine Mirakel.“ 


„Het ſich was zu mirakeln!“ entgegnete ber 
alte Herr. „Befitzt etwa Ihr Grünlinge das Mono⸗ 
pol’des Verſemachens? Kommt, feld gute WBurfche, 
ſchenkt mir mein las voll und dann paßt auf! 
Will Euch ein Lieb fingen, eine Litanei auf bas 
Menfchenleben, bie ich dem Rouſſeau abgelaufcht und 
ganz orbentlich in Verſe und noch obendrein in Muſik 
geſetzt habe.“ 


Er leerte das vollgeichentte Glas mit einem 
Zuge, räusperte fih und fing mit feiner Träftigen 
Stimme zu fingen an: 


— wahrlich, arme Jammerfohne 
Sind wir hohgepriei'ne Heren der Welt, 
Bon Beginn an, dis die lebte Thräne 
33 des armen Schäaͤchers Auge fällt. 
Schlüpfen wir kaum erfi aus unfrer Tonne 
In bieß große, weite —— 
Grüßen wir ſchon mit Gehen! die Sonne, 
Alles Elend fühlen wir voraus. 
Trägt der Knabe feine erften Hofen, 
teht ſchon ein Pedant im Hinterhalt, 
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Der ibn hudelt, ach, und ihm ber großen 
Römer Weisheit auf den Rüden malt“)... .. 


Aber ber Sammetdoctor fonnte fein Lieb nicht 
pi Ende bringen. Denn in ber Deffnung ber baftig 
aufgeriffenen Thüre erfchten plöglich der Jaͤgerlieute⸗ 
nant Zuccato und rief ohne Umſtände in bie übers 
raſchte Tafelrunbe herein: 

„Eine ungeheure Neuigkeit! Die Turbinella tft 
enıführt!” 

Die Bande fuhr von ihren Sitzen auf und ums 
zingte mit tummltmartfchen Fragen den Ankömmling. 

Nur Armbrufter und Raleigh blieben fihen, aber 
dem Lebteren entfuhr ein Halbunterbrüdter Ausruf 
wud feine Stirne wurbe bleih. Der alte Arzt blidte 
ihn Scharf an und fagte: 

„Mein werther Six, ift Ihnen unwohl ? Geſchwind, 
laſſen Ste mih Ihren Puls fühlen.” 

„Es iſt Nichts,“ entgegnete der Virginier, ein 
— erzwingend. „Bemuͤhen Sie Sich nicht, lieber 

octot.“ 


) Bekanntlich ſchrieb man dieſes Gedicht Schiller zu und 
lange galt die Meinung, berfelbe habe es in feinem ſechs⸗ 
zehnten Sahre verfaßt. Der ale iſt aber jegt barges 
than und die Autosfchaft Armbrufters Tann Leit nachge⸗ 
wieſen werden. 


* 
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„Erſtickt mich nur nicht, ventre del diavolo!“ 
ſchrie Zucente, ſich Luft machend. Ihr follt ja 
Alles wiſſen, was ich felber weiß.“ 

„Nun, was weißt Du benn?! — „Heraus 
damit!” — „Bon wen wurbe bie Turbine li⸗ ent⸗ 
führt ? Wie!’ Wo? Wann ? Wohin 7⸗ 

„Ja,“ ſagte ber Sammetdoctor, zu dem jungen 
Dalmaten ſich wendend, — „ſag' an, mi fili: ubi, 
quibus auxiliis, cur, quomodo, quando gr 

„Ab, Sie find auch da, weiſeſter aller Docto⸗ 
zen?“ entgegnete Zuccate. „Und auch Gie, Hat 
Raleigh? Ei, ja richtig, war "ia große Saferdi, — 
hatte es in meiner Conſternation ganz vergeſſen. 
Suchte Sie eigentlich, Habe eine Beſtellung für Sie.. 
Aber nicht wahr, wer hätte das gedacht? War, auf 
Ehre, wie aus den Wollen gefallen... . Ein ver» 
fluchter Kerl der GEhevalier.... 's wird gewiß ein 
ungeheures Geſchrei in ber Stabt abfegen . . .. bie 
inet... .“ 

„Ei, fo ſchwatz' Du und der Teufell” fiel ihm 
Kapff in die Rede. „Kreugmillionenfhod, hat man 
je einen fo wirbeligen Kerl, fo einen verbrebten 
Haſpel, fo einen Sparrewantel gefehen? Wirft: Alles 
durch einander wie Kraut und Rüben. Muß I 
Dich Fatechifiren, Zunge ?* 
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Und ber Iuftige Lieutenant ſtellte fich vor feinen 
Kameraden von ben Jaͤgern und that, Haltung und 
Naſalſtimme eines bekaunten überfrommen Predigers 
der Refidenz nachahmend, bie Frage: 

a bie Turbinella wurbe entführt ?" 

a 


„a. 

„Bon wen?“ 

„Bon dem Teufelsterl, von dem Chevalier.“ 

„Bohin ?* 

„Bis nah Schorndorf. Dort wurde während 
bes Pferdewechſels das Paar eingeholt.“ 

„Bon wen ?" 

„Bor dem Generalabjutanten bes Herzogs.“ 

„Das Abenteuer war alſo ſchlecht arsangiıt ges 
weien ?" 

„Es Icheint nicht. Aber die Binetti, bei welcher 
ber Ghevalier während feines Hierſeins häufig aus⸗ 
und einging, wollte wiffen, das Baar fei bei einem 
Rendezvons von bem ludwigsburger Schloßgarten« 
injpector Walter belaufcht worben und biejer habe 
bem Herzog bei Zeiten einen Wink gegeben.” 

„Hm, ziemlich unverfländlich das, Schwerenoth! 
Und man hat das flüchtige Paar hierher zurüdgebracht ? 

„Nein, nicht das Paar, nur ben Ghevalier.” 

„Obo, ber ſitzt wohl fer? Wahrſcheinlich ſchon 
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auf dem Asperg, in ben Klauen bes frommen Sün, 
bera, bed Generals Rieger?“ 

„Rein, man hat ihn laufen laffen.“ 

„Bas? Wie ging das zu?” 

„Weiß nicht. Die Binetti that freilich fo, als 
wußte fie davon.“ 

„Hol' ber Teufel die alte Schachtel! Aber bie 
Turbinella ?“ 

„Wurde nicht hieher zurüdgebracht.* 

„Wohin denn?“ 

„Weiß nicht. Die Binetti wußte bloß oder wollte 
bloß fagen, daß ber Seneralabjiutant mit dem Fraͤu⸗ 
lein weiter das Reuisthal aufwärts gereist fei.” 

„Myfteriös das!” 

„Verteufelt! ... Aber ih muß nun eine Bes 
ftellung der Binetti an Herrn Raleigh ausrichten.“ 

Dieb fagendb zog Zuccato ein Meines verfiegel- 
te8 Pafet aus der VBrufttafche und übergab es dem 
jungen Amerikaner, an welchen die Abreſſe lautete. 

Raleigh Iöste Schnur und Siegel. Gine hüb⸗ 
ſche Anzahl hollaͤndiſcher Dufaten und ein Billet fies 
len aus dem Umfchlag auf den Tiſch. Ohne bie 
erfteren zu beachten, ariff Raleigh nach bem zwei⸗ 
ten, und während er es las, konnten die neugierig 
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auf ihn ſchauenden jungen Männer bemerken, doß 
Roͤthe und Bläffe raſch auf feinen Zügen werhfelten. 

„Liebe Freunde,“ fagte er dann mit feiner ges 
wohnten Ruhe, — „ber Herr Chevaller ift ein Mann 
von Welt. Gr bat mir vor feiner Abreife von bier 
angezeigt, daß er eine zwiſchen uns ſchwebende fcherz- 
bafte Wette verloren gebe, und hat, wie Ihr ſeht, 
den Betrag berfelben feinem Schreiben beigelegt.“ 

Während dann die jungen Leute, über bie große 
Nenigkeit des Tages umftänblih ſich auslafiend, 
ihren Kameraden Zuccato von Neuem ind ‚Gebet 
nahmen, ſtand Raleigh, ohne Aufichen zu erregen, 
von feinem Plage auf, zog Schiller an ein Fenſter, 
Web ihm das Billet in die Hand und fagte: 

„Lieb es für Die.“ 
Das Billet war franzöflfch gefchrteben und Hatte 
biefen Inhalt: 

„Mein Herr! Ich babe meine Wette verloren 
nnd gebe mir die Ehre, Ihnen im Anfchluß den Bes 
trag burch meine gütige Freundin, bie Schauſpiele⸗ 
rin Binetti, zu übermachen. Ich füge bas für einen 
Mann meined Schlages bemüthigende Geſtaͤndniß 
hinzu, daß ich auch im Kalle bes Gelingens meines 
serunglädten Gntführungdplanes kaum jemald Aus⸗ 
ſicht gehabt hätte, fagen zu können, ba ich bie 
1866. XXII. Schiller. TI. 
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Wette gewonnen. Dieſes Maͤdchen ift das ſeltſamſte, 
unnahbarſte und unbefieglichſte Geſchoͤpf, welches id 
je kennen gelernt... Das Abenteuer hätte für mid 
ſchlimm ablaufen können. Der Herzog fei im erſten 
Augenblid vor Zorn außer fih geweſen. Die Bir 
netti half mir aus ber Patfche, durch Verwendung 
ihres Liebhabers, des... . [hen Geſandten. Bick 
leicht begnügte man ſich auch nur deßhalb, um weis 
teren Eclat zu vermeiden, damit, mir zu befehlen, 
anf der Stelle die Refidenz und bas Land zu ver 
laffen. Ich geborche natürlich ſchleunigſt. Da ih 
aber annehmen muß, bag Sie Sich für Fräulein & 
intereffiren, fage ich noch, daß ich während ber fchnd- 
den Katafirophe meines Unternehmens in Schorndorf 
zu ergattern wußte, das Fräulein würbe in ein Frauen⸗ 
kloſter der Reichsſtadt Gmünd gebracht werben... 
Htemit habe ich die Ehre, Sie zu grüßen und mid 
zu nennen Shren ergebenen Diener &. ©. Cheva⸗ 
lier de Seingalt.“ 
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Zweites Eapitel. 


Und Poefie and iſte, wenn man zu zweit duch eine bluͤ⸗ 

Dar Fruhlingslandſchaft reit't.“ — Bon der alten Reiche⸗ 

at Gmünd. — Bine Gewiſſensftage. — Begeguung mit 

einem Gauerbrunnentrinfer. — Gin Baßwort. — Bon Los 

renzobofen und Geheimbänden. — Wiederum eine Abſchwei⸗ 
. fung, aber feine fubjective. 


Vie bie Nnatomie bes Schmerzes und ber 
Schwermuth, iſt auch bie ber Luft unb des Frohſinns 
fon in vielen nnd guten Büchern abgehandelt wor» 
ben Aber was tft eigentlich das Vergnügen ? Gin 
Zuſtand des Behagens, in welchem die Dinge ber 
objeetiven Welt auf den Geiſt und bie Leiblichkeit 
bes Subjects gleich angenehm einwirken. Wie hoͤl⸗ 
sem klingt das, wie gar nicht vergnüglih! Es 
dürfte überhaupt unmöglich fein, eine allgemeine De⸗ 
Äuition eines Begriffes zu geben, welcher in fo uns 
endlich viele Nuancen zerfällt als ed Menſchen gibt. 
Des große Doctor Johnſon, welchen viele Engläns 
ber noch jegt für einen Poeten halten und welder 
Carlyle zufolge fogar ein Held war, erklaͤrte es für 
das höchfte Vergnügen, In einer guten engliichen Poſt⸗ 
chaiſe auf einer guten englifchen Straße binzurollen. 
Sein Zeitgenoffe Goldſmith behauptete, das hoͤchſte 
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Bergnügen fel, auf einem Sopha audgeftredt liegend 
einen guten Roman zu lefen, und um biefed Vergnügen 
feinen Mitmenschen zu ermöglichen, ſchrieb ber Sute 
ſelber einen ber beiten aller Romane. Wir ſelbſt 
waren einſt einem Manne befzeunbet, welcher alles 
Eruſtes ber Meberzeugung lebte, das hoͤchſte Vergnũ⸗ 
gen beftehe barin, einem fchönen Mädchen zuzuſehen, 
welches mit graztöfen Kingern feinem Geliebten eine 
Orange zum Genuße zubereite. Nämlich, fetzte ich 
bingu, wenn man bad Slück hat, dieſer Beliebte zu 
fein, — was er aber für eine verbammlich egotflifche 
Berdrehung feiner Anficht erflärte. Sch meinte Damm, 
wenn auch niche das abſolut hoͤchſte, doch jedenfalls 
ein hoͤchſtes Vergnügen ſei es, in jungen Salem, 
wo noch die Bulle leicht und fröhlich ſchlagen, mit 
einem guten Kameraden zur Seite unter blauem 
Simmel auf fchnellen Roſſen busch einem bluhenden 
Frühlingsmorgen hinzureiten, — und mein Philsſoph 
bes Vergnügens that mir bie Ehre an, kopfeidend 
gu fagen, das ei in ber That nicht ohne... .. . 

Die Poefle biefer Sitnation mochten auch bie 
Heiden jungen Männer, welche in ber Frühe eines 
Helen Maimorgens bie Strafe von Stuttgart nach 
Caunſtadt hinabritten, mit Behagen einatbmen. Wir 
arlennen in ben Reitern Schiller und feinen Freund 


Raleigh, welde, wie die Mantelfäde Hinter ihren 
Särteln andenteten, zu einer Tängeren Reife gerüftet 
waren. Der Dichter, welcher heute nicht bie fürch⸗ 
terfiche Feldichereruniforn, fondern einen bürgerlichen 
Anzug teng, ber feinen Gliedmaßen größere Freiheit 
geftartere, — ber Dichter insbefondere fühlte ſich ans 
genſcheinlich fehr wohl und lieh ſich in feiner beites 
ven Stimmung auch nicht durch den Umſtand beeins 
trächtigen, daß das raſche Pferd, welches er ritt, von 
Zeit zu Zeit durch gewiffe ungebuldige Bewegungen 
zu erfennen gab, es ſei vollitändig Tiberzeugt, daß 
fein besmaliger Reiter zu ben in der edlen Reittmft 
minder Erfahrenen gehöre. 

Des ſchoͤnen Morgens und bes Glückes froh, 
für einige Tage ber läftigen Feſſeln feiner: Dienftlichen 
Stellung entlebigt zu ſein, ſagte er zu bem ſchweig⸗ 
fam neben ihm reitenden Freunde: 

„Es kommt mir, lieber William, fat wie ein 
Traum vor, daß ich da mit Dir auf Abentener aus⸗ 
seite. Noch geftern hätte ich fo eine Epiſode in ber 
Einfoͤrmigkeit und Miſerabilitaͤt meiner Cxriſtenz für 
eine wunderlide Phantafle Halten müffen. Wie haft 
Dws nur angefellt, mich für eine ganze Woche aus 
meiner Feldſchererei loszureißen ?* 

„Das machte ſich leicht," erwiderte Raleigh. 
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„Wie Du weißt, hatte ich früher &elegenheit, bie 
Belanntichaft Deines Regimentschefs, des Generals 
Auge, zu machen und benfelben einige Stunben. lang 
von bem amerifantfchen Krieg zu unterhalten. Als 
ih Die geftern meinen Entſchluß, ins Ramsthal bins 
aufzugeben, mittheilte und Dir dabei ben Munich, 
mich zu begleiten, anmerkte, ging ich zu bem Gene⸗ 
sal und erbat und erhielt von ihm für Di Urlaub 
auf eine Woche. Das if Alles... Doch nein; um 
ganz ehrlid) zu fein, muß ih Dir fagen, daß ich bei 
ber Sache auch mein eigenes Intereffe im Auge hatte. 
Du ſagteſt mir, daß Du zur Zeit, als Da mit Deis 
nen Gltern in Lorch lebteft, von biefem würtember⸗ 
giſchen Grenzort aus bäufig nach ber nahgelegenen 
alten Reichsſtadt gekommen ſeieſt.“ 

„Ja freilich. Mein Vater war damals als Werb⸗ 
offizier in Lorch ſtationirt und mußte in ſeinen Ge⸗ 
ſchaͤften oft viele Tage Hinter einander in Gmünd 
zubringen. Da beſuchte ihn baun bie Mutter und 
nahm Phinele und mich mit.“ 

„Du kennſt alſo bie Stabt ?“ 

„Wie eben ein Knabe von acht umb neun Jahren 
eine Stabt kennen fann. Dein Vater wurbe [chen 
1768 von Lorch weg nach Ludwigsburg verjeht und 
ich bin ‚feither noch nie wieber ind Remsthal hinauf⸗ 
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gelommen. ber ber Schauplak meiner Tinblichen 
Auſchaunugen und Spiele ift mir in lieber Erinnes 
sung geblieben, um fo mehr, als fle von einem Ka» 
meraben ber beften Art getheilt wurden, von bem 
Rilen Gong, welchen Du bei unferem Sympofion im 
Ochſen kennen gelernt haſt. Der Dritte in unferem 
Bunbe war Chriftoph Mofer, der Sohn bes firengen, 
aber waderen Ortögeiftlichen. Wir drei Knaben wollten 
fünmtlih Theologen werben... Der alte Mofer war 
umfer LSchrer in ben Rubimenten bes Wiflens, und 
sbgleich mir feine Strenge damals al graufame 
Härte erfchien, ſah ich ſpaͤter doch ein, daß ich Qrumb 
batte, feiner bankbar zu gebenten, und fo gab ich 
dem in ben Räubern auftretenden Geiſtlichen ben 
Namen Mofer.” 

„Wie glüdlich feib Ihr Dichter! Allem was Ihr 
achtet ober liebt, vermögt sh Leben zu verleihen über 
Tod unb Grab hinaus . Um aber auf Smünb 
urädzulommen, was if denn das für eine Art 
Stabi?” 

„Eine in einem fchönen Wieſenthale gelegene, 
u ihre Solbfchmiebsarbeiten und ben lebhaften 
Handel damit weithin bekannte, dabei echtlatholifche 
alte Reichöftabt. Ich hörte jagen, ihr Name komme 
von bem lateiniichen gaudia mundi ber, und foviel 
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ift gewiß, daß bie Sitten der Gmünder biefer Ablei⸗ 
tung des Namens ihrer Stadr nicht wiberjprechen. Sie 
find ein fehr lebensluſtiges Volk, aber auch ein ſehr 
gutmüthiges, gaſtfreies und umgänglihes. Daß th 
ihre Katholizttät betonte, mag baber kommen, daß 
ih in Gmünd zuerft eine Anfchaunng von.bem katho⸗ 
liſchen Weſen erhielt und baffelbe deßhalb auf mich, 
ben firengiutherifch erzogenen Knaben, einen ſehr leb⸗ 
baften Eindrud machte. Wie wunderbar erſchien mir 
die. erſte Feier des Rronleichuamsfeites, wobei bie 
ganze Stadt ein blühenbes Feſtgewand angezegen 
hatte und Rath, Bürgerichaft und Geiftlichfeit in 
Pompentfaltung wetterferten. Wie eigen‘ fühlte id 
mich angemuthet, als ich in ber Stabdtpfarrkirche, 
einem mächtigen gothiichen Bauwerk, zum arften Dal 
ein folennes Hochamt celebsicen ſah. Unfer Berftand 
mag jagen, was er will, er wird dem katholiſchen 
Cult nie den ungebeueren Borzug beflreiten koͤnnen, 
bag er Höcit bebeutfam auf eine der Srundkraͤfte 
bes Menſchen, — vielleicht bie ebelfte — auf bie 
Phantaſie einwirkt. Der proteftantinhen Kirche fehlt 
allzu ſehr das Element ber Schönheit. Der Menſfch 
tanu nicht vom Brobe allein leben, und wäre eb 
auch bimmliihes Manna . . . Auch die Moͤncherck, 
die ich in meinen Knabenjahren in mind dennen 
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lernte, wenigftens in ihren Aeußerlichkeiten, übte einen 
ſtarlen Reiz auf meine Einbilbungstsaft. Die Stadt 
iR voll von Kiöftern, von fchwarzen, braunen unb 
weisen Kutten. Es gibt ba, wenn ich mich recht er; 
innere, Dominifaner, Auguftiner, Franzisfaner und 
Kapuziner. Außerdem zwei Nonnenkloͤſtet, eines in, 
ein zweites außerbalb der Stade. In ber Kirche bes 
legteren, welches an der Straße nach Aalen gelegen 
umb, glaub’ ich, ein Urfulinerinnenconvent if, ſah ich 
eime Rovize einkleiden. Es war ein fchönes junges 
Mädchen. Ich weiß noch, daß ich heftig weinen mußte, 
als ich die langen blonden Haare des armen Kindes 
unter der unerbittlichen Scheere fallen und ben ſchwar⸗ 
zen Schleier über ben fo mißhandelten Kopf und 
das bleiche Antlik decken ſah. Das Klofter heit 
Gotteszel.“ 

„Gin paffender Name für einen Ort, fürwahr,“ 
bemerkte Raleigh bitter, — „wo junge Mäbchen von 
Allem abgeiperst werben, was das Leben jüß und 
Win mache Denke Dir bie wunderbar fchönen 
Haare Lauretta's unter ber Klofterfcheere fallend, 
Shen bie bloße Borftellung Lönnte Einen zoll ma⸗ 
den... . . Da fprahf von dem Glement ber Schön 
bei im katholiſchen Cult. Nun ja, ein folches iſt 
barin vorhanden umb unſer yroteflantifeher Gottes⸗ 
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Dienft bagegen ift von einer Gemüth und Phantaſie 
abfloßenden Nüchternbeit . . . . Du follteh mal af 
fo ein puritaniſches Bethaus in Neu: England ſehen. 
Das if fo fleifleinene Profa, dag, damit verglichen, 
Euer Iutherifcher Ritus und unſer anglilanifcher noch 
hohe Poefie find... . Aber, lieber Freund, mag mir 
auch das Puritanerthum herzlich zuwider fein, ein 
ſtaubhafter Proteftant will ich fein und bleiben.“ 

„Freilich, freilich,“ verfehte Schiller heiter. „Du 
proteftirft, daß Lauretta ihrer ſchoͤnen Haare beraubt 
werde, und, beim olympifchen Zeus! ich ſchließe mich 
Deinem Proteft mit ganzer Seele an. Indeſſen, 
glaube mir, Fraͤulein Windsbraut wirb bie heillge 
Scheere von ihren Loden entfernt zu halten wiſſen. 
Es iſt ganz und gar kein Grund zu ber Befürchtung 
vorhanden, baß fie fih ohne Wetters werbe zu einem 
Noͤnnchen machen laffen. Ich möchte wetten, ſchon 
jebt tanzt das ganze Klofter, wo fie fich befinber, 
nach ihrer Pfeife.“ 

„Aber welches Klofter ift die? Befinbet fie fich 
überhaupt in einem Klofter? Sat man den Cheva⸗ 
lier niche vieleicht abflchtlich isvegeführt 7“ 

„Hu, nach alledem, was Du mir über biefen 
Mann fagteft, feheint er mir Keiner zu fein, dem 
man jo leicht eine Naſe dreht. Sein Bill am 
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Dich trägt-auch durchaus ben Stempel ber Aufrichs 
tigfeit. Ueberdieß kommt es mir ganz plaufibel vor, 
daß man bem wilden Kinb einfiweilen ein Kiofter 
zum Aufenthalt anwies. Der Herzog, weißt Du, ges 
hört felber der Tatholifchen Eonfeflion an, unb obs 
gleich er in religidfen Dingen viel zu liberal denkt, 
als daß er es je Hätte unternehmen wollen, feine 
Würtemberger zu feinen Glauben zu belehren, fo 
mag ihm doch gerabe bei biefem Vorkommniß bie 
Beobachtung eines katholiichen Brauches ganz paflenb 
geſchienen haben. Kür ein Mädchen, das die Gaprice 
hatte, fih entführen zu laflen, tft ein zeitweiliger 
Aufenthalt in einem Kloſter gar nicht fo übel ges 
wählt. Sch ſehe darin um fo weniger etwas Bedtoh⸗ 
liches, als ich überzeugt bin, daß bei dem ganz ents 
ſchieden lebhaften Intereſſe, welches Karl dem Fräus 
lein von jeher bezeigte, Lauretta gewiß Mittel und 
Wege finden wird, ihre Möftesliche Haft abzulürzen.* 

„Höre, lieber Freund, eine Gewiſſensfrage! Slaubft 
Du, Fraͤulein Lauretta fei bie Tochter bes Herzogs?“ 

„Ich möchte es glauben, denn viele Anzeichen 
Drehen dafür, wie ich Dir fchon bei einer früheren 
Gelegenheit gejagt. Aber Deine Frage firiete zu bes 
antworten, bürften nur ber Herzog aber Lauretta 
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ſelbſt oder vielleicht auch bie Generalin Wimpfen im 
Stande fein.” 

Raleigh ſchwieg eine Weile nachdenflih. Dann 
fagte er: 

„Sei dem Allen, wie ihm wolle, Lauretta fol 
und muß erfahren, baß fie treue Freunde babe.” 

Unter dieſem ®efpräce Hatten die beiden Rei⸗ 
fenden bie Nedarbrüde bei Cannſtadt paffirt und 
waren burch die ftillen Gaſſen des alten Ortes ge 
ritten. Als jenſeits befjelben ihre Pferbe langſam 
bie gen Waiblingen zu anfteigende Straße hinaun⸗ 
ſchritten, bemerkten bie Freunde vor fich einen Fuß⸗ 
gänger, deſſen Scharlahrod in ber Morgenfonne 
glaͤnzte. 

„Schwerenoth, fo wahr ich lebe, ber Sammet⸗ 
Doctor I* rief Schiller aus. 

„Et freilich, der Sammetboctor,” verfehte ber 
Genannte, ih umkehrend und in feiner gewohnten 
eeremontöfen Weiſe grüßend. 

Die Freunde hielten ihre Pferde an und erwi⸗ 
berten ben Morgengruß. 

Der alte Herr brüdte ben goldenen Knopf fer 
nes mächtigen Rohrſtocks an die Naſe, blinzelte ſchel⸗ 
miſch und fagte: 

„Glück auf, meine terenben Herren Ritter, Mes- 
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sieurs les chevaliers sans peur ei sans reproche ! 
Alſo au dieſem gejegueten Morgen, mo anftändige 
Leute, nachdem ſie ba drunten im bem alten Neſt 
ihren Sauerbramnen getrunken, einen der Geſundheit 
zuträglichen Spaziergang wachen, zeitet eime thatens 
burfige Jugend auf Abenteuer aus? Soll ich jagen, 
wie ver Geld be la Manda und fein ebler Sancho 
Banja? Oder vielleicht wie ber große Sir Hubibras 
umb jein tapferer Knappe Ralf? Denn bie Fahrt 
gebe, feheint «8, hinauf Ind katholiſche Land und ba 
IR es wabrjcheinlich A la Hudibras auf Belchrungen 
abgejchen.” ’ 

„Doctor, ſeid Ihr des Teufels?" ſagte ber 
Dichter lachend. „Wer hat Buch geſagt, daß wir 
ins katholiſche Oberland wollen ? Ich fange nun doch 
balb zu glauben an, daß Ihr, wie bie Keute jagen, 
einen spiritus familiaris befigt.“ 

„Sinen spiritum familiarem, lieber Sohn, wenn 
es Su beliebt. Auf bie Frage wen oder was jeht 
man den Acceuſativum, wißt Ihr? Ya freilich beſitze 
ih fo einen bieufibaren Sch, meinen gefunden alten 
Menſchenverſtand. Der fagt mis, Ihr Hercen ſeid zwar 
nicht auf Drachen oder Unglämbige aus, wohl aber 
nach einem gewiffen irrenden Fraͤulein, nomine 
Aurbinella.” 
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Raleigh, dem biefe Mitwiſſenſchaſt des Sam⸗ 
metdoctors nicht fehr angenehm war, vermochte eine 
Bewegung ber Ungebulb nicht zu unterbrüden. Sie 
entging dem Falkenauge bes alten Herrn nicht, aber 
er ließ ſich dadurch fein Concept nicht verräden. 

„Ih will Euch nicht lange aufhalten,” fagte er, 
„denn ich ſehe es meinem wertbgeichägten Herrn 
"Ameritaner an, daß er Cile bat. Im Uebrigen liebe 
ich es, wenn bie Jugend abenteneriuftig if. Wife 
nur frifh zu! Aber wie ber Jugend bie That, fe 
ſteht dem Alter ber Rath an. Will Eu daher ra- 
then, etwas weniges; nachher koͤnnt Ihr tharen, wie 
es Such beliebt.” 


Schiller gab feinem Zreunde mit ben Augen 
einen Win? unb erwiberte: 

„Sa, zathet uns, lieber Doctor, denn ich febe 
nun fchon, daß Ihr wißt, wohin wir wollen und 
warum wir bortbin wollen.” 

„Freilich, freilich. Ihr meint, es bürfte ber gött⸗ 
lichen Turbinela in bem gmünder Klofter, in wels 
ches man fie gethan, um für einen curiofen Geiten- 
fprung Buße zu thun, fehler zu langweilig werben, 
— nicht wahr? Ihr meint ferner, es ſei Eure rits 
terliche Pflihe und Schuldigkeit, der fchönen Dame 
zur Abkürzung biefer langweiligen Situation zu vers 
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beiten, fo ober fo, — nicht wahr? Wohl gefällt 
wis bad, bei allen Göttern aller Mythologien! Ge⸗ 
flelen mir all mein Lebenlang berastige Schnurren, 
wobet ber Menſch mit einem Fuß ober auch mit 
beiden über bie profaifchen Polizeiſchranken Ted bins 
wegipringt. Will Euch aber was fagen, liebe Kin- 
ber. Maßen Fürſicht bekanntlich die Mutter ber 
Zapferkeit iſt, müßt Ihr vor allen Dingen gehörig 
fürfichtig fein. Was Ihr auch unternehmen wollt, bes 
bentt, or unternehmt es als Ketzer in einem katholi⸗ 
ſchen Lande und habt es dabei mit ber hochwärdigen 
Geiflichleit zu thun. Ihr verfieht mich? Auch mit 
dem Magiftrat einer freien — lucus a non lucen- 
do — Reichsftabt kennt Ihr es zu thun bekommen 
und in letzter Inſtanz mit dem Herzog von Wür⸗ 
temberg. Nehmt Euch daher gehörig in Acht! Sollte 
wir leidthun, Euch in eine dumme Schmulität bins 
eingerarhen zu feben, verttabel leid. Hütet Cuch vor 
Anwendung gemwaltfamer Mittel! Gaben nicht bie 
größten Feldherren und Staatsmänner auf die Ans 
wendung von Gewalt verzichtet, wo immer fie mit 
der Lift ausreihen konnten? So thaten fie, ift ein 
biſtoriſches Factum. Wohl, fetb alfo liſtig, gefcheibt, 
ng wie bie Schlangen und laßt Andere einfältig 


64 


fein wie die Tauben. Und ... ab, da fällt mir ein, 
Iteber Schiller, Ihr ſeid ein "Schnupfer. a 

„Bas fol nun bas wieber ?“ 

"Werbet es fogleih hören. Hier nehmt eime 
Priſe aus dieſer meiner Doſe und dann thut mir 
ben Gefallen, dieſelbe als ein pretium afſectionis 
von dem alten Armbruſter einzuſtecken. Iſt zwar 
nur eine ſchon aͤltliche und, wie Ihr ſeht, ganz um: 
ſcheinbare Horndoſe, konnte fie Guch und Eurem 
Freunde aber dennoch von einigem Nutzen fein.“ 

„Wie jo denn?“ 

„Baht nur auf! Lebt da droben in der Nähe 
von Bmünd, in hen Bergen des Aalbach ein alter 
Manu, ber Pater Moifins, ald Einfiedier. Gr het 
feine Klauſe und Kapelle auf dem Beraharbusberg, 
weßwegen er vom Volke ber Umgegenb gewöhnlich 
nur der Bernharbuspater genannt wird. Iſt felbiger 
Bernbarbuspater ber Mann, welchen ich, obgleich 
meine Anflichten über Welt und Menichen von bem 
feinigen bedeutend differiren, unter allen Menſchen 
am meiften achte. Iſt 'ne Art Heiliges, ber Aloi⸗ 
flus, — ein wunberlicher, meinen bie Leute, ein 
wirklicher, ſag' Ich. Könnte jebt Abt von Wiblingen 
oder von Zwiefalten fein, wenn er gewollt hätte. 
Mollte ein einfacher Goventual bleiben und if 
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zulegt ein armer Einfiebler geworden. Trotzdem aber könnte 
zer Euch untes Umſtaͤnden fehr nüsglich fein; benn er 
bat in jewer ganzen Gegend hei Weltlich und Geis 
Eh einen großen Stand. Er iſt fo zu fagen ber 
gute Genius loci, daneben ein rechter Kosmepolit, 
ein GSelehrter, ein Theoſoph, die Fleiſch und Bein 
gewordene übe, Wahrhaftigkeit und Heiterfeit, ohne 
eine Spur von ſüßlichem Nebengeſchmack. Er hat 
viel gefehen und erlebt, auch viel Unglüd, Aber es 
iR anf dem runde feiner Seele bavon keine Schärfe 
oder Gäme zurüdgeblichen. Summe: ein Pracht⸗ 
menfch.” 

Ihr ſchilbert ein Seal, Doctor.” 

„Iſt auch eines, der Pater Kloifins, fo ich je 
eines geiehen. Sag’ Euch, wenn Euch im Eurem vor⸗ 
babenden Unternehmen irgenb Einer Beiſtand leiten 
toın ober will, jo iſt's der Bernharduspater. An 
ten wenbet End. Ihr werdet es in Feiner Hinſicht 
bereuen 

"ber wie follen wir uns bei Ihm einführen ?* 
| "Bab, ber Aloiſius hat ſeine Thüre noch Kei⸗ 
| mem verſchloffen. Um Ench jeboch alle weitiauftigen 
! Bräambeln zu erſparen, rath’ ich: bietet dem Pater 
eine Brife aus meiner Hornbofe and ſprecht dabei bie 

Berte: Bruber Serapion grüßt ben Bruder Spislbion, a 
1856. XII. Schiller. II. 
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„Ein myftertäies Paßwort!⸗ 

„Sa, wenn hr wollt; aber fag’ Euch, es wirb 
ben Bernharbuspater zu Eurem Freunde machen.® 

„Defto beſſer. ber fagtet Ihr nicht, Docter, 
ber Pater Heiße Aloifins ?“ 

„Das tft fein Kloftername. Aber ich merke, 
bie Namen Serapion und Spirtbion Kigeln Eure Ren 
gierbe. Kann Euch einftweilen nicht helfen. Wen⸗ 
bet fie an, bie Namen nämlich, wie ih Euch fagte; 
bie gute Wirkung wirb nicht ausbleiben. Damit 
Baſta und gute Verrichtung, auch gute Fürſicht, ver 
flanden ? und fehließlich guten Morgen!” 

Damit kehrte er ſich ab und ging raſch ben Weg 
nach Cannſtadt hinunter, ohne weiter Rede zu fliehen. 

„So iR er,” ſagte Schiller. „Er fagt fein 
Sprüdlein und geht ab." ° 

„Ich kann aus biefem Manne nicht Flug wer 
ben,” bemerkte Raleigh. „Woher weiß er Alles? 
Gr fcheint vol Theilnahme und Wohlwollen, unb 
doch .... darf man ihm trauen?“ 

„SG bürge für ihn. Gr meint es gut mit uns, 
gar kein Zweifel. Auch wundert es mich nicht, daß 
er bet feinen vielerlei Verbindungen, welche bis ik 
bie hoͤchſten Regionen der Reſidenz hinaufreichen, 
das Geheimniß von Lauretta's Aufenthalt in einem 
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amänber Kiofter bereits erlidert hat, wie wir Schwa⸗ 
ben jagen.” 

Indem bie Freunde ihre Pferde wieber in Gang 
fehten, zog Schiller bie Dofe bes Sammetdoctors 
hervor unb beirachtete fie aufmerffam. Es war eine 
ganz einfach aus Horn gearbeitete Dofe, bie jedoch 
einige eigenthümliche Kennzeichen Hatte. Auf bem 
Deckel Raub nämlih in halbverwiſchten goldenen 
Leitern ber Name „Lorenzo,“ und als ber Dichter 
ben Dedel öffnete, fand er auf ber Nüdfelte beffel- 
ben oben bas Wort; „Perfectibilitas“ unb weiter 
unten ben Satz: „Lux vincet tenebras!* gefchrieben. 

Gr wies feine Eutdeckung dem Freunde hin unb 

e: 

„Bm, es ſcheint mit Diefer Dofe doch eine eigene 
Bewanbtuiß zu haben. Lorenzo? Lorenzo ? Der Docs 
ter beißt nicht fo. Es kann ber Name eines Freun⸗ 
bed fein, von welchem er die Dofe zum Geſchenk ers 
Halten. Vielleicht der eigentlihe Name bes Bern⸗ 
barbuspaters, auf deſſen Bekanntſchaft ich ungemein 
Segierig bin.“ 

„Bart’ mal,” verfehte Raleigh, bie Dofe näher 
betrachtend. „Mir if, als müßte ich ein ganz aͤhn⸗ 
liches Stück von Schnupftabalsbehaͤlter ſchon früher 
aeichen haben. Wo nur? Ja, auch auf jener Dofe 
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Hand der Name Borenzo . . . AG, ich hab's! drüben 
in meinem Baterland war es und in ben Hänben 
des heibenbaften Deutichen, ber jo glorreich für uniere 
Sache focht und non Washington fo hoch geſchaͤtt 
wird, in den Haͤnden bes Barons von Steuben ſch 
ih eine ſolche Doſe. Es maß doch wohl Etwas 
dahinter ſtecken.“ 

„Freilich, freilich, und jetzt hab's auch ih! Wie 
dumm, daß mir bie Sache wicht gleich eingefallen. 
Ich hörte bei ber Frau von Wolzogen einen Reifen 
ben, ber mit dem Oleim'ſchen Kreiſe in Halberſtadt 
und mit dem Jakvba'ſchen in Pewpelfort viel vers 
Schrt Hatte, bavon Iprechen . . . Diefe Dofe iR eine 
fogenanute Lorenzodoſe.“ 

„Eine Lorenzobofe ?” 

„Ja. Erinnerſt Du Did bes Franziskauer⸗ 
mönds Lorenzo ih Sterne's „Sentimentale Reife 7“ 
Diefem und ber Freunbichaft zu Ehren, welche ber 
gute Dort! mit Ihm fchloß, kamen biefe Dofen anf, 
fovtel mir bekannt, hauptſaͤchlich anf Anregung bet 
Sleim und Hatobi, bie ja aus der Freundſchaftlerei 
eine Art Eultus zu wachen fuchten. Am Beſitz ſol⸗ 
Ger Dofen follten fich die Anhänger beffelben erken⸗ 
nen und bieje Art Freimaurerei ber Freundſchaft bat 
vhne Zweifel viele ehrenwerthe Männer mit einander 
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in Berbinbung gebracht, iſt aber ſicherlich auch von 
manchem Lump ausgebeutet worden, wie ja bieß 
auch bei ber 'eigentlichen Freimaurerei ber Ball if.” 

Raleigh firirte den Freund ſcharf und machte 
mir der Hanb einige feltfame Zeichen, bie aber der 
Dichter nicht verfland, worauf jener fagte : 

„Du ſprichft wit: nicht ſehr großem Reſpect von 
dem ehrmärbigen Maurerorden, unb do find dem⸗ 
jelben, wie ich hörte, in Weimar vor Kurzem Mäns 
ner wie @öthe, Herder unb der Herzog Karl Auguſt 
beigetreten.“ 

„So? Ss mag fein. Ich kenne übrigens bie 
Maurerei allzuſehr nur vom Hoͤrenſagen — bie po⸗ 
puläzen Fabeleien darüber glaub’ ich natürlich nicht 
— um im Befonderen mir ein Urtbeil Aber ben Ges 
genffaub erlauben zu dürfen. Im Allgemeinen aber 
barf ich wohl fagen, daß ih allem Myſterienhaften 
abgeneigt bin. Barum jo geheimnißvoll thun ? Was 
wahrhaft gut, edel, jchön if, foll frei und offen her⸗ 
sortreten wie bad ct, wie bie Sonne. Was kann, 
was will eine Sefehfchaft, welche bie Grkenntniß zu 
monopolificen trachter ?“ 

„Aber wer fagt Dir, daß bie. Maurerel bas 
tatr Iſt es bei dem Bitdungs zuſtande ber Maffen 
rathſam, eble Wahrheiten ſogleich auf ben offenen 
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Markt zu werfen? Würden fie bort verflanben ? Nein, 
mißverftanben und entweiht. Die Wahrheit foll fein 
wie die Sonne, ja. Aber vermögen bie blöben Augen 
ber Menge den Anblick diefer Sonne unvorbereitet 
zu ertragen? Mit nichten. Zu allen Zeiten bat es 
edle Geiſter gegeben, welche die Nothwendigkeit ers 
kannten, in wohlbehüteten engeren Kreifen das Licht 
ber. Erkenntniß erft an Kraft und Macht zunchmen 
zu lafjen, damit es bann, in bie freie Luft gebracht, 
vom Zugwind der Vorurtheile nicht mehr ansgeläfcht 
werden könne So das Licht ber Vernunft, bes 
Humanität, der Toleranz und Bruberliebe zu pfle⸗ 
gen, um es, wenn die rechte Stunde gelommen, aller 
Welt zu enthällen, — das iſt bie Aufgabe, welde 
fih ber Maurerbund geftellt.* 

„Gewiß eine erhabene Aufgabe! Aber, alle 
Wetter, Du fprichit fo begeiftert davon, bag ich am 
Ende in Dir ſelbſt einen Meifter vom Stuhl zu ve 
neriven habe ?“ 

„Nein,“ enigegnete Raleigh eruſt. „Ich Bin 
einftwellen nur ein befcheibener Gefelle am Bau bes 
Tempels Salomonis.” 

„Alſo doch auf dem Wege zum Meifterftuhl ? 
Doch verzeih', lieber Freund, ben leichten Tom, tm 
welchen: ich von einer, wie ich jeht merke, Dir heill⸗ 
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gen Gache rede. Es gibt Vieles, welches wir, als 
Anderen heilig, reſpectiren müflen, auch wenn es unfes 
sem eigenen Weſen wiberfitebt. Mir nun wiberfirebt 
alles Myfterienwein. Es mag bafielbe zu allen 
Seiten eble Seiſter angezogen haben, aber gewiß tft 
uud, daß es zu allen Zeiten von ber Argliſt miß⸗ 
aut wurbe, um die Augen ber Menſchen zu bien, 
den und ihre Gemuͤther zu verwirren. Wie gejagt, 
ih liebe bie Verhuͤllung der Wahrheit mit ſym⸗ 
belifhen Draperien überhaupt nicht. Die Wahrheit 
in ſchön. Die Schönheit aber, o, ift fie nicht doppelt 
hertlich in der keuſchen Hüllenloſigkeit ihrer Reize?“ 
„Geber Yreund, Dein Geiſt fchreitet in ben 
Kegionen ber Ideale mit einer Sicherheit einher, bie 
ich beneiden könnte. Aber meine Natur iſt mehr 
auf die Wirklichkeit geftellt. Du nimmſt bie Menfchen, 
wie fie fein follten, ich nehme fie, wie fie find. Sie 
bedürfen ber Formen, ber Symbole, bes Verhüllungen, 
ja vielleicht fogar ber Saufeleien. Bringt das nadte 
Marmorbitb einer griechiſchen Goͤttin auf den rohen 
Renichen die erhebende Wirkung hervor wie auf ben 

: gebildeten, auf ben Künftler ? Kann bie nadıe Wahr⸗ 
keit bie Menge gewinnen ? Grinnere Dich doch daran, 
was Du Heute fchon von ber Wirkung bes katholiſchen 
Enlius gefagt. Da haft Du bie Macht der Sym⸗ 
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belit ... .. . Uebrigens, was bie Mängel der. Moun 
rerei betrifft, ſo theilt fie :unr dad Loos alled Menſch⸗ 
lichen. Es wohnt ihr aber die Kraft ber Regenere⸗ 
tion inne und gerade in Deutichland bar ſich fär 
bas in die Maurerei eingeichlichene dunkelmaͤnniſchte 
Gift kereits ein Gegengift gefunden. Du haſt wohl 
ihon vom Illuminatismus gehört ?“ ' 

„Nur Unbeſtimmtes. Profeſſor Abel ſprach 
wir unlängit davon. Die Illuminaten ſollen eine 
GSekte der Freimaurer fein, gefliftet von dem Profefio: 
Adam Weishaupt in Ingolſftadt. Abel fand es ſelt⸗ 
ſam, daß dieſer auflläseriiche Verſuch gerade in Baierm 
feinen Uriprung nahm, einem Lande, welches man 
fo ziemlid als dad beutiche Boͤotien zu betrachten 
gewohnt war.“ 

„Kam nit auch Gutes aus Nazareth t. 

Die lumitnasifche Bewegung ſcheint mir von großer 
Bedeutung zu fein. Sie kann eine zeitgemäße Re: 
form ber Maurerei zumwegebringen. Und wart’ mal, 
zeig’ mir boch die Dofe des Sammetdoctors. Das 
Mort Perfectibilites, weiches auf ber Innenſeite 
bes Dedels ſteht, ſpielt, wie ich hörte, eine vortretende 
Rolle unter den Formeln ber Illuminaten und bes 
Spruch: Lux vincet tenehras! if wohl nichts Ans 
beres als ein illuminariſches Symbolum. Sekt. ahne 
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ich deu Zufammenhang ber Suche. Der Sammeta 
boctes ift, wie ich weiß, Maurer. Wahrſchrinlich iſt 
er auch Illuminut, was auch ber Einfledler ein 
mag, am welden er und gewieſen hat.“ . 

„Du Tank recht haben, So erklaͤrt ſich ach ber 
immberbare Sruß, den er uns aufgetragen. Serapton . 
und Spirtdiee find wohl Hlnminarifche Ordensnamen. 
Sich, ieh! Nun ich babe Nichts dagegen, einem 
Muminsten Teunen zu lernen, welcher zitgleich Mörch 
web Anachoret if. Auch Loiungswert und Glaubenb⸗ 
beieuumig des Ordens laß‘ ich mir von Kerzen ges. 
felen. „Bervolllommuung!" und: „Dad Licht wird 
die Finſterniß belegen !” Amen vom ganzer Seele... . 
Aber ich” mal, da unten if das Remsthal und wir 
werben ſogleich in Waiblingen fein? ....... 

Dir laffen die Freunde in bas alte Hoheuſtau⸗ 
tmfäbschen Waiblingen einteiten und ven ba ihres 
Weges thalaufwaͤrts weiterziehen, wähzsend wir ben: 
geneigten Leſer einladen, und anf einem kurzen culs 
rurgeſchichtiichen Musfing zu begleiten, deſſen Zweck 
iR, das »orfichende Geſptach zu commentiren. 

Das achtzehnte Jahrhundert iſt ohne „Zweifel. 


eines bes merlwürbigften ber Weltgeſchichte Wer 
: dem nnermehßlichen Reichtham feiner Ericheinungen 


unter dem färgligen Begriff der Zopf: and Reife 
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sodözeit fubfumiren zu koͤnnen glaubt, beurkundet 
bamit nur eine Mlägliche Unwiſſenheit. Wir Halten 
bafür, daß ber allgemeine Charakter jener großen 
Zeit am richtigfien fih bezeichnen laſſe durch die 
bier nur ſcheinbar ſich wiberfprechenden Worte zer⸗ 
ſtoͤrend⸗ fchöpfertich. innerhalb biefes allgemeinen 
Charakters welche Gegenſaͤze im Befonderen! In 
faleiboffopifch buntem Nebeneinander erſcheinen hier 
bie Tühnfte Abſtraction und bie raffinirteſte Seunß- 
fucht, myſtiſch⸗verzuckteſtes Fühlen und bas ebeifte 
wifjenfchaftliche und bichterifhe Streben, philiterhaftes 
fies Verrottetfein und revolutionärftes Denken und 
Trachten, kolofſſale Laſter und reichſter Idealiomus, 
eyniſcher Skepticiosmus und kindlichſter Glaube, ver⸗ 
härtetfte Selbſtſucht und ſentimentalfte Schwaͤrmerei, 
ſchamloſeſte Wegwerfung alles Baterlänbiichen und 
glühendfte Regungen bes patriotifchen Gefühle. GE 
if ein Sittenbild, das, in fünftlerifcher Vollendung 
bargeftellt, wechſelweiſe tiefes Grauen und tiefes 
Entzüden einflößgen müßte. Die Maffe ber Ration, 
wozu auch viel vornehmer Poͤbel gehörte, ſteckte noch 
tief im Mittelalter, während bie auserwählten &elfter 
ihrem Volle um Jahrhunderte vorauseilten. Zwiſchen 
biefen und ber fiumpffinsigen Menge was klaffte 
ba für eine ungeheure Kluft! Während bie Klopſtock, 
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Leſſing, Kant, Gerber, Goͤthe ihre unſterblichen Geis 
Resthaten verrichteten, während Friebrih I. unb 
Sefepb TI. vom Throne herab Revolution machten, 
fagte noch ein abelöflolger Graf und hoher Bes 
amter: „Gin Menſch von bürgerlicher Herkunft Tann 
nichts Drhentliches gelernt haben.“ 

Bie bier ein fchroffer Segenſatz fich herausſtellt 
zwifchen ber Gonfersirung feubaliftiicher Barbarei 
und der neuen Gtellung, welche das beutfche Bürs 
gertbum vermittelt des Sturmſchritts ber national: 
Iiterarifchen Bewegung tm Gulturleben bet Nation 
Ah errungen hatte, — fo anberwärtd befonders auf 
dem religidfen Gebiete. Wir ſprechen nicht von den 
tonfeffionellen Reibungen und Yeinbjeligkeiten, von 
ben theologiſchen Zänkereien und Staͤnkereien: wir 
berühren nur bie beiden Gegenpole bed Rationalis⸗ 
mus und bed Myſticismus, zwiſchen welchen, bunteft 
nuancirt, das religiöfe Fühlen und Glauben unjerer 
Bäter, Srofpäter und Urgroßväter ſich bemegte. 

Es war bie Zeit der Auffiärung, aber «8 war 
zugleich die Zeit der Myſterien. Gin extremer Ras 
Honalismus, in feinem Behtscehen, alles Wunderbare 
uud Seheimmißvolle zu erflären, zu verwerfen, auss 
zurotten, eine Art gefrorcnen Fanatismus entfaltend, 
machte alle weniger proſaiſchen Gemätherz einer 
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gewiffen Schwärmerei geneigt, bie bei vielen gar leicht 
in Wunderfuht und Myfterienfram ausfhlug Ans 
bere Motive kamen hinzu. Auf ber einen Selte hatte 
ber intriguenhafte Charakter ber Politik ben Shan für 
freie Bewegung in der Deffentlichteit vernichtet, auf ber 
andern fuchte und fand bie überjättigte Genußſucht tm 
bem Gpiel mit Seheimniffen, und wären es auch noch 
fo I&ppifche geweien, einen neuen Anreiz. Hieraus 
erklaͤrt es fich unſchwer, bag die Aufklaͤrer auf den 
Gedanken kamen, den Seheimbundaparat auch zu 
ihrem Vortheil zu benuͤtzen, was aber im Ganzen 
und Großen mißlingen mußte, weil bie Idee ber 
Freiheit zu ihrem Gedeihen fchlechterbings Licht umb 
Luft der Oeffentlichkeit noͤthig Hat. Selbſt beſte 
und begeiſtertſte Fortſchrittsmaͤnner überjaben: dab 
gänzlich und fo ift es im Hinblid auf die unermeß⸗ 
liche geiftige Regſamkeit des achtzehnten Jahrhunderts 
begreiflich, daß geheime Orden wie Pilze aufſchofſen. 
Wunderbarer Irrthum bed Wenichengemüthes ! Ein 
tiefes, glühendes Sehnen nach allfeitig freier Gntwid- 
Iung und Entfaltung der ndtoibualität ging durch jene 
ganze Zeit und dennoch untermarfen fih Hunberte, Tau⸗ 
ſende, oft gerade bie Strebſamſten, dem Zwaug 
complizirter Geheimbundſyſteme, ließen fich die Feſſeln 
einer oft ebenſo laͤſtigen als albernen Symbelit 


gefilles und ſchwuren unbebingten Gehorſam — wit 
belanuten Oberen. 

Die Orunblage ber aufflareriſchen Geheimbund⸗ 
letei war ud blieb ber Freimaurerorden. Die mau⸗ 
zerifchen Legenden von einem unsorbenllicken Alter 
Heiz Genoſſenſchaft haben ber hiſtoriſchen Kritif uns 
ferer Tage nicht Stand zu halten vermocht. Der bes 
zübemte Orden, über welchen noch vieler Orten unter 
Dem Bolle ganz abgeſchmackt ungeheuerlihe Vorſtel⸗ 
Immgen bersichen, ift, obgleich auf. bie Grimnerung 
an bie mittelalterlichen Baugilden oder Banuhuͤtten 
gegründet, belauntüch von verhaͤltnißmaͤßig jungem 
Utſprung. Die genannten Baugilden bes Mittel⸗ 
alters hatten in Deutſchland, in Froankreich, in 
England ihre eigene Gerichtsbarkeit gehabt und da⸗ 
ber hießen ihre Mitglieder Freie Maurer, Frane- 

macons, Free-masons. Mit ber witteheitbrlich en 
Bautunft waren biefe Senofienichaften yon Künſtlern 
und Handwerkern. allmälig in Berfall geratben. Am 
längften bielten ſich die Buubräberichaftn in Gage 
land und bier erfuhren fie unter ber Regierung Ge⸗ 
orgs 1. ihte Umbilbung ir modernen Freimaurerei. 
Sa jahre 1717 wurbe zu London bie erfie große 
Lage (lodge, nur eine Mebesfehung bed bensjchmits 
telalterlichen Wortes Bauhütte) geſtiftet. Die Äußere 
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Drganifation ber Logen, bie Raugeorbuung ber BRit- 
glieder (Lehrlinge, Geſellen, Meiſter, Meifter vom 
Stuhle), bie Symbole (Hammer, Kelle, Winkelmaß, 
Schurzfell), bie Lofungen und Geremonien wurden 
aus den alten Bauhütten berübergenommen. Aber 
die Logen waren jetzt nicht mehr Zünfte von Künſt⸗ 
fern und. Sandwerlern, fie waren bie vermittelft eines 
complizirten Geremonield vor dem profanen Haufen 
abgeichloffenen Vereinigungspunkte freier und gebil⸗ 
deter Maͤnner aller Stände. Der Freimaurerbund war 
Teine handwerksmaͤßige Gilde mehr, fonbern ein rein⸗ 
menſchlicher Bund, beffen Wahlſpruch: Toleranz und 
Nächftenlicbel war und ber, mit Verwerfung aller 
treunenden confefltonellen und conventionellen Schran» 
ten darauf audging, den Menichen auf ben bel 
ſeines eigenen Weſens zu fellen. 

Don England aus verbreitete ſich bie Freiman⸗ 
zerei über ben Sontinent und kam bier rafch fehr in 
Aufnahme. Auch in Deutichland. In der Blüthe 
feiner Reinheit unb Wirkſamkeit verband er eine 
Menge durch Seit und Lebensftellung ausgezeichneter 
Männer vermittelft des Bandes geheimer Brüderjchaft. 
Wir nennen nur Friebrih ben Großen, welcher als 
Kronprinz Maurer geworben war und auch als König 
ben Orden protegirte, bis er aus demſelben trat, weil 
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ihm bie myſtiſche Spectakelei, zu weldher bie Legen 
mißbraucht zu werben anfingen, böchlich mißflel. Auf 
biefem Mißbrauch gründeten bie geheimbündlerifchen 
Sihenteurer, beren Glauzperiode um bie Mitte bes 
vorigen Jahrhunderts aufging, ihre induftrieritterlichen 
Sperulationen. Die SGeheimmißfucht, welche fich, viel⸗ 
fa wit ber pietiftelnden Richtung verwoben, aus 
ben früher berührten Gründen ber Geſellſchaft bemaͤch⸗ 
tigt hatte, kam biefem unſanberen Treiben zu Hilfe. 
Bie es immer gebt: wenn bie Leute Wunder haben 
wollen, fo finben fih Wunberthäter. Bon Wien ber 
veröffentlichte Mesmer bie Bezugs der magnetifchen 
Materie von ihm gemachten Beobachtungen und ber 
feientiven Seite bes Magnetismus gejellte fih als, 
bald eine myftifche. Zur felben Zeit führte in Schwa- 
Gen ber Pater Gaßner das Scanbal feiner Wunder⸗ 
heilkunſt auf, und trieb zw. Leipzig ber Kaffeewirth 
Schroͤpfer feine Geiſterbeſchwoͤrungen, bis er, von ber 
Wucht feiner Gaunereien erdrüdt, zum felbfimdrbes 
rischen Piſtol greifen mußte. Sin anderer Wunder⸗ 
mann, ber Straf Saint Bermain, Alchymiſt, Diaman⸗ 
tenverfertiger und Lebenselixirbeſitzer, berührte, nach⸗ 
bem er mit feinen chemiichen Künften und feinem 
Diamantenſchatz eine Weile Ludwig XV. und bie 
Dompabour ergöht hatte, ebenfalls ben beutfihen 
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Boden und ſtarb im ben Armen feines Werehrers, 
des Prinzen Karl von .Heflen, Statthalters von 
Sihleswig-Heiftein. . 

Alle dieſe Erfcheinungen Bingen mit ber reis 
masrerei. zufanimen. Dem ungefähr feit 1760 batte 
fich innerhalb ber letzteren eine fogenannte Geheim⸗ 
lehre audzubilden angefangen, welcde bebnuptete, baf 
urälte geheine Weisheit, von Mofes nnd Zoroafke 
herſtammend, burch Vermittlung bes Tewplerordens 
auf einen gewiſſen Chriſtian von Roſenkrenz und 
burch dieſen auf andere Meiſter bes Willens (ber: 
tem) vererbt worden ſei. Diefe Disziplin, bei Licht 
betrachtet auf dunkelmanniſche Intriguen, auf myſtiſch⸗ 
fabaliiiihen Aberwitz und Charlatanismus hinaus: 
laufend, gab vor, das Geheimniß bes Steins ber 
Meifen zu befigen, das heißt der Berwanblimg umebler 
Metalle in Gold und bes Bereitung des Lebenseli- 
xirs, welches ben roſenkrenzeriſchen Abepten eine un⸗ 
endlich lange Lebensdauer ſichere. Die Roſenkreuzerei 
begann bie Maurerei zu überwuchern. Leute, nament⸗ 
lich aus den höheren Ständen, welde mühelos in 
ben Beſitz foldher, wie fie wähnten, mit fehr reellen 
Vortheilen verbunbener Wetöbeit zu gelangen fuchten, 
brängıen fich maſſenhaft ben Logen zu. Pfiffige En 
latane und berechnende Reactionaͤre fiifteten bie 
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togenannten „inneren Syſteme“ und das „Syſtem ber 
ſtricten Obſervanz,“ wo außer ben herkoͤmmlichen brei 
Zehannisgraben noch eine Menge höherer Weihun⸗ 

gen ſtatnirt und mit rofenfrenzerifchen Symbolen, 
Diersgiyphen, Eidſchwuren und phantaflifchen Gere- 
monten ?urzfichtige und vertrauensvolle Myſterien⸗ 
füchtlinge geblendet und genasführt wurden. Die 
Maurer der —2* Obſervanz waren, daher ber Name, 
zu Ärietem Gehorfam gegen bie unbelannten Oberen 
verpflichtet, deren geheimnißvoller Großmeiſter unter 
bem Titel des Ritters won der rothen Feder (Eques 
a penna rubra) verehrt wurde. 

Das Spftem ber ſtricten Obfervanz erfuhr aber 
son Seiten ber ihren uriprünglichen Tendenzen treu» 
gebliebenen, aufklaͤreriſchen Maurerei energifchen Wis 
berftand und auf emem großen Freimaurereonvent im 
VWilhelmsbad bei Hanau im jahre 1782 unterlag es 
ber von Bode und Knigge geführten Oppofttion, fo 
daß ſtatt feiner das Syſtem ber fogenannten eklekti⸗ 
ben Maurerei für bie beutfchen Logen angenommen 
wurde. Es erklärten bie Kührer biefer Richtung da⸗ 
mals offen, ber Zwed bes Ordens fei bie Vernich⸗ 
tung alles Aberglaubens und aller Despotie. Hierin 
nun fiel bie Freimaurerei mit bem Illuminatenorden 
piammen, welchen im Sabre 1776 zu ‚gmeoiRabt 
1866. XII. Gchiller. IL. 
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der Profeſſor Weishaupt in Verbindung mit bem 
. Stubenten Zwadh geftiftet hatte und welchen ben 
der Freiherr von Knigge, unter dem Ordensnamen 
Philo bekannt, maureriſch organifirte Schon 1778 
zählte der Zlluminatiäneus in Baiern, Frauen und 
Tyrol zwölf Logen, in Wien ausgezeichnete Männer 
wie Sonnenjeld zu feinen Mitgliebern und verbreitete 
ich durch die Bemühungen Bode's und anderer Brä- 
ber auch nach Mittel- und Norddeutſchland. 





Drittes Eapitel. 


Der Poet als Courmacher und ein unbeadhteter Fremder. — 

„Ad, mein Herr!" — Legende von einem geraubten Kuß. — 

er „Salvator.” — Cine Prozeſſion. — Es ſchneit Roſen. 

— Der Dichter im Halbdunkel. — Die Urfulmerin Gin 
gefäßrliches Zäte » a s Zbte. 

„Ab mein Her !“ 

Dieß wurde gefprochen in einer Morgenitunbe 
in dem Schenk⸗ und Speilezimmer bes alten Gaſt⸗ 
baufes zur blauen Ente in der alten Reichsſtadt 
Smänb von ber Tochter des Hauſes zu einem Gaſt, 
welcher ihr angelegentlih die Gour machte. Die 
Sprecherin war eine große, volle, friiche, weiße Blou⸗ 
bine mit einem huͤbſchen Stumpfnäschen und einem 
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ſchachtenden Blick welcher vermuchen ließ, daß fie 
ben Bether ober wenigitens den Siegwart geleſen 
habe, — im Uebrigen nicht übertrieben geftheibt, aber 
dech recht appetickich ausichend. Des, zu bem ed 
geipecchen wurde, mar unſer reiſender Dichter, weis 
dem die hichſche Wirthötochter vorhin feinen Morgen⸗ 
Saffee gebracht hatte. 

inter dem Noeten und dem Mäbchen befand 
ich nur noch ein Gaſt in der Stube, welcher I 
einer entfernen Ecke hinter einem Tifche ſaß, in ver- 
ihiebene vor ihm liegende Briefichaften vertieft. 
Schiller, mit einem für ihn anziebendern Gegenſtand 
beichäftigt, achtete bes Mannes nicht, obgleich das 
Aenßere deſſelben zu einer andern Stunbe feine Aufs 
merfjantfeie wohl Hätte erzegen bürfen. 

Der Fremde, reich, vielleicht uͤbettrieben reich 
gelleibet, war Hein von Geſtalt, dabet ziemlich cor⸗ 
yuient unb ungewöhnlich breitſchultrig. Sein runder 
Kay war mit biden, dunkelſchwarzen und fraufen 
——— — welche ſich dem Zwang der Friſur nur 

fügten. Unter einer gedrungenen Stirne 

* ſtarken dunkeln Brauen glühten ſchwarze, trüb⸗ 

ſchlumernde, ſtets rollende Augen. Der feingerun⸗ 

deten, etwas gebogenen Naſe entiprach nicht fehr ber 

große Mund ut dickwulſtigen Lippen, dagegen das 
6 
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fefte, zunde Kinn. Gr fchlen ſehr vollblütig, dem 
burch die braungelbe Geſichtsfarbe ſchimmerte überall 
bad Blut hervor. Auf drei Schönheiten konnte er 
übrigens Anſpruch machen: er befaß ein Kleines und 
feines Ohr, eine kleine und fleifchige Hand und einen 
Heinen und überaus wohlgebildeten Fuß. Dem .Räuse 
pern nach zu fchließen, welches er von Zeit zu Zeit 
bören ließ, mußte er eine wohlflingende Stimme be 
ſitzen. 

Der Dichter achtete bes Mannes nicht. (Gr wer 
vollanf beichäftigt, zu frühftüden und baneben feine 
Salanterie ſehen zu laflen. 

„Ja, Mamſell Senzele *),“ fagte ex, „in be 
guten alten blauen Ente Hab’ ich mich gleich wieder 
secht heimifch gefühlte. Wie oft bin ih als Heine 
Junge mit Vater und Mutter an biefem Tiſch be 
geſeſſen! Sie freilich, Sie Böfe, Haben Sich bes alten 
Spielfameraben nicht wieber erinnert. Und doch war 
th vor Zeiten fo zu fagen Ihr anerfannter Schatz. 

„Ach, mein Herr!” lispelte bie gebildete Wirth 
tochter und wurbe gebührender Maßen roth, was fe 
keineswegs bäßlicher machte. 

„Wiffen Sie noch, Mamſell Senzele,“ fuhr bes 


*) Bärtliche Verkleinerung für Grefenz, Grefentia. 
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Geurmadger fort, — „mie Sie mid bed Vertrauens 
wüsdigten, Ihnen bie große fehöne Puppe, die Ihnen 
ber Gantiflaus gebracht, an, und ausziehen zu helfen ? 
IS weiß noch ganz gut, wie allerlichfi Ste Eich dabei 
aufellten und wie ungefchtelt ich und wie fo hübſch 
Sie mid falten und auszanften. Beim Supiter, 
wie ſiud Sie jeither groß und fchön geworben !* 

„Au, mein Her!“ 

„Die liebe Puppe ift wohl ſchon lange ben 

aller Puppen gegangen und Sie, theures Sen⸗ 
jele, fpielen jetzt flatt mit nürnberger Spiehjeug mit 
armen Männerherzen.* 

„Ach, mein Herr!” 

„Deiner Treu, ich merke, in ber blauen Ente 
RS noch immer gut fein. Refpect vor biefem Kaffee! 
Der Hat ben rechten Duft. Und wie mild und füß 
dieſer Milchrahm! Aber ich wette meinen Kopf, Ihre 
Arſchrothen Lippen, Mamfell Senzele, bie müflen noch 
zehutauſendmal milder und füßer fein.“ 

„Ad, mein Her!“ 

Wir vermuthen, ber Dichter würde bie blonde 
Schöne veranlaßt haben, diefen Ausruf noch zu vers 
fihiebenen Malen zu wiederholen, wäre nicht durch 
ben Eintritt Raleighs das Geſpräch unterbrochen 
werben, 
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. Der Amerilauer, von einem in ber Frühe gw 
machten Ausgang zurädtchraub, ſchien nicht ſo gut 
gelaunt zu fein wie fein Freund. Er warf ben Gut 
auf ben Tiſch und nahm ſchweigend ‘Piak. 

„Haſt Du eine Spur gefunden?“ fragte ibm 
ESchiller leiſe. 

Keine,“ erwiderte Raleigh einſplbig. 

Der Poet hätte gerne feine galanten Bemuhun⸗ 
gen um bas hübſche Senzele wieder aufgenommen, 
ober er war zartfühlenb genug, es zu unterlaffen, 
aus Schonung für die Stimmung bes Freundes. 

Die gebildete Tochter bes Bafthaufes zur blauen 
Ente hielt fich mit Recht für verpflichtet, das einge 
tretene Stillichweigen zu brechen, um bie Säfte zu 
unterhalten. Sie fragte daher mit fittfam gefenkten 
Augen binter ihrem Gtridzeug hervor: | 

„Werden die Herren bie heutige große Pro | 
Kon auf ben Salvatos mitanjehen 7“ | 

„ft heute dort eine große Brozeflton zu ſehen ⸗ | 
ertoiberte Schiller. 

„D freilich. Wir find jet in ber Zeit um ben | 
Sinmelfabrötag herum. Da gebt bei und im ber 
Gegend Alles wit dem Kreug*). Heute kommen bie 


*) „Wit dem Kreuz gehen,” das heißt dem vorangetragenen 
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Lente ans den umliegenden Ortſchaften fchaaremweife 
in die Stadt herein und dann geht die große Pros 
aufm von der Pfarrliche ans auf den Salvator. 
Da wird bann eine Predigt gehalten unb nachher 
ein feierliches Hochamt.“ 

„Das müſſen wir ſehen, Willtam,” fagte Schiller 
lebhaft. „So eine Prozeſſion ift ein prächtiges Schau⸗ 
mel... . Sie gehen boch auch nach den Sulvas 
tor, Mamijell Senzele? Gewiß, Sie bürfen da nicht 
fehlen, Sie unter den fchönen Mädchen von Gmünd 
das allerichönfte.* f 

„Ad, mein Herr.” 

„Richt wahr, Mamjel Senzele, die Landlente 
tommen im feftlihen Aufzug mit Kreuzen und 
Bahnen ?" 

„Sa und fie find jetzt wohl ſchon anf bem 
Bege. Der Zug ordnet fih dann auf dem großen 


Kreuze und den Kirihenfahnen folgen, pas if in ber Ges 
gend, von welcher hier die Rede, die gewöhnliche Bezeich⸗ 
nung ber feierlichen Bittgänge, welche zur Zeit bes Him⸗ 
melfahrtfeftes, auch an gewoͤhulichen Wochentagen, von 
den Dorfgemeinden unternommen werden. Autor hat in 
feinen Knaben» und Zünglingsjahren ſolcher Flurgänge 
viele emacht. Er iſt des Dafückaltens, daß —** 
nur die Kriftlihe Umbildung der Frühlingsumgaͤnge alt⸗ 
germaniſchen Gottesdienſtes ſeien. 
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Gettesader bei ber Piarrlicche. Die gefammte hoch⸗ 
würbige Geiſtlichkeit der Stabt geht mit, auch alle 
bie hochwärdigen Herren Religioſen aus den Klöftern 
geben in bem Zug, ebenfo bie Klofterfrauen aus dem 
Klöfterle in der Stadt und von Gotteszell drangen. 
Der Stabtzintenift mit feinen Muflfanten uneflziet 
ber PBrogeflion voran... . Wenn nur nicht immer 
an biefem Tage broben auf bem Salvator ein fo 
gar arges Gedraͤnge wäre.“ 

„Das thut Nichts, Mamſell Senzele. Seien Ste 
ganz undeforgt. Sch würbe mich glücklich ſchaͤtzen, 
wenn ich in dieſem Gedraͤnge Ihren Beſchuͤtzer ab⸗ 
geben duͤrfte.“ 

„Ach, mein Herr!“ 

Raleigh hatte bis jebt an bem Geſpraͤchsgegen⸗ 
ſtand wenig Antheil genommen. Jedoch bie Erwäh⸗ 
nung des Klofterfrauen machte ihn aufmerkſam umb 
er war Im Begriff, eine Frage an Mamſell Senzele 
zu thun, al& ihm ber frembe Herr in ber Ede, wel⸗ 
her inzwifchen feine Paptere zufammengepadt hatte 
und aufgeftanden war, zuvorkam, indem berfelbe in 
einem ſchrecklich gebrochenen, halb franzoͤſiſch, Halb 
italtenifch klingenden Deutſch bie Tochter bes Hauſes 
fragte, ob es gewiß fel, daß auch bie Kloſterfrauen 
an ber Prozeffion theilnehmen würden. 


| 
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Huf bie beiahende Antwort bes Mäbchens vers 
Be er mit einem leichten Kopfniden gegen bie 
—— das Zimmer. 

Ber iſt ber Herr?" fragte Raleigh, welcher 

ben Fremden flüchtig ſixirt hatte. 

„Sin fürnchmer Pr ein fremder Graf,“ lau⸗ 
tete bie Antwort. „Er reift mit Equipage und Dies 
nerſchaft unb wohnt fchon feit ein paar Wochen. bei 
und im der blauen Ente. Er hat das große rothe 
Zimmer gegen ben Franziskanerkloſtergarten hinaus. 
inne und das eine grüne banchen. Wenn man ihn 
wur befier verfichen konnte.“ 

„Hm,“ ſagte Schiller. „Er fcheint ſchon ber 
Raum zu fein, ber ſich verftändlich machen Tann. 
Damfell Senzele, nehmen Sie Ihre wunberichönen 
bimmelblauen Augen vor ben hoͤlliſchſchwarzen dieſes 
fremben Herrn in Acht.“ 

„Ach mein Herr! Warum nicht gar? .. . Seht 

et Se mer aber!” i 

Lachend über dieſen claſſiſch⸗ſchwaͤbiſchen Aus⸗ 
druck, welcher verrieth, daß bie ſchwaͤbiſche Natur 
über die ſtaͤbtiſche Cultur von Mamſell Senzele zeit⸗ 
weilig den Sieg davontrug, verließ der Dichter mit 
ſeinem Freunde das Haus. Es ſei dieß jedoch, be⸗ 
bauptet eine handſchriftliche Chronik von Omund, 
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nicht geichehen, bevor er ben erfolgreichen Verſuch 
gemacht hätte, zu erfahren, ob bie Birfchrothen Lippen 
bes Mäbchens, welches ben Herren bis zur Haus⸗ 
thüre das Geleite gab, wirfiih fo mild und füß 
feien, wie er galant vorausgefeht hatte. Wir wiſſen 
nicht recht, ob wir biefe Sage ohne Weiteres für 
wahr balten tollen; wenn wir aber ben hiſtorifch 
fichesen Umſtand erwägen, bag umfer Dichter zur er⸗ 
fen Aufführung feiner Räuber in Mannheim ums 
Haar zu fpät gefommen wäre, weil ihn auf be 
Reiſe dahin zu Schwehingen ein ſchmutckes Wirths⸗ 
tochterlein uͤber Gebuͤhr lange aufhielt, jo möchten 
wir die gmünder Legende von einem im Halbdunkel 
des Hausgangs der blauen Ente kuͤhn eroberten Kuß 
wenigftens für ſehr wahricheinlich halten. Es gibt ſo 
Augenblide im Menfchenieben, wo man viel kußräus 
berifcher gefinnt iſt als fonft. 

Raleigb ſchien ſich bes guten Humors ſeines 
Freundes zu freuen, ohne jedoch denſelben theilen zu 
koͤnnen. Indem fie über ben ſchoͤnen großen Markt⸗ 
plat 8 Stadt ſchlenderten, ſagte er: 

u ſcheinſt Dir Hier im Lande nicht übel zu 
—8 iend Friedrich, und ich werde, wenn Du 
fo fortmachſt, der Bande im Ochfen zu Stuttgart 


— — — — — 
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weht wenig von Deinen freibenteriſchen Thaten hier 
oben zu erzählen haben.“ 

„Ad, Du ſpielſt auf bie Lippenprobe an, bie 
ich vorhin gemacht? Siehſt Du, dergleichen allerlich- 
fe Belegenheiten kann man Rd zu Nuten machen, 
wenn man fi hütet, Her; und Sim won einer 
großen und tiefen Leidenſchaft gefangen nehmen zu 
lafien. Es lebe der Mann, ber dad Eprüchwort er» 
bat: Gin amber Städtchen, ein anber Mädchen !" 

Ich erſtaune: Du fprihft ja wie ein rechter 
Bruder Leichtfuß.“ 

„Möglich, aber was willſt Dur Es fist Jedem 
ber Aare unter ber Haut. Zumellen muß er heraus 
und feine Kapriolen machen, fonft ſchlaͤgt Ginem die 
Narrheit nach innen und richtet da allerhand Unheil 

.Ernſthaft gefprochen, ich Babe Dir, glaub’ 
ich, meine Anficht von ber Kiebe und von den Frauen 
bereits bei einer frühesen Gelegenheit mitgeiheilt 
und ich fand feither keinen Grund, fie zu wechſeln. 
Es iſt gewiß fchrediich, ohne eine mitfühlende Geele 
zu leben; aber es iſt auch ebenfo fchredlich, ſich an 
irgend ein Herz zu hängen, wo man, weil doch im 
ber Welt NRichtö Beſtand Hat, nothwenbig einmal 
fih losreißen und verbluten muß. Menn id 
iberhaupt je an eine bauernbe Verbindung werbe 


92 


denken koͤnnen, fo wird das jedenfalls noch lange an» 
fieben. Einftweilen jedboh, wenn ba und bort eine 
Blume an meinem Wege blüht, bin ich entfchloffen, 
ihres Karbenichmelzes und Duftes mich zu erfrenen 
... Aber wohin wollen wir benn jetzt eigentlich I“ 

„Ih denke, nach der Wallfahrtsflätte, von wel⸗ 
der die Mamſell gefprochen.” 

„Ab, nach dem Salvator ?“ 

„Sa, denn ba bie Bewohnerinnen ber beiben 
biefigen Nonnentlöfter an ber Prozefiton theilnehmen 
werden, fo wäre es boch moͤglich“ ... 

„Ich verfiche. Doch borch, da beginuen bie 
Glocken auf ben Thürmen ber Stadt ſchon zu läuten 
und Markt und Gaſſen füllen fih mit Menſchen. 
Wir wollen eilen, und noch einen guten Plat zum 
fihern. Sch kenne den Weg, komm’ nur.” 

Sie gingen an der uralten SJohannislishe vor⸗ 
über, bie Bodögaffe entlang und zum gleichnamigen 
Thore hinaus. Dann wandten fle fih rechtshin an 
ber Stabtmauer hinab, paffitten bie Brüde über ben 
Waldſtätterbach und kurz barauf eine zweite, durch 
deren Joche die Rems fließt. Ein mit Pappeln bes 
feßter Weg führte fie jenfeits ber Remsbrücke binnen 
wenigen Minuten an ben Fuß bed Salvatore. 

Dieſe Wallfahrtsftätte, an bes norbweftlichen 
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Seite des fchönen Thalgeländes zu bewalbeten Hoͤ⸗ 
ben anfleigend, bat eine reizende Lage. Gin vielfach 
geſchlaͤngelter Weg windet fih ben Hügel hinan 
und an biefem Wege ſiehſt Du eine Reihe von 
Kapellen, in welchen vermittelt Ichensgroßer Figuren 
aus Holz und Stein die aufeinanderfolgenden Sze⸗ 
nen der Paſſion EhHrifti bargefiellt find. Oben auf 
der Höhe flieht eine größere Kirche, welche in bret 
Räume zerfällt. Da iſt zuerft eine offene Vorhalle, 
an deren äußerer Strebewand eine Kanzel angebracht 
iR, denn an großen Wallfahrtötagen wurde hier 
unter freiem Himmel geprebigt. Bon der Vorhalle 
gelangt man in bie eigentliche Kirche und unter Dies 
fer liegt das Hauptheiligthum, eine Art Krypte, 
welche nicht gebaut, fonbern in ben lebendigen Stein 
bineingehöhlt iſt. Sine Legende will, in biefer Höhle 
hätten vor Zeiten bie erſten Ghriften ber Gegend 
ihre gottesdienſtlichen Berſammlungen gehalten. Bon 
der Vorhalle führt eine breite Treppe zu dieſer halb⸗ 
dunkeln Krypte hinab und zugleich auf einen kleinen 
freien Platz, auf welchem eine hoͤlzerne Tribuͤne auf⸗ 
geſchlagen iſt, von welcher aus die Wallfahrer ſo⸗ 
wohl die Predigt hoͤren als mit ben Augen ben Aec⸗ 
ten ber am Altar der offenen Galle celebrirten Meſſe 
folgen konnten. Wendeſt Du Dich von ber erwähnten 
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ftetwernen Treppe aus zus Rechten, fo betrittſt Du 
eine umfriedigte Tesrafle, auf welcher bie Kreuze 
Chriſti und der Schächer in bie Euft ragen. Bon 
ber Baluſtrade diefer Terraffe aus rollt fi) Deinem 
Auge ein anmuthiges Landſchaftsbild auf. Yimter 
Die im Thale liegt‘ bie Stadt, mit ihren Gärten 
in ein fmaragbenes Wiejengelänbe eingebettet. Thal⸗ 
auf und thalab liegen zerfirente Gchofte immitten 
von Baumgruppen unb da und dort blickt das Thurm⸗ 
then einer Kapelle hervor. Die gegemüberliegenbe 
Hügelhalde fteigt in füböRlicher Richtung zu dem 
Rraßborfer Plateau auf und über biefem ragen 
drei iſolirte Pyramiden empor, rechts ber Hohenſtau⸗ 
fen, in ber Mitte der Hohenrechberg, links ber Ho⸗ 
benfuifen. Noch weiter zur Linken Binter biefem 
biiden fernblau die Bergmwälber bed Aalbuch herüber. 

Die ganze Stätte bes Salvators hat, verbun⸗ 
ben mit ber Ausficht, welche fie bietet, viel Pitto⸗ 
reskes und befigt einen gewilfen romantiſchen Zauber, . 
ber noch dadurch erhöht wurde, daß zur Stunde, wo 
bie Freunde ben Ort betsaten, ber ganze Glanz 
eines ſchoͤnen Maimorgend anf ber Landſchaft lag 
und das vieltänige Slodengelänte von ben Thürmen 
be Stabt bie Luft von melodiſchen Klängen vibri⸗ 
sen machte. 
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Unfese beiden Reiſenden waren eben mit bes 
Beñchtigung ber Orilichkeit nothduͤrftig fertig gewor⸗ 
den, als ein dumpfes Geräuſch von ber Stadt Ber 
errathen lich, daß bie Prozeſſion ſich in Bewegung 
geſetzt babe. Bald auch ſahen fie bie Spike bes 
Zuges aus ber Wölbung bed Bockthorthurmes her⸗ 
auslommen, worauf fogleich bie Glocken ber Salva⸗ 
torliche, ihren Schweitern im Thale drunten autwor⸗ 
send, den Wallfahrern ihr Willkommen entgegenriefen. 
Am war eB jchän anzufehen, wie ſich der lange Zug 
über bie Remsbrücke und burch bie Bappelallee all: 
mählig au den Fuß des Salvatorhügels hevaus bewegte. 
Es verging jebod eine geraume Weile, bis er bie 
Auböbe berauflam, denn er bielt bei den einzelnen 
‚Statinwen”" an und es murben bort bie bezäglichen 
Stellen des Roſenkranzes“ gebetet. Enbdlich langte 
die Prozeffion auf dem kleinen Plateau an. 

Da kamen zuerſt der Stadtzinkeniſt und bie 
Stadtpfeifer und Stadtpauker mit ihren Inſtrumen⸗ 
ten, unter welchen ſelbſt eine Heine tragbare Orgel. 
nicht fehlte, und ber Chorregent und der Kantor ber 
Stabt mit ihren Singknaben und Orgelichklern and 
Gäcilienjungfern. Dann bewegte.fich bie hochwuͤrdige 
Weltgeiſtlichkeit der Stabt zur Vorhalle bes Salva⸗ 
torlirche herauf, oben empfangen von dem Pater 
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Benefigiaten und von bem Herrn Frühmeſſer*) ber 
Wallfahrtſtaͤtte. Und bie hochwürbigen Herren tru⸗ 
gen alle ben ſchwarzen Zalar und barüber das ſchnee⸗ 
weiße faltige Ghorhembe und bie Stola, auf bem 
Kopf aber oder auch in ber Hand das ſchwarze vier 
fantige „Biret.” Ein hochpreislicher Rath und Mar 
giſtrat Hatte ben Ehrenplatz Hinter ber. Stabtgeifs 
lichkeit inne, und es fchritten, unter Vortritt Gr. 
Snaben des Bürgermeifters, bie würbigen Bäter ber 
Stabt einher in fehwarzen Taffetmänteln und wohl: 
gepuberten Perüden, mit wagrecht an ihrer Linien 
Hüfte parabirenben Degen. Unb überall fab mar 
ahnen von allen Farben, worauf unzählige Heilige 
gemalt und geftidt waren, und eine Schaar Mini 
firanten in fcharlachrotben Tuniken nnd weißen Ueber⸗ 
würfen trug brennende Kerzen unb allerhand fir: 
liches Seräthe ober ſchwang bie Rauchfäfler, daß bie 
ganze Atmoſphäre von Weihrauchduft erfüllt wurde 
Hinter einem hochpreislichen Rath gingen bie Non⸗ 
nen aus bem Stabillöfterle, alte verwitteste ober 
auch junge frifche Geſichter aus dem eigenthämlich 
geformten und gefältelten Linnen ihrer Weihel 
hervorſehen laſſend; dann bie Urſulinerinnen von 


Fruühmeſſenleſer. 
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Sotttes zell, Msenger verbällt und das Antik binter 
ſchwarzem Schleier bergend. Und ihnen folgten unter 
ihrer Prioren und Superloren bie Moͤnche 
ber vier Stadtkloͤſter, in braunen, ſchwarzen unh wei⸗ 
Sen Kutten, mit meiſt ſtrengen Asketenphyſiognomiex. 
Dean kamen bie feommen Frauen und zächtigen Junge 
pen von Gmünd, geſchmückt mit ſilbernen Buſen⸗ 
fetten und gierlich geftakteten, kleinen Flügelhauben 
von Goſdraht und Silberzindel und hierauf: umter 
Bertritt ihrer Zunftmeifter bie verſchiedenen Züufte 
und Gewerke. Dann erſt kam das Landvolk aus be 
mnliegenben Dörfern, jebe Gemeinde von ihrem See⸗ 
lenhirten geführt, unter Bortragung von Kreuzen umb 
Fahnen. Da fah man bie ehrliche Bauernſame, au⸗ 
geiban mit langen, ziegelroiben Möden, ſchwarzen 
Blũfchweßen, kurzen Leberhoßſen, weißlinnenen Strüms 
Yen und Gemürfliefein, ben koloſſalen Nebelſpalter 
umter bem Arm, und ihre Weiber und Töchter in 
furzen , unermeßlich faltenzeichen fchwarzen Roͤcker, 
bauen Struͤmpfen mitrothen Zwideln, bunten Schüre 
jen wub Brufllägen, großen jeidenen Halstüchern nınb 
ſchwarzen Florhauben, beren Flugel an den Ohren 
weit hervorſtanden. Und ed waren genng hubſche 
Madchen barmisr, dralle, vollhufige Geftalten mit 
Haum und braunen Augen, Die fehr andechts Pi 
1856. XXU. Eäiller. IL 
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Boden, aber auch recht munter in bie Welt zu Klicken 
verftanden. 

Als fich dieſer mächtige Menfchenftrom auf bas 
Plateau bed Salvators ergoffen hatte, wie er, nad 
Raum und Orbnung fuchend, hin⸗ und herwogte, bis 
er fih endlich flaute, wie dabei allmählig bie bun⸗ 
tefte Zufammenwürfelung ber Geſchlechter, Stände, 
Trachten flattfand, wie bie fo gemifchte Menge auf 
dem vielfach zerflüfteten Terrain, auf ben Terraffen, 
Treppen und Plaͤtzen in den mannigfaltigiien Stel 
ungen und Gruppen fih barflellte: — fo gewährte 
dad Banze ein fo beliebtes unb hoͤchſt maleriiches 
Bild, daß es wohl ein Dichterauge zu entzüden vers 
mochte. 

Schiller war daher biefer Anfchauung fo binges 
geben, baß er einen plößlichen halbunterbrüdten Aus⸗ 
ruf Raleighs überhörte und es” auch weiter nicht bes 
athtete, daß er im &edränge von dem Freunde ges 
trennt wurde. 

Diefer aber hatte guten rund, bewegt zu felm. 
Als nämlich die Abtheilung ber Prozeſſion, in welcher 
die Nonnen vou Gotteszell, ſchon gemiſcht mit ber 
übrigen Menge, gingen, an der Terraffe, wo er mit 
bem Freunde bis dahin geitanben. hatte, vorüberlam, 
hatte er bemerkt, wie ber fremde Herr, welchen er 
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im der blauen Ente geſehen, raſch einer ber Nonnen 
zur Seite trat und berfelben Außerft geichidt ein Pa⸗ 
per in bie Hand fledte. In diefem Augenblid bob 
ein Euftzug den Schleier der Nonne weit genug, um 
barunter ein Antliß wahrnehmen zu lafien, welches 
dad Herz bes jungen Mannes hochichlagen machte. 
Er drängte fich vorwärts, aber bie Gunſt bes Aus 
gerbiides war ſchon vorüber. Gerade bier, auf bem 
Wege zu ber nahegelegenen Vorhalle ber Salvator⸗ 
Urche, Raute ſich bie Menge ber. Wallfahrer am dich⸗ 
teten. Der Fremde und die Nonne waren feinen 
Singen entichwunben und er ſah fich in eine Mens 
ſchenmaffe eingekeilt, welche zu durchbrechen felbft mis 
— offener Gewalt kaum möglich geweſen 






Wahrend der fo gefangene Amerikaner, won 
kelneswegs ſehr andaͤchtigen Gefühlen bewegt, ſich in 
Gebuld faſſen mußte, war Schiller glücklicher, ſofern 
ihn der Zufall dem eigentlichen Schauplatze ber got⸗ 
teödienfllichen Feier ganz nahe brachte. Da ſich naͤm⸗ 
lich von ber von Wallfahrern wimmelnden Terraffe 
ans Alles jenem Schauplatze zudräugte, wurde er 
von ber Flut mitfortgeſchoben, aber in einer auderen 
Richtung, als in jener, wo Raleigh feſtſaß. Erſt 
ging es Bunterbunt bergab, bann um einen mit eines 
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Kapelle gekroͤnten mächtigen Felſen herum, dans 
sechtähtn auf ben Platz vor ber Tribane und end⸗ 
lich gewann unjer Poet einen Ruhepunkt hart am 
Fuhe der Treppe, welde von dem Gimgang be 
Kiypte außen nach ber Vorhalle binauffühet. 
Droben in ber Halle unb ber darauſtoßenben 
Kische wurben raſch bie Vorbereitungen zum Botteds 
bienft getroffen. Dan hörte die Mufiter ihre I 
firumente ſtimmen unb balb erklang unter ihrer Bes 
gleitung der &efang, welcher die Prebigt einleitete 

Mit einmal glaubte ber Dichter durch dieſe 
Klänge hindurch feinen Namen nennen zu hören mb 
jwar ganz aus ber Nähe. Gr fihamte fick: um, da 
ex aber jebt erſt bemerkte, daß ihm ber Freund von 
ber Seite gelommen, welcher ihn unter diefer Maſſe 
son Fremden boch wahl allein bei feinem Namen 
angeiprochen haben Tennte, fo nahm er bie Sache 
füs eine wunberlihe Giuncktäufchung wub gab ſich 
wieder unbefangen feinen Beobachtungen Bin. 

Da fi ihm auf ſeinen Hut, ben er ver ſich 
um. der Bruft hielt, eine prächtige Mofe nichen Er 
nahen fie, ſieckte fie ind Knopfloch und fah nach der 
Baluftrabe der Halle hinauf, vermuthend, die Blume 
möchte einer ber Cäcilienjungfern entfallen fein, ber 
em helle Stimmen ba oben Hangen. Aber an ber 
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Balutrabe ſtanden nur Weltpriefter und Muche. 
Am kehrte er fich um nach der Treppe, aber auf 
ben Selten Stufen berfelben waren nur ſtrengver⸗ 
feierte lirfulineriunen wahrzunehmen, vermifcht mit 
hochſt anbächtigen alten Stadtfrauen unb Bäuerinnen 
mb weder dieſe noch jene ſahen darnach aus, als ob 
fe ſich mit Roſen zu fchaffen machten. 

Der —— Nachforſchung mäbe, ſog ber 
cen ben Duft ber Blume ein und ſprach bei 

: Bean es Einem Rojen auf den Hut fchneit, 
fo Tann man fi ja berfelden erfreuen, ohne ſich 
baräber Sorgen zu machen, woher fie kommen. 

Er Hatte auch feine Zeit, bem Roſengedanken 
weiter wadrzubängen, denn jest trat broben ber Pee⸗ 
Diger auf bie Kanzel heraus und bu gab es wieder 
ein lebhaftes Hin⸗ umb Herſchieben unter bes Menge, 
weil die Einen von ba, die Andern von bort aus bie 
Dredigt am beſten zu hören glaubten. Da unfereit 
Freinde an ber Behauptung feines Platzes wicht viel 
Pr wanbte er Teine Mühe darauf und fo Jah er 

unverfehbens in die Keypte hinemgebraͤngt, was 
idea Baf gefiel, weil es Yier, im Gegenſatz zu bem 
helfen Sonneriſchein draußen, hübſch kühl war. Er 
fhente Ach in dem Halbdunkel ber Heinen Höhlen- 
Ride wach einen Siß um, imd da er an bes 
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Hinterwand einen großen Gitterſtuhl ſtehen ſah, ergriff 
er bavon Beil. Bon dieſem ficheren Winkel lich 
es feine Blicke in ben Dänımerigen Raum binausichweifen 
und bemerkte, daß berfelbe mit Landleuten augefüllt 
war, welche, auf.ben Knien liegenb, bie Lippen tm 
eifrigen, halblauten Gebet bewegten unb dazu bie 
Kugeln ihrer Roſenkraͤnze, weldhe in jener Gegend 
ben wunderlichſt aus Paternofter verflümmelten Namen 
Dfotter führen, abrollen ließen. Das gab ein ſum⸗ 
mendes Getön, mit welchem fich bie ſtoßweiſe von 
draußen hereindbsingenden Saͤtze der Prebigt feltfam 
miſchten. 

Der Dichter erinnerte ſich, daß er mit ſeiner 
Mutter und ſeiner geliebten Schweſter Chriſtophine 
in feinen Knabenjahren von Lorch aus mehrmals 
ben Galvator beſucht Hatte, und bie Bilder feiner 
Theusen fliegen vor ihm auf. Die Schwingen ber 
Dhantafie trugen ihn weit das Land hinab nah 
ber GSolitube. Er ſah ben firengen nnd doch fo 
trefflichen Vater im feiner geliebten Baumfchule bes 
ſchaͤftigt und ingwifchen faßen Mutter und Schweſter 
in ber beicheibenen Wohnung ber Familie bei ihrer 
Arbeit und biefe fragte: Wo ift jebt wohl ber Fritz ? 
und jene erwiberte: D, ber wirb fich jeht broben 
im Oberland gute Tage machen. Worauf bie Schweſter. 
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Daran thut er recht. Und dann nahm fie aus 
bem geheimen Behälter ihres Nähkfiens den launigen 
Brief, in welchem der Bruder die Seinigen von feinem 
Ansiug in Kenntniß gefeht, und las ihn — o, zum 
wiesichten Male! — ber Mutter vor und beide 
Srauen lachten berzlih mitfammen über die ſcherz⸗ 
beiten Ausdrüde, in welchen fih ihr Fritz als an» 
geheuben irrenden Ritter gefchilbert hatte, 

In ſolche Träumereien verfunten, beachiete er 
es nicht, daß draußen bie Predigt zu Ende war 
und broben in bes Halle bie feierlichen Klänge bes 
Hochamtes Iaut wurden. Der Geſang bes Priefterd 
am Altar, bie Reſponſen des Chors, bie Töne der 
begleitenden Muſik wiegten ihn nur in tieferes Sinnen, 
als er plöglich daraus auffuhr, weil er eine flüfternde 
Gimme feinen Namen uennen hörte. 

Dleßmal war ed keine Tänfchung. Der Name 
mar zu beutlich gefprochen worden und zwar von 
einer weiblichen Stimme, bie er zu Tennen glaubte. 
Er blickte aber vergeblich fuchenb in bie Krypte bins 
ans: ex ſah dort nur bie ihre Gebete hermurmelnden 
Banersleute. 

Da fagte bie flüfternbe Stimme und zwar hart 
neben ihm: 

„Laflen Sie ben Vorhang vor Ihrem Sitze 
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Hevab, lieber Schiller, und legen Sie bas Ohr am 
bas Bitter. Ich will mit Ihnen reden.“ 

Hoͤchlich überraicht, ließ ber Dichter mechaniſch 
den grünen Vorhang herab, fo daß er allfällig von 
ber Krypte hetkommenden Blicken verborgen tar, 
und wandte nicht nur bas Ohr, ſondern auch bas 
Auge bem Meinen vieredigen Gitter zu, bas bie eine 
Abtheilung des Stuhls von ber andern trennte. Yu 
dieſer ſah er eine Nonne knieen, im Habit ber Urs 
ſulinerinnen von &otteszell, aber unter bem zurück⸗ 
geſchlagenen Schleier hervor leuchteten ihn bie Augen 
ber Turbinella an. 

„Laurettal!“ rief er in freudigem Gchred halb⸗ 
laut aus. | 

„Stil! Reden Ste leiſe, damit wir nicht ums 
terbrochen werden .. . Gs iſt bo prächtig komiſch, 
Eie gerabe bier zu treffen.” 

Und ein reizendes Lädeln umzog ihre Lippen, 
welche einen Augenblid bie herrlichen Zähne [chen 
leßen. 

„IH geſtehe, theures Fränlein,“ ſagte ex, feine 
Stimme bämpfend, — „Ich geſtehe, daß mir Ihre 
Grſcheinmmg als Nonne weit mehr einen tragiſchen 
als einen komiſchen Cindruck macht.“ 

„Bah, mein Freund, es iſt fuͤr mich nar eine 
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Berlleidung wie eine andere ... Ich wollte bie 
bentige Prozeffion nach) dem Salvator mitmachen, 
wabricheinlich von der Ahnung getrieben, daß ich 
Sie hier feben würbe, und ba war es bas Klügfte, 
mich dieſes Kleides zu bebienen. GEs loſtete freilich 
Mühe, die Mutter Monika, über welche tch mich 
font micht zu beflagen Habe, zu überreden, mis bie 
Erlaubriß hiezu zu ertheilen . . .. Ab, ich bemerke, 
Sie haben meine Rofe ins Knopfloch gefledt. GEs 
machte mir Spaß, zu fehen, wie Sie in den Himmel 
audıen, als ob «6 Blumen vegnen wäürbe. Und 
bob hätten Sie fogleih wiſſen muͤſſen, baß bie 
Binme von mir komme, vergeßlicher Menſch Sie! 
Haben Sie mich wicht vor Zeiten eine Fee genannt 
und Tünbigen bie Keen ihr Kommen nicht innuer 
bucch ofen an?” - 

So plauderte das ſchoͤne Mädchen harmlos 
und berzig wie ein Kind, aber durch biefes Geplauder 
Hang ein warmer Gerzenston, welcher bezeugte, daß 
Lauretta durch die unerwartete Erſchemung des Dich⸗ 
ters froh bewegt war. 

Aber,“ fuhr fie fort, „die Zeit drängt und wir 
wollen Me daher nicht damit vergenben, daß wir durch 
die Ghrme fprechen. . . Sagen Sie wir, was führt 
Ste denn hiehet ? 
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„Wie konnen Gie fragen? Wer ober was 
Anderes ald Sie?“ 
Ich 8 


„Ja. 

Lauretta's reizendes Antlig näherte ſich fo ſehr 
dem Gitter, daß der Dichter ben fühen Athem bes 
Mäbchens auf feiner Wange fühlte, und ihre Augen 
Überfchätteten ihn mit ſtrahlenden Fragen. Dod 
aus für einen Moment, benn im nächften verfchleierten 
bie langen dunkeln Yranfen ber Wimpern bie zwei 
blauen Sterne und Lauretta beugte fidh zurüd, das 
liebliche Srröchen ihrer Wangen verbergenb. 

Es entftand eine kurze Pauſe, bevor fie in dem 
früheren leichten Ton fortfuhr, und man konnte bes 
merten, daß ihr die Wiebergewinnung beffelben einige 
Anſtrengung toftete. 

„Ste find gekommen, nad) mir zu fehen?” jagte 
fie, einen eigenthümlichen Nachdruck auf bas „Sie“ 
legend; — „Ste haben mid aufgefucht? Wie gut 
und lieb von Ihnen! Und Sie haben auch meine vers 
unglüdte Flucht aus Stuttgart wicht falſch ausge⸗ 
legt, nicht wahr? Sonft wären Sie ja nicht ges 
kommen. Wie danke ich Ihnen! Wäre nur das Bitter 
da nicht, ich wollte Ihnen herzlich bie Hand brüden.“ 

Bir hegen bie ſtille Vermuthung, auch ber 
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Dister babe daſſelbe gewuͤnſcht. Zwar bie Zeit 
der Laura⸗Oden war, wie wir wiffen, eine vergangene, 
er... aber... mit fo einem bezaubernden 
weiblichen Weſen im Halbdunkel zufammen zu fein, 
nur buch ein leichtes Holzgitter getrennt, ift für 
einen Poeten von noch nicht dreiundzwanzig Jahren 
be immerhin eine etwas bedenkliche Situation. 
Zu feinen Glück vermochte die Regung von Eitel⸗ 
keit, welche er empfand, Nichts über bie Lanterkeit 
feiner ©eele. 

„Denn,“ fagte er, „überhaupt von Dan bie 
Bebe jein könnte, fo gebührte mir berfelbe erſt in 
zweiter Linie.” 

„Wie?“ 

Ein Anderer als ich faßte zuerft den Gedanken, 
nah Ihnen auszuiehen und Sie, wenn immer mög« 
Bi, aus der Haft zu befreien.” - 

„Ein Anderer ?* 

ẽ⸗ klang in dieſer Frage Etwas wie herbe 


6. 
„Sa, ein Anderer und zwar ein Trefflicher: mein 
Sreund William Raleigh.“ 
„Der?!“ 
Ws) theure Lauretta, ſprechen Sie nicht in bie 
fem Zone von ihm!” 
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„Barum nicht? Was fol mir Der? pr 
Ibebe ich nicht !“ 0 
Baͤtte Schiller weniger an -feinen Freund und 
mehr an fich gebadht, wäre das Berbälmig zu Lau⸗ 
setta überhaupt jemals von feiner Seite das einer 
diefen Herzensneigung geweſen, fo hätte bie Art, mie 
bas Maͤdchen bie legten Worte ſprach, biefe Neigung 
zu delle Glut anfachen muſſen. So aber fagte et: 

„D, Fräulein, Sie würben ihn Heben, wenn 
Sie ihn Fennten.” 

„Warum nicht gar?“ 

„D doch! Und wenn Sie wäßten, mit wie gan⸗ 
zer Seele er Ihnen zugethan iſt! Er Nieht Sie und 
er verdient Ihre Liebe.” 

Lauretta machte eine heftige Bewegwug und 
verſedte dann Faft lauter, ale die Vorficht, welche 
dieſes ſonderbare Töte » as» Töôte erheifihte, geſtattete: 
® „Und das fagen Sie mir, Schiller, gerade 

ger“ 


Der Dichter ſtutzte einen Augenblid, Cine ogoi⸗ 
ſtiſche Regung wollte fi in ihm emporarbeiten, aber 
fein Freundſchaftsenthuſiasmus Mimpfte biefelbe ſieg⸗ 
reich nieder. ' 

„Warum follte ich es nicht fagen? Ich Bin ihm 
fo gut und achte ihn fo hoch.“ 


u... ⏑ EEE 
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„Den alten, folgen Amerilaner 7” 

Theure — er iſt weder kalt noch flolg, 
Er iſt des tiefften ð. ahleo faͤhig und dabei tärhtig 
zu und an. Grinnern Sie Sich, med Shakſpeare 
—* Jalins Gaͤſar ben Antonius von Brutus ſagen 


„0.0 & wilhten ſich in ihm bie Glemente, 
Da bie Ratur aufftehen durft' und ſagen: 
Das war ein Dann! 


Schen Sie, biefe Worte möchte ih auf Willtem Ra⸗ 
leigh anwenden.“ 

„Ei, mein Freund, Ste geratden ja ganz in 
Etſtaſe,“ verſetzte Lauretta ober vielmehr bie Turbi⸗ 
nella, denn ihr Ton war ploͤhlich ein herd ſpottender 
geworben. 

„Und wenn,” fuhr der Dichter fort, „Io Habe 
Id guten Grund ba. O wenn Sie William näher 
teunten, Zaurettal Fürwahr, feine Hulbigung würde 
Sie nicht kalt laſſen. Wie. ift er feſt und ſicher im 
ſich während wir Anderen alle unſicher an ben Pto⸗ 
blemen des Lebens herumtaſten. Wie abgernundet feine 
Bildung, wie edel ſein Sinn! Und was hat er ieh 
in fo jungen Jahren fon erlebt und gethau! Gr 
hat im Kampfe fir bie Feeihelt mannhaft ſeſtanden 
wie ein Held und für ſeines Landes Unabhangigkeit 
son frembem Joch ehrenvolle Narten davongettagen. 
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Seine Beſcheidenheit geftattet ihm nicht, viel bavon 
zu reden, aber ich weiß, ber große Washington, ber 
Heros ber neuen Welt, hält ihn feiner Achtung und 
Freundſchaft wärbig.“ 

„Wirklich? Run, es mag fein, aber was geht 
bas Alles mich an? ... Do fagen Sie, wenn 
ber Herr Amerikaner fih die Schrulle in ben Kopf 
feßte, mir nachzulaufen, wie hat er denn meinen 
Aufenthalt in Gotteszell erfahren ? 

„Durch den Chevalier.” 
a, busch meinen Entführer? Was if beun 
eigentli aus biefem galanten Herrn geworben ?* 

„Dan bat ihn laufen laſſen.“ 

„Sp? Und warum hat man mich nicht ebenfalls 
laufen laſſen ?* 

„Iheure Rauretta, Ihre Feſſeln follen Sie nicht 
lange brüden. Raleigh wird alle Hebel in Bewe⸗ 
gung ſetzen“ ... 

„Raleigh und immer Raleigh ? Sie wollen ſagen, 
er beabfichtige, mich aus Gotteszell zu befreien, 
d Sie }“ 

Ich werde ihm nach Kräften beiſtehen.“ 

„Ale Knappe bes Ritters aus Atlantis? Ich 
hätte, verzeihen Ste mir, bem Dichter des Räuber 
‚etwas mehr Ehrgeiz zugetrant.” 
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„Bas wollen Sie, daß ein armer, unerfahrener 
Teufel vorn Poet thun foll ?“ 

„Bas? Ich könnte ed Ihnen vielleicht jagen... 
Doch geſetzt uun, ich hätte überhaupt gar feine Luſt, 
von ben Anfenthalt im Kilofter, welchen mir mein 
gütiger Beichüßer, ber Herzog von Würtemberg, im 
feiner Weisheit angewieſen, erlöft zu werben? &es 
ſetzt, Ich beabſichtigte, dieſes Kleid, welches ich heute 
im Scherze trage, ſchon morgen im Ernſte zu tragen ? 
Es wäre am Ende das Belle für mich.” 

„Iheure Lauretta, Sie können unmöglich im 
Ernſte fo ſprechen! Soviel Schönheit, ſoviel Geiſt, 
ſoriel Berechtigung zum Gluͤck darf nicht in Kloſter⸗ 
manern verfümmern.“ 

„Meinen Siet... Wenn ich nun anderer 
Anſicht wäre?... Doch lafien wir das einftweilen.... 
Aber als die zu Befreiende werbe ich ja wohl wiffen 
dürfen, welchen Befrelungsplan Sie... . ober viels 
mehr Here Raleigh entworfen bat. Wie iſt's damit ?* 

„Ich glaube nicht, dag William ſchon einen 
förmlihen Plan entworfen hat. Wir kamen erſt ges 
Bern bier an. Mein Freund weiß au noch gar 
nicht, in weichem Klofter Sie Sich befinden. Wenn 
ex meiner Anfiche folgen will, fo wird er ſich vor 
allen Dingen bei einem Manne Rarhs erholen, an 
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‚welchen uns ein Freund gewiefen unb welcher in der 
ganzen &egenb ‚großes Anſehen und bedeutenden 
Einfluß beiten fol.“ 

„Ber it dr Diana ?" 

"Der Pater Moikus, Gtnfiebier auf dem Ber 
hardusderg. 

„Der ——— ?⸗ 

"ca. Ste hörten von ihm ?* 

"Die Mutter Monika ſpricht viel von ihm. Sie 
verehrt ihn ale einen Heiligen. Gine alte Kofler 
ſchweſter fagte mir freilich, ber ‚Heilige ſei eigentlich 
ein GErjleger ... . . So, hinter ben Bernbharbuspater 
wi ih Herr Raleigh fieden? Ihe Held aus Atlan 
tie iſt kühn, das mug Ich fagen.” 

„Iheures Fräulein, gewiß verdient mein Freund 
ſolchen Spott nit. Wenn er, wie es bei einem 
folchen mitten in einer tatholtfchen Gegend er 
nicht ganz unbebenklihen Unternehmen 
M, Vorficht malten läßt, fo geſchieht es Fa 
hauptſaͤchlich aus Rädficht auf Ste.“ 

„a, ja, Vorſicht iſt die Mutter ber Tapferkeit, 
wie ich einmal das wunberliche Original, ben Sam⸗ 
‚metboctor, fagen hörte... Im Uebrigen, mein Freund, 
wird es mich amüflren, zu fehen, wie bas Drama, 
betitelt : „Turbinella’s Befrehung ans Sottesze” 
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in Ezene geſetzt werden fol. ch lebe bes tröftlichen 
Glaubens, daß ein Unternehmen, zu welchem fich ein 
Seeiheitölämpfer, deu ber große Washington achtet 
und licht, ferner ein Dichter, welcher bie Räuber 
geſchrieben hat, und endlich ein Eremit, ber zugleich 
ein Heiliger und ein Grzteger fein fol, mit einander 
verbinden, nicht fehlichlagen kann. Aber nur recht 
vorfichtig, um Gotteswillen vorfihtig! . .. Doc 
horch, da oben flimmt der Priefter bad Ite, missa 
est an. &8 ift die Höchfte Zeit, daß ich mich entferne... 
Addio, caro mio!“ 

Sie ließ ben Schleier über das Selicht Fallen 
und huſchte weg. 

Als ber Dichter im Wirrwar feiner Empfindun⸗ 
gen den Vorhang vor feinem Site in bie Höhe zog, 
eh er das ſeltſame Mädchen mit ber Gewandtheit 
einer Lacerte durch Die bichtgebrängten Reihen ber 
anbächtigen Landleute jchlüpfen und im ber Thüre 
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Viertes Capitel. 


„Meiner Heimat Berge dunkeln, fintenb ob der Wälder 
Grün.” — Ein Stück claſſiſchen Bodens. — Ju der Einfles 
delei auf dem Bernhardusberg. — Der Lebenslauf einet 
Philoſophen in ber Gremitenfutte. — Getäufchte Liebe, Ber 
eilung und Ehrgeiz. — Die ewige Roma. — Ein Sf: 

nen Want = Gehebatkmbifen. Gin Eiheiterfanfen.- 

e — .—_ - 

a in De Bergeinſamkeit. 

Bon den Thbalnieberungen ber heiben Heimen, 
dem Nedar tributären Fluͤſſe Fils und Rems einge 
ſchloſſen, erhebt fich ein Hügelland,. an deſſen Abfälen 
hüben und drüben bie Städte und Städtchen Gmuͤnd, 
Aalen, Heidenheim, Geißlingen und Göppingen liegen. 
Den Höhepunft feiner Naturſchonheit und feiner ge: 
ſchichtlichen Bebeutung erreicht es zwiſchen ber zus 
und der zuleht genannten Stabt. Hier ragen 
einem mannigfach von Walb und Thal, Schlucht und 
Bach durchſchnittenen Plateau die brei Kalkſteinberg⸗ 
kegel Rechberg, Staufen und Stuifen in bie Luft, 
wie bie Winkel eines unregelmäßigen Dreieds einan⸗ 
ber gegenübergeftellt. Sie gewähren Dir einen ſchoͤnen 
Anblid, wenn Dun, von Ulm herkommend, das Fild 
thal zwiſchen Geißlingen und Göppingen auf be 
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Eſeubahn — — Aber um ſie recht zu wärs 
bigen, mußt Du fie befleigen. 

Wähle ben Hoheurechberg: er bietet bie weitehe 
Aunbficht wen allen dreien. Du überſiehſt hier, was 
patriotiſche Schwaben nicht mit Unrecht ein Stück 
cdeffiſchen Bodens zu nennen pflegen. Diefer Kleid 
Erde IR die Heimat des hohenſtaufiſchen Kaiferhaufes, 
welches die Beichichte und das Unglüäd mit einem 
doppelten Nimbus von Poeſie umgeben haben. Sich, 
bert drüben, In geraber Linie mit dem noch mwohlers 
hattenen Schloß unter Dir, dem Stammſitz bes alten 
Gefchlechtes Nechberg-Rotbenlöwen, gipfelt der Ho⸗ 
henſtaufen, von welchen Kriebrih der Rothbart in 
die Heine Dorffirche herabftieg, bie Meſſe zu hören, 
web auf beffen Höhe Konredin zum letzten Mal feiner 
Bater Land überblickt, bevor er audzog nah Welche 
faub, um nimmer wieberzufehren. Die Nolze. Kaiſer⸗ 
Ware iſt bis auf ben lebten Stein verſchwunden und 
ber Berg ſteht jetzt mit feiner kahlen Spite wie ein 
Ausrufungszeidden. hinter bem ewigwiederkehrenden 
© son der Bergänglichkeit menfchlicher Macht und 

. Der gefällige Pfarrherr, weicher auf 
em —* feinen. Mohnfit bat — (ich fee vor» 
us, ca Haufe noch immer, wie vor Zeiten, dort ein 
gefälliger Pfarrherr) — wird Dir feinen Tubus 

8* 
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auf ein altes Bauwerk richten, welches am nörblichen 
Fuß des Hohenflaufens beim Flecken Waͤſchenbenren 
ſteht. Das iR das Waͤſcherſchlößchen, — 
Wo feinen Urfprung nahm ber Kaiferftamm 

Er wird Dir auch drunten im Remsthal anf einem 
Hügel das Klofter Lorch zeigen, wo mehrere Ho⸗ 
benflaufen, wenn auch nicht bie berühmteften, bes 
graben liegen... Doch Du wenbeit Dih ans dieſen 
hiftorifchen Grinnerungen zur heiteren Naturgegen⸗ 
wart zurüd und umipannft mit Deinen Blicken bas 
vor Dir aufgerollte Panorama voll vom gefegneten 
Ebenen und Thälern, Korften und Hügelletten, Städten 
und Dörfern, Schlöffern und Burgruinen. Sübmärts 
fließt in weiter Kerne der blaue Bergzug der ſchwaͤ⸗ 
bifhen Alp mit ihren fühnen Felſengipfeln Ted, 
Neuffen unb Achalm bie Ausiiht. Doch nein, Du 
entbedft bei günftiger Dispofition ber Luft noch drü⸗ 
ber binaus weiße Buntte, bie Du für Wollen halten 
magſt: es find aber bie Firne der Vorarlberger Alpen. 
Meitwärts fichft Du weit hinab in bas würtemsber: 
ger Land und ſiehſt am Aäußerfien Horizont ben Kamm 
ber Bogefen blauen. Segen Norben oͤffnen ſich Dir, 
über den welzheimer Wald hinweg, bie Flutgebiete 
des Kochers und ber Zart und von ber &renze bed 
Frankenlandes herab fchimmert weis bas Schloß von 


117 


Gülwangen. Gegen Often verriegelt ber gewaltige 
Stifen und links von ihm der Hochwalbzug ber 
Halbuchberge die Fernflcht. 

Dieter Bergzug, ein Ausläufer ber ſchwäbiſchen 
Ap, wird won ber letzteren durch einen tiefen Thal⸗ 
einſchnitt getrennt, in welchem dad Städtchen Weis 
henſtein liegt. Bon bier läuft er oſtwaͤrts vom Härbt- 
feld begrenzt, im nördlicher Richtung binüber Ins 
Kocherthal. Vortretende unter ben Aalbuchbergen find 
der Mofenftein und ber Bernharbusberg. Auf diefem 
finden wir nnfere beiden Reiſenden wieber. 

An einem heimeligen Ort ſtand da, beichattet 
von zwei alten Linden, bie Kapelle, welche dem 
Heiligen des Berges geweiht war, benn Sanct Bern- 
hardus genoß in der ganzen Gegend großer Vereh⸗ 
mug: auch in ber Wallfahrtslicche auf dem Rechberg 
Batte er einen Altar. Etwas zurüd von ber Bern: 
hardustapelle lag bie Ginfiedelei, eine bejcheidene 
doch nicht unwohnliche Holzhütte, maleriſch mit dem 
Rüden an eine Felswand gelehnt. &8 fehlte ihr nicht 
ber Schuß und Schatten von ein paar ernften Tannen 
und etlichen fröhlichen Buchen. Auch eine Steineiche 
Sreitete ihre Inorrigen Achte, die kaum fich zu bes 
kauben angefangen hatten, über bas niedrige Dach 
Bin, welches unter einer Fülle von Epheuranken 
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verſchwand. Vor ben zwei Heinen Zenftern bes Hns⸗ 
hend mit ihren runden, in Blei gefaßten Scheiben 
war ein Blumen- und Gemüuſegärtlein eingefrlebigt 
und daneben quoll vermittellt einer plampen hölzers 
nen Roͤbre ein prächtiger Quell aus dem Felſen. 

Unfere Freunde waren mit ber Morgendaͤmmerung 
von Gmuͤud audgeritien mıb bei guter Bermitingb 
zeit auf bem Beruhardus angelommen. Set war eb 
Abend und fie waren noch immer ba. Nicht nur hatte 
bas heftige Gewitter, welches am Nachmittag über 
ben Bergen fi entlaben, ihre Rüdtchre vwergögen, 
fondern auch hatte das Wohlgefallen, welches: fie au 
dem Ginfichler gefunden, biefe Verzögerung ihnen 
ſehr annehmlich gemacht. Der Bater Aloifius wer 
ein Greid, mit welchem gute Menſchen raſch ſich u 
befreunben vermochten. Außerbem hatte ber Gruß 
vom Bruder Serapion am ben Bruder Spiribien, 
welchen bie jungen Männer getreultch beſtellten, bie 
befte Wirkung getban. Der VBernharbwäpater zeigte 
feinen Gaͤſten, daß ſie ihm beſtens empfohlen warte. 
Wohlbenkende Menſchen vermöger ih ja, falls nick 
Außerliche Umſtaͤnde fiörenb zwiſchen fie weten, raſch 
unter einander zn verfländtgen. 

So Hatten bie Drei ben Tag uuter wertrauli- 
Gem Gedankenaustanſch verliebt. Des Einflebler war 


119 


won den jungen Deännern von ber Angelegenhett 
mtnzrichtet worben, welche fie in biefe Gegend und 
m ihm geführt. Gr hatte, nachben er fich von ber 
Kedlichleit ber Mbfichten Raleighs überzeugt, ſeine 
Tpelnahme andgefprochen und bie Art und Wetfe, 
wie der Liebende verfahren wollte, billigenb, bemfels 
dem einen warmen Gmpfehlungsbrief an bie Mutter 
Monlla, Superiorin von &otteszell, gegeben. 

Jeht ſaßen fie, während es draußen noch immer 
nebelte und regnete, bei traulichem Lampenichein tn 
dem Stuͤbchen der Ginfiebelei mitfammen am tannenen 
Ti, auf welchem bie Refte einer Bewirthung flan- 
den, wie fie eben ber Ort zu bieten vermochte. 
Unterhaltung war eine ſehr belebte, obgleich nur 
Giner Sprach, ber Bernharduspater, welcher ber Bitte 
feiner Säfte, ihnen feine Geſchichte zu erzählen, nach- 
gegeben hatte. 

Der Erzähler war ein hagerer hochgewachſener 
Greis, der wenig jünger fein mochte als fein Freund, 
der Sammetboetor. inter einer hohen, von jenen 
Surchenpfaden, wie ſie ber Gedanke und ber Schmerz 
tritt, durchzogenen Stine blidten große braune Au⸗ 
gen Har hervor, zugleich „MIN und bewegt.” Es war 
in dieſem intelligenten &eficht feine Spur weder von 
dem inbolenten Behagen, wie es in ber Luft ber 
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Klöfter und Einflebeleien zu gebeihen pflegt, noch von 
asketiſcher DBergrämung und DBerbitterung. Welche 
Stürme, äußere und innere, auch immer über biele 
Züge Hingegangen fein mochten, fie hatten bazauf 
nur bie heitere Ruhe bed Weiſen zurüdgelafien. 
Mochte man zweifelhaft fein, ob ber Greis, wie er 
fo daſaß im Schmud feines Silberbartes, ber in 
reichen Wellen über ber fchwarzen Kutte auf bie 
Bruſt berabfloß, mehr einem griechiichen Weiſen ber 
Akademie oder der Stoa gleihjähe oder aber einem 
chriſtlichen Märtyrer, ber aus fchweren Prüfungen 
flegreich Hesvorgegangen, immer war feine Erſchei⸗ 
sung eine zugleich höchſt ehrwürbige und Bertrauen 
erwecende. 

Die beiden Freunde hingen an ben Lippen ihres 
MWirthes, deffen Stimme noch immer jo fonor Hang 
wie in früheren Zeiten, wo ſie zum Entzüden großer 
Semeinden von ber Kanzel herab erichollen war . . 

„sa, liebe Kinder,“ fuhr ber Bernharbuspater 
in feiner Erzählung fort, — „auch ich babe jene 
Entzündungen und jene Qualen erfahren, welche bie 
Menſchen Liebe zu nennen pflegen unb welche ben 
Frühling bed Lebens fo flürmifch machen. Als id 
mich getäuicht ſah, als ich in dem Goͤtterbild, welches 
ich in dem Tabernakel meines Herzens aufgeſtellt 
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batte, eine Puppe der Selbfifucht und Eitelkeit er⸗ 
kennen mußte, dba glaubte ich, mein in dem euer 
bes Trübfal noch nicht geftähltes Herz müßte brechen. 
Aber dad Menſchenherz iſt nicht nur ein eitel und 
verzagt Ding, es iſt auch ein zähes. Es erwachte 
wieder in mir mit all feinen wechſelnden Pulſen, als 
ich im Kloſter, wo Ich in meiner Derzweiflung bie 
Tonfur genommen, wieder zu klarer Befinnung kam. 
Die dumpfe Gleichgiltigkett, in welcher ich über ein 
Jahr lang fo bingebrütet, wich von mir. Gin Weib 
zwar hab’ ich nie mehr gelicht, aber ich lichte bie 
Wiſſenſchaft und ben Ruhm. Die Oberen fanben 
gern Gelegenheit, mich auszuzeichnen. Ich galt für einen 
Selehrten, für einen guten PBrebiger, für eine künfs 
tige Stäbe der Kirche. Gin breunender Ehrgeiz 
serzehrte mich. In kuͤhnen Träumen vermaß ich mich, 
es jemen großen Geiſtern, jenen Gregoren unb Ins 
nocenzen, die von eines Stufe ber Hierarchie zur ans 
dern gefliegen, an dem ungeheueren Plan, die Welt 
m einem Sottesreich zu machen, gearbeitet hatten, 
— gleihthun zu können und zu wollen. Gehört e6 
doch zu den fchönften, aber auch gefährlichfien Vor⸗ 
schhten ber Jugend, an das Wort Unmoͤglichkeit 
nicht glauben zu mitffen und ſich auf ben Schwin⸗ 
gen der Phantafle verachtungsuoll über bie Proſa 
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der Wirklichteit erheben zu Pönnen, bis biefe Proſa 
mit eifesner Hand binaufgreift, um ben. Schwärme 
aus ben luftigen Räumen in bie Region ber Klltäg- 
lichkeit herabzuziehen. 

„Ich wurde, da man in mir ein gewiffes Dip 
Iomastiches Talent entdeckt zu haben glanbre, Bänfig 
in Seſchaͤften bes Ordens auf Reiſen gefchidt. Ich 
machte babei hohe kirchliche und fürflliche Bekamt⸗ 
fchaften, wurbe eingeweiht it das Getriebe ber gel 
lichen und weltlichen Politik und endlich ud mi 
einer wichtigen Senbung nach Rom betraut. Bir 
warb mir, als id die ewige Siebenhügelſtadt bu 
trat! Als mir alle bie Pracht der Säulen, Siege 
bogen, Tempel und Baläfte entgegenſtleg! Als mk 
vergönnt war, bie Kunſt in ihren herrlichſten Offen 
barungen anzuflaunen! Als ich ben Riefenbau er: 
bitdte, beffen Kuppel Michel Angelo in bie Lauft ge 
thürmt! Als überall in Bild und Farbe hinmmli⸗ 
ſche Geſtalten wie felige Wunder mir entgegenbühten! 
Als ich inmitten ber ganzen Prachtentfaltung ber 
Kirche den heiligen Vater ſelbſt, ben Gtarthals 
ter Chriſfi in Sanet Peter das Hochamt celebriren 
und denn von ber Loggia herab der Chriſtenheit 
feinen feierlichen Segen ertheilen ſah, urbi et orbi! 
O, nur in Rom felber iſt ber ganze Zauber Roms 


| 
| 
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pt empfinden und zu verfichen. Ich war hingeriſſen, 
ae: mir, beramfht! Ich athmete in einer Atmo⸗ 
Mhlre der Begeifterng und tühner Ehtfchläffe. In 
meiner Seele baute ſich das Ideal ber Kirche auf, 
rieſenhaft, weltunfpannend, fegentriefend, und id 
Te wähnte, es müßte, es koͤnnte verwirklicht wer⸗ 
Der Einſtedler hielt hier eine Weile inne. Die 
Gcanenamg an bie Zeit, von weldher er ſprach, hatte 
Im offenbar tief ergriffen. eine Angen glänzten 
and feine blaſſen Wangen hatten fich gerörhet. Es 
gt fo Eimbrüde junger Jahre, welche ſelbſt in das 
We Alter hinein einen ſtrahlenden Widerfchein wers 
m... Als Schiller fpärer jene glühenden Verfe 
Mrieh, in welchen Morttmer der Königin Marla 
kine Erlebniſſe in Rom fchildert, da mochte er fi 
fr Worte des Anachoreten vom Bernhardusberg 
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ae er nahm wieder das Wort und erzählte, 
„Stimmmgen bes Net, wie ich fie fo eben an⸗ 
deutete, ſind zu hoch, zu unnatärlich gefpannte, als 
def fie lange dauern konnten, und es bebarf oft nur 
eines einzigen Windſtoßes, um bie ziefigften Traum⸗ 
Kahtichläffer in Trümmer zu werfen. Aus ſolchen 
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Ruinen fprofien dann gerne bie wilben Schoͤßlinge 
bes Zweifels und zifchen die Schlangen bes Spot⸗ 
te& . . Ich habe das in Rom an mir erfahren. 
Mit dem ffeptifchen Stachel in ber Seele kehrte ich 
über die Alpen zurück. Gin fohredlicher Schlag, ber 
alle meine &efühle in jammervollen Aufruhr bradkte, 
erwartete mich da. 

„Mein Weg Hatte mich in eine große Stadt 
an ber Donau geführt, einen Erzbiſchofſitz, wo id 
mich mehrerer Aufträge entledigen mußte. &8 herrſchte 
ba eine große Aufregung und alle Welt ſprach 
nur von Einem, von ber bevorfichenden Hinrichtung 
einer &iftmifcherm aus vornehmen Haufe, bie erſt 
ihre zwei Stieflinber und dann beren Bater, ihren 
Ehehertn, vermittelt Gift ermordet hatte Mit am 
deren Gedanken beichäftigt, achtete ich ber Sache 
nicht fehr und erflaunte daher nicht wenig, als mir 
eröffnet wurde, die arme Sünberin habe ben Wunſch 
ausgeiprochen, baß fie von mir zum Tobe vorbereis 
tet werde. Ich folgte dem Gebot ber Pflicht und 
ber Stimme bes Mitleibs. Aber, gezechter Himmel, 
welcher Blitz des Schredens traf mich, als ich beim 
Eintritt in ben Kerker in ber Verurtheilten bie &es 
liebte meiner Jugend erlannte ! 

„Sie war es, bie Unglüdfelige, die ich fo fehr 
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gelebt, die mich zum Mönch gemacht, weil fie mich 
fndde verlaſſen und verläugnet batte, um einem 
ungelicebten, aber zeichen unb vornehmen Manne ihre - 
Sand zu reichen. Sie war es, noch immer fchön, 
ja ſelbſt jeßt noch In der Bläffe ihrer Verzweiflung 
fsum weniger reizend, als damals, wo ich fie bew 
Engel meines Lebens genannt. D, ich harte ihr 
nicht geflucht, ſelbſt in jener Stunde nicht, als fie 
mir wit kaltem Lächeln anzeigte, baf fie, fie, die mir 
taufend Heilige Schwüre zugefihworen, bie Braut 
eines freiherrlichen Bewerbers fe, — nein, ich Hatte 
ihr nicht geflucht, und bas, nur das war es, was 
mich jegt aufrecht erhielt... . Ihre Ehe war uns 
elädlich geweien. Der Bunb weiblicher Gitelleit und 
Selbſtſucht mit männlicher Rohheit und Wolläftelet 
Bette feine Früchte getragen, Früchte ber Thorheit, 
ber Ausſchweifung, des Verbrechens zuletzt. 

Beichte ber Unſeligen enthüllte mir Abgründe bes 
Menſchenlebens, bie Einem das Blut in ben Adern 
geriunen machen. Was ich zu jener Stunde litt, da⸗ 
gegen find alle Qualen ber Berbammten, wie fie ber 
große Dante in feinen Diflonen exblidte, bloßer 
Ind. . . . Als dem Kreiberen bie Kraft zum Güns 
digen ausgegangen, wollte ex es auch feinem Weibe 
verwehren. Sie fpottete feiner. Da zeigte ex, daß 
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Boluft und Grauſamkeit ſtets Zwilliugsſchweſtern 
ſind. Seine ſataniſche Luſt, phyſiſche und moraliſche 
Martern für fie zu erſinnen, weckte den Daͤmon im 
ihrer Buß. Sie geſtand mis, daß fie, zum Aeußer⸗ 
ſten getrieben, nur noch bie eine Vorſtellung, wur 
noch ben einen Gedanken gehabt, zu erproben, ob es 
wahr Tel, dab bie Mache eine Speiſe fürs Götter. 
So vergiftete fie zuerſt bie beiden Kinder ihres Man⸗ 
nes, mweldhe er mit einer Art thieriſcher Leidenſchaft⸗ 
lichkeit liebte, und dan ihn ſelber. Uub fie ſchan⸗ 
berte nicht davor zuräd, mir zu jagen, daß kein Tzemi 
ans dem Taumelbecher ber Luft, aus dem fie mit 
vollen Zügen getrunken, ihr jemals ein fo wilbes 
Entzüäden erregt babe wie ber Anblid des Tobes⸗ 
qualen bed Berbaßten. ... . . Unb boch follte Kies 
Bitterkeit, in welcher mein ‚Herz bei Anhörung foldher 
Bekenntniſſe ſchwamm, nos mehr auſchwellen. Des 
geſchah in dem Augenblid, wo mir das fo grenzen 
108 verworfene und unglüdliche Weib, als ich fie 
meinem Amte gemäß zur Reue und gur ‚Hoffnung 
auf die Barmherzigkeit Gottes ermahnte, mit einem 
Blick, der mir Herz und Nieren burcchbrang, fagte, 
ich glaubte ſelber nicht an das, was ich fle glauben 
wochen wollte. Ach, die Elende hatte nur gu recht: 
meine Bruf war bamals von Slauben und Hoffnung 


je den, wie bie ihrige. ... . . Ich wollte fliehen, 
aber eine fchredlihe Magie hielt mich zurüd. Ich 
ſellte fie, bat fie, aufs Schaffot begleiten, und ich 
veiptach 8 . ... Die Stunde kam und jahrelang 
bat mir ber Ton ber Armenfünberglode in ben Obren 
gelungen, jahrelang habe ich den hoͤhniſch⸗kalten 
Bid nice vergeffen lönnen, welchen bie Berurtheilte 
von Schaffot herab über bie Menge binfchweifen ließ, 
jabselang hat mir das lebte Wort, welches fie Au⸗ 
geſchis von Blod und Beil zu misiprah: — „Auf 
Rimmenmwieberfeben | Ich gebe ins große Nichts“ . . 
ſchmerzlich in der Seele nachgezittert. | 
„Bon der unjeligen Stätte hinweg, mo ich ihr 
Haupt fallen, ihre Blut fpringen geſehen, floh ich 
uch meinem in ber Nähe der Meichöftabt Ulm geles 
| genen Klofter zuäd..... Die Träume des Ehr⸗ 
Wed waren babin und mie ihnen noch viel Ande⸗ 
6, Beſſeres. Eine grenzenlofe Unruhe hatte ſich 
meiner bemächtigt. Sch ſehnte mich nicht binaus im 
Ve Welt, aber ich war befländig auf ber Flucht vor 
mir ſelbſt. Mir graute, in mein oͤdes inneres zu 
küden, und doch mußte ich es thum, weil, ob id 
' Wi auch mechanisch ben Kloſterregeln fügte, meine 
Umgebung mir kein Intereſſe mehr einflößen konnte. 
| & begann für mich eine Jange, lange und unfäglid 
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troftlofe Zeit wildefter Zweifel und raſender Verſuche, 
biefelben zu bändigen und zum Glauben zurückzukeh⸗ 
sen. Sch verbrachte Iange kalte Nächte, mir die Kniee 
auf den Altarflufen wundfnieend und aus ber Tiefe 
meiner DBerzweiflung zu &ott fchreiend um Snade 
und Erleuchtung oder um ben Tod. Meine Selbſt⸗ 
quäleret erging fich in unbänbigen Kaftelungen, meine 
Bußgeißel tropfte von Blut, ich entzog mir ben Schlaf, 
ih faftete bis zur Erſtarrung ber Lehenskraͤfte. Aber 
mein Körper troßte allen biefen finnlojen Verſuchen. 
.. Endlih ſuchte ih Troft und Beruhigung im 
den Wiffenfchaften, bie ich früber nur an ihrer Ober- 
fläche geftreift. Als Pater Bibliothekarius unferer rei» 
chen Prälatur Hatte ich bie reichften Hilfsmittel bes 
Studiums zur Hand und es fiörte mich nur fehe 
felten einer der Brüber bei meinen Büchern. 
„Indem ich anf bie furchtbare Frage nach bes 
Menichenlebens Sinn und Frommen, welche jebem 
nicht ganz gewöhnlichen Menſchen wenigſtens einmal 
in feinem Leben mit ber ganzen Wucht ihres Schwere 
nabetritt, — in ben Büchern aller Zeiten eine 
befriedigende Antwort fuchte, gerietb ich nur immer 
tiefer in das Labyrinth bed Zweifels hinein. Ich eig⸗ 
nete mir mit Eifer bie materialiſtiſche Philoſophie des 
Jahrhunderts an. Ihre züdfichtslofen Argumente, 
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ihre ſcheinbare Gonfoyueng, ihre kuͤhnen Gchläffe blen⸗ 
deten mich. Ich fand mis einer Art duͤſterer Befrie⸗ 
bigung, daß ſchon ber gramſchwere Prediger Salo⸗ 
mes zu dieſer Philoſophie ſich bekannt babe. Dex 
bittere Hohn, womit er ſein: „Alles iſt eitel!“ wie⸗ 
derholt, entſprach meiner Stimmung. Sch lernte bie 
Heltanfenbjährige Arbeit, womit bie Menfchheit wm 
ihre Gntwiciung fich abgemüht, als eine tolle Illu⸗ 
fion, die Hoffnung auf perſoͤnliche Fortdauer nach 
bem Tobe als einen Ausflug feiger Selbſtſucht ans 
ſeben: ich wurde ein ausgemachter Materialiſt, Atheift, 
Nihilin, der Voltaire's Skepticismus als einen kin⸗ 
diſch zahmen verachten zu muͤffen glaubte. 

„Aber meine lieben Söhne, im abſoluten Nichts 
lam ber Menſch auf bie Länge nicht athmen Will 
er nicht aufhören, zu leben, ſo muß es Gtwas glau⸗ 
ben, Etwas hoffen, Etwas lichen. Unb wäre wirklich 
Kes, was aus biefen brei Regungen ber Menſchen⸗ 
keele flteßt, nur Traum und Schaum, uur Illuſton, 
neblan, der Menich bat biefe Illufion fo nöthig wie 
bad täglihe Brodb .... Mit meiner, wie ich wähnte, 
durch und im Unglauben errungenen Ruhe war es 
Nichts. Die eingebildete VBefriebigung war feine. Des 
ib fuchte vergeblich bie ruheloſen Fragen abzumelien, 
Die immer und immer wieder aus ber Tiefe meiner 
1856. XXII. Schiller. TI. 9 
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Bruft auffliegen. Wenn die Welt. zwecklos iſt, warum 
ift fie dann überhaupt ? Wenn mit der Griftenz im 
Diepfeits für den Menſchen Alles aus if, warum 
fann er, ohne befragt zu werben, in ein Dafeln ges 
zwungen werben, welches für die ungeheure Mehr⸗ 
zahl nur eine bdrüdende Laf it? Warum foll ber 
Menſch, falls fein Dafein auf biefe Spanne von 
Zeit beſchraͤnkt if, unglüdlicher fein als bas Thier, 
welches fih aus der Naturbefangenheit nicht zur 
Seiftigkeit, nicht zum Bewußtſein erhebt, aus bem 
Schranten ber Endlichkeit nicht zum fchmerzlichsft- 
gen Gefuͤhl ber Unendlichkeit? Iſt nicht ber Men⸗ 
fhenbruf eine Borftellung, die ber Gerechtigkeit, 
unvertilgbar eingegraben ? Wozu biefe ewige Vorſtel⸗ 
lung, wenn die Welt nur ein alberner Zufall, für 
bie Minderzahl ein Zufall zum Lachen, für bie Mehrheit 
ein Zufall zum Weinen wäre ? Die Wenigen, denen das 
Leben leicht Dahinfliegt, in Slüd und Heiterkeit, ja, bie 
mögen ſich genußesſatt am Ende barein finden koͤnnen, 
fih auf das Sterbelager zu ſtrecken mit dem Gedanken, 
nad fo viel Aufregungen unb Strapagen bed Ders 
gnügend ſei bie ewige Ruhe im Nichts ein fehr 
Münfhenswerthes. Aber die Millionen und aber 
Millionen, deren Bergen in Sorge und Leib und Des 
müthigung verbluten, ohne aud nur einmal recht frei 
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web glädlich aufgeathmet zu haben, foll auch ihnen 
das Einzige entzogen werben, was fie aufrecht erhält, 
bie Hoffnung, daß es brüben eine Ausgleichung und 
Bergeltung gebe? Und müßte nicht jeder bentenbe 
Mai, wenn er ſich vorftellt, daß die Armen und 
Berräbten nur dazu ba feien, ben Weichen und 
Sthdtihen zur Folie zu bienen, verzweifelnd ob bie» 
jem ungeheueren Jammer an ber nächften beften Wand 
ben Kopf fich zerichellen ? 
‚Schaut um Euch, meine Söhne! Die Erbe, 
to ſchoͤn ihr Antlitz if, birgt dennoch tiefen Gram 
unter ber lächelnden Maske. DO, wer das Schweigen 
der Mitternächte kennt, ber weiß, daß Einem oft 
id, ale ſtöhne die arme Erde auf in entjehlicher 
Iodesgqnal. Wie viel bes Sraͤßlichen hat fle erlebt! 
Bar fie nicht verdammt, unermeßliche Ströme bes 
Olntes ihrer Kinder einzufangen? Wohin immer Ihr 
den Fuß febt, tritt er auf den Staub von Opfern 
md Märtyrern. Sollten ſie alle vergeblich gelitten 
haben und geftorben fein, gezeugt nur, um zu leiden 
und fchlteplich eine Stelle in dem furchtbaren Reis 
gen des Tobtentanzes auszufüllen, welcher bie Erbe 
burchrast ?Ymb wie, Finnen wir uns nicht täglich 
Übergengen, daß, was die Menſchen Gluͤck nennen, 
Keichthum Macht, Anfchen, Wechſel hei, Zerftrens 
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ungen, in faft diametralem Gegenſatz zum Verdien⸗ 
fte ſteht? Iſt nicht die Gefchichte der größten Wohl 
thäter, ber wahren Helden ber Menfchheit nur eine 
große Martyrologie? Hat nicht des pfiffige Schurke, 
der gewiffenlofe Heuchler, ber ſchamlos grundſatzloſe 
Nieberträchtige, der Lug und Trug ſpinnende Klüg⸗ 
ling, ber alles Recht mit Liſt oder Gewalt hoͤhnende 
Frevler unenblih mehr Ausficht, in ber Welt vor- 
wärt3 zu kommen, als ber ehrliche, gute und hoch⸗ 
gefinnte Meuih? ... 2.2: 0er ernennen 
... In Betracht alles befien, Angeficht ber riefen 
haften Summe von Schmerzen, Nöthen und Webeln 
aller Art, welche die Sonne täglich befcheint, mag 
ſich am Ende ein floifcher Sinn mit ber Vorſte 

tsößen, das Dafein von Grbe und DMenfchheit ſei 
nur eine flörende Epifobe in ber feligen Ruhe bed 
Nichts. Mit der Grbe, die ja, wie einige Naturfor⸗ 
fcher wollen, bereinft wie ein Tropfen Waſſer in bie 
Unermeplichteit bes Ranmes verbunften wirb, werde 
auch diefe Epiſode in bie ewige Leere verſchwinden. 
Aber ift dieſer ftoifche Gedanke wirklich troͤſtlich ? Laͤßt 
fih der mit unmwiberftehlichem Zug auf bie Zukunft 
gerichtete Menichengeifi jemals davon abbringen, 
Hinter dem Nichts immer mieber ein Etwas zu 
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„Mau fagt, ber große Newton fe durch den 
Aublick eines fallenden Apfels auf das Seſetz ber 
Schwere geführt worden. Mir auch warb fo eine 
Erlenchtung, wenn ich es fo nennen barf. Nach einer 
in Sweifeln und Kümmerniffen verbrachten Nacht, . 
hörte ich, dad Fenſter meiner Zelle oͤffnend, die erſte 
Schwalbe zwitfchern. Sie war gelommen, fernher ges 
trieben von ihrer Früblingsahnung. Sie wußte nicht, 
daß ber Frühling kommen werbe, aber fie ahnte 
und glaubte es und ihr Glaube hatte fie nit bes 
tragen. IM das Bebürfniß ber Menfchenfecle, an 
eine Fünftige Fortbauer zu glauben, nicht bie Fruh⸗ 
Ungsahnung ber —— Liegt nit in biefer 
Ahnung felbft bie Garantie ber Erfüllung ? 

„Indem ich wieber zu glauben begann, fing 
ih auch an, in bes weltgeſchichtlichen Enwicklung 
ber ber Rare wieder etwas Anderes zw chen, als 

eine wäRe und grauſame Komödie bes Zufalls. Die 
Märtyrer haben nicht vergebens gelitten, bie Opfer 
find nicht vergebens gefallen. Die Weltgeſchichte ift 
Pr Chaos, es IR Plan, Ordnung, Borfchritt in 

.. Auf diefem Wege kam ich auch zu einer 
* Auffaſſung der religiöſen Idee. Ich lernte 
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fie. als nothwenbigfies GErzichungsmittel ber Menſch⸗ 
heit, als Urquell alles Idealismus und zugleich als 
hoͤchſte Form deſſelben begreifen und verebren: ich 
lernte mich hineinfühlen in bie göttliche Weltſeele 
und durch Vermittlung des Pantheismus, welchen mich 
ber erbabene Platon und ber glorseiche Märtyrer Gior⸗ 
bano Bruno lehrten, gelangte ich zur Wieberverföhnung 
mit bem Ghriftenthum. Aber bie hriftliche Lehre von ber 
Nichtigkeit der Welt führte mich zunächk zu jenem vers 
werflichen Quietismus, welcher Alles gethban zu haben 
glaubt, wenn ex aus bem Mantel ber Refiguation hervor 
mit Verachtung auf die Welt blidt. Diefe zu ver: 
achten ift freilich Leichter, als fie zu beftreiten, und 
fo verfant ich in ein theilnahmloſes, pflanzenbaftes 
Degetiren und als hoͤchſte Weisheit galt mir ber 
Spruch bes orientaliichen Dichters : 

„IR einer Welt Beſitz für Dich zerronnen, 

Sei nicht im Leid darüber: — es if Nichts; 

Und haft Du einer Welt Beſitz gewonnen, 

Sei nicht erfreut darüber: — es iR Nichts! 

Vorüber geh’n die Schmerzen und bie nen, 

Geh’ an der Welt vorüber: — es if Nichts !“. 

„Diele Jahre hatte ich fo hingelebt. Man 
ließ mih in Ruhe. Sch galt für einen Träumer 
und Bücherwurm, mit welchem Nichts anzufangen fei. 
Anderen galt ich auch wohl geradezu für einen Narren, beun 


135 


ich Hatte ja zwei Gelegenheiten, zu hoben und hoͤch⸗ 
Ren Usſterlichen Würben zu gelangen, unbeachtet 
vorübergehen laſſen, nicht aus Demuth ober Beſchei⸗ 
denheit, fondern einzig allein aus Gleichgiltigkeit. 
Wie hätte mi die Ausficht, die Inful eines Abtes 
in tragen, aus meiner quietiſtiſchen Beſchanlichkeit 
berausioden können? Nur bie Gewißheit, daß mir 
Diefelbe buch Mittel, wie man fie in den Klöftern 
immer zu Hand bat, verkünmert merben wärbe, 
wenn ich einen Zweifel an meinem Gehorſam auf⸗ 
fommen Tieße, vermochte mich, unweigerlich eine 
Senbung zu übernehmen, welche mich nad Batern 
und Deftreih führte und für welche man meine 
früher erworbene Kenntniß bortiger Verhältniffe nutz⸗ 
bar machen wollte. Auf biefer Reiſe lieh mich ein 
glädlicher Zufall die Belanntfchaft meines theuren 
Freundes Armbrufter machen, der mich unter bem 
Namen Serapion in den Illuminatenbund einführte. 

„Ihr wißt nicht, liebe Kinder, was es heißen 
will, ef in alten Tagen zum erſten Mal einen 
Freund zu finden, wie ich in Asmbrufter einen fand. 
So eine Freunbfchaft it wie bie Entdeckung einer 
neuen Welt, wie ein Berfüngungsbad. Gerapion 
zeigte mir die Nichtigfeit meines Quietismus. Cr 
bewies mir, daß ein quietiſtiſches Chriſtenthum ein 


* 


136 


unernießliches Nebel wäre, denn, ſiegreich Bei ochen, 
möähte es bie Welt in einen tobten Sumpf, 
Menſchheit in einen fanlenden Gabaver ch ce 
Er verwies mich auf jene erbabenfte Stelle ber 
Schrift beim Evangeliften Lucas, wo Chriſtus ſpricht 
„Der Geift bes Herrn if in mir umb er bat mich 
gefenbet, ben Armen bie frohe Botſchaft zu verkün⸗ 
Digen, aufzurichten bie gefchlagenen Herzen, ben —* 
fangenen zu predigen, daß fie los ſein ſollen, und 
den Blinden, daß fie ſehend, und ben Unterdrückten, 
daß ſie frei und lebig jein ſollen!“ Gr machte mich 
aufmerkſam, daß bie Morgenrötbe einer neuen Zelt 
am Horigont herauffteige, daß bie Geiſter erwacht 
feien, daß bie Wolker fich rührten, ben bleiernen Schlaf 
der Knechtſchaft von ihren Wimpern zu fchätteln. 
Er gewann mir Theilnahme ab für bie Wirklichteit, 
für Die Zeit und ihre Strebungen, für das Vater⸗ 
land. &r war ein eifriger Illuminat unb er machte 
auch mich dazu. Bir Beide gehörten zu benen, 
melde ſich für Verbreitung biefes koſsmopolitiſchen 
und humanifiiichen Bundes in Gübbeutfchland große 
Mühe gaben und nicht ohne Erfolg Mn Gnttän 
(dungen, zum Theil ſehr ſchmerzlichen, fehle es frei⸗ 
Mc nicht, aber dafür entſchädigte doch auch wieder 
die Wahrnchumg, daß Sinn und Trieb bes Beſſeren 
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im einer Menge won Herzen vorhanden fd ..... 
Lax vincet tenebras! Das tft noch jet mein Glaube 
und meine Hoffnung. 

„Die Zeit, weilhe ich au ber Seite Gerapions 
in gemeinfamer Thätigfeit mit ihm verbringen burfte, 
mer Die gläcklichfie meines Beben. Endlich mußte 
ich in mein Kloſter zurückkehren. Vielleicht, ange⸗ 
haut von dem Geiſt bes Gifers, welchen ber Freund 
in wie erweckt hatte, würde ich verſucht haben, biefe 
Feſſein zu brechen ; aber, liebe Kinber, wenn man 
** flebzigſte gehr — ſich bat, iſt die Zeit 

ber kͤthnen Gutfchlüffe für bem Menfchen vorbei. 
Democh ſollte ich nicht im Kloſter erben. Die 
Gupdrung über eine Ruchlofigkeit, wie fie unferem 
Jehchnbert zur Schwach gereicht, vertrieb mich ans 
meiner Zee umb ich werbe es bis zn meinem Tobe 
bellagen, daß meine alten Augen noch folch einen 
Gränel ſehen mußten ..... . Ein junger Stubent 
ms dem Dorfe Säflingen war in ber Vacanz and 
‚ mo es ber Syurisprubeng fich widmete, 

nach feiner” Heimath gekommen. Ich Tannte tun 
be feiber ber: erwar ein aufgeweckter Juͤngling, abet 
aber heftig und vorlaut. Echon erfällt‘ 

bon en dern ber Zeit, machte er in Ulm bie Bes 
bes genialen und unglädlichen Schubert, 
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‚welcher bast feine beutiche Chronik ſchrieb. Das 
warb ihm von allen Feinden biefes Mannes — umb 
ed wimmelte in ber Gegend von ſolchen — ſchou 
als Verbrechen angerechnet. Man beobachtete ihm, 
ich ließ ihn vergeblich warnen. Da ſchäumte eines 
‚Abends an einem süffentlichen Orte der brauſenbe 
Moft bed Sugenbübermuthd in dem Unglücklichen 
über. Noch im der Nacht wurde er aufgehoben unb 
in unferem SKlofter in ein fcheußliches Gefängniß 
geworfen, denn Söäflingen lag innerhalb der Gerichts⸗ 
barkeit unſeres Abtes. Unter den Habfeligleiten des 
Berbafteien fand man Schriften von Boltaise, von 
Rouffeau, von Leffing, Wieland und Gothe. Dieſer 
Umftand, zufammengebalten mit jenen unbeſonnenen 
Aeußerungen unb feinem Umgang mit bem verhaßten 
Schubart, genügte, ihn der Ketzerei und Gottesläfterung 
anzuflagen. Man mäüfje ein Erempel flatuiren, hieß 
es. Vergebens vertheidigte ſich der unglüdlihe junge 
Mann mit Gejchidlichkeit und Muth. Die Wuth 
wollte ein Opfer haben. Das Urtheil lautete auf 
Enthauptung und Verbrennung. Alle Anftrengungen, 
bie ich dagegen machte, waren eitel umb ich konnte 
nicht einmal einen kurzen Aufichub ber Sentenzvoll⸗ 
Rredung erwirken. Dan verweigerte mir auch bie 
Bitte, dem Unglüdlichen den: lebten Troſt bringen 
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ga bürfen. Er wurbe entbauptet, fein Leichnam ver» 
kannt, feine Aſche in ben Illerfluß geſtreut. 

„Der Boden, auf welchem Goldes geſchah, 
Solches im achten Dezennium bed achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts geſchehen burfte und konnte, trug mid 
nit mehr. Ich erbat mir bie Gunſt, an ber Stelle 
des eben verforhenen Einfiedlers auf bem Bernharbus- 
berg die von bem Klofter abhängige Siebelei bes 
ziehen zu bürfen. Man ließ mich gerne ziehen, benn 
mein Benehmen während ber ſchnoͤden Inquiſitions⸗ 
prozebur hatte mich meinen Brübern zu einer läftigen 
und widerwärtigen Perfon gemacht. Seither hab’ 
ih in dieſer Bergeinfamteit gelebt und von bier 
werde id, wenn bie Stunde kommt, eingeben zur 
Rube in Sott...... Doc, liebe Kinder, ich habe 
Sure Sebuld auf eine lange Probe geftellt. Die 
Lampe hat ihr Del aufgefogen und es tft Zeit, daß 
ich Euch Eure Schlafftätte zeige.“ 
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Fünftes Capitet, 


worin in Kürze gezeigt wirb, daß es Im ber gutem alten Zeit 

nicht eenfte, Huber t Gute iRiflhe Enperi⸗ 

rinnen gab und daß das fata „Bu fpät” auch bemals 
fon erfunden war. 


Der Dichter ſchlief noch feſt, als ihn fein mit 
ber erfien Morgenbämmerung erwachter Freund wedte. 

Mährend fich jener reckte und dehnte und bam 
läffig feinen Anzug bejorgte, "öffnete Raleigh ben La⸗ 
den des fenflerlofen Schlaffämmercdhens und mit be 
morgenbdlich kuͤhlen und würzreichen Bergluft firömten 
zugleich die Klänge bes Glockleins der Bernhardus⸗ 
Tapelle herein. 

„Unfer Wirth if fhon auf," fagte Raleigh, 
„und verrichtet, wie es fcheint, feine Krähandadit... 
Komm hinaus.“ 

Sie verließen bie Hütte. Das Sloͤcklein in ber 
Kapelle drüben war verſtummt. Gin leiſes chen 
ging über bie Berggipfel. Sonſt heilige Morgenkifk 
singeum. Drunten in ben Thälern brauten bie Rebel. 

Bon einem Gefühle ber Andacht angehaudt, 
gingen die Freunde auf bie Kapelle zu und traten 
letfe ein, gefolgt von bem zahmen Reh bes Einſied⸗ 
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Ind, welches ſie mit feinen fchimermäthigen Augen 
serhändig aufah. 

Es war ein befcheibenes, aber freumbliches Arch⸗ 
lein. Durch das runde Fenſter Hinter bem nach 
Ofen gerichteten Altar blidte das Morgenroth. Im 
Ute deſſelben ſahen ſie ben Beruharbuspater auf 
den Altarſtufen knieen, in ſtilles Gebet verſunken. 

Fedt erhob er, ohne ber Zeugen feiner frommen 
Uchung gewahr geworben zu fein, bad Haupt nnd 
Mumie mir feiner klangvollen Stimme ben ſchoͤnen 
Sun an: 

„Magnificat anima mea Dominum“ ... 

In diefem Augenblid brachen bie erſten Strah⸗ 
kn des auffleigenden Tagesgeſtirns burch das runde 
Fenſter und umwoben ben Gilberfcheitel bes chrwürs 
bigen Greiſes mit einer leuchtenden Gloriole. 

Sul, wie fie eingetreten, traten bie Freunde 
wieder hinaus, denn eine ehrfurchtsvolle Gchen hieß 
I ice Störung des weihevollen Moments vermei⸗ 

Eine Stunde fpäter ſtiegen bie Beiden nach bem 

in ben Bergen hinab, wo fie ihre Pferde 
Elaſſen. Der Bernharduspater hatte fie noch eine 
Stide Weges bergabwaͤris begleitet unb ber Ab⸗ 
!ied von ihm war fehr herzlich geweſen. 
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„Daß ſich doch,” ſagte Schiller im Gehen, 
„ſympathetiſch geflimmte Menschen im Leben meiſtens 
nus finden follen, um fich wieder zu trennen. Wie 
fur; war unfer Zufammenfein mit biefem herrlichen 
Greis und doch, wie bat er und angezogen! Mir 
it, als müßte ich wieder umkehren, um ihm nwod 
einmal meine Achtung und Liebe zu bezeugen . . - 
Welch ein reiches und boch verlorenes Leben! Beide 
Erinnerungen, Eutſagungen und Schmerzen! . ... . 
Nie, ich geftehe es, tft mir bie Religion chrwärbiger 
erfchienen als in dem Bilde dieſes Ginfieblers, da 
er vorhin vor dem Altar Iniete und, vom erſten 
Sonnenlicht umftrahlt, feinen Lobgefang erhob. Es 
war das innigfte, dankvollſte Aufathmen ber Greatur 
zum Himmel, von welchem ich je Zeuge geweſen.“ 

Raleigh flimmte bei und durch ben fehönften 
Matmorgen bin fchritten fie thalwaͤrts. Die Höher 
fteigenbe Sonne brüdte bie Nebel zu Boden und 
machte fie in Geſtalt von Millionen Thantropfen auf 
Gras und Kraut funteln. In ber Ferne ſchimmerten 
bie Thurmknaͤufe ber Reichsſtadt, prächtig blickte ber 
Hohbenftaufen herüber, anf dem Thurm ber Kirche 
bes näher gelegenen Rechberg Iäutete es zur Meſſe, 
aus deu Dörfern ber weithin gebehnten Gemarkung 
antworteten bie Sloden, bie Wiejenthäler bufteten 
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kerauf, babenb in Thau und Blüthenfchnee, bie Kerche 
Reg tirilirend, ber Bergfink ſchlug auf dem Weiß« 
benbulch, bie Grasmücke fang im Ginſter, ber Berg» 
bad rauſchte unferen Wanderern zur Seite klingend in 
feinem felfigen Bett unb bort brüben trieb ein juns 
ga Schäfer feine Schafe aus dem Pferch und fang 
bazı, daß es hell von ber tannenbefrönten Halbe 
wibertänte: — 


iges Shäple Du, 
278. 2. md Pu 
G'ſtohla, Du Lofer Dieb, 
Hab’ Di doch lieb! 
Wenn D’r ins bunfelblau, 
Funkelhell Schelmang’ ſchau, 
Mein’ i, i ſaͤh' in mei 
Himmelreich nei. 

Und der in feinem Schatz VBergnügte ließ die 
(due Weife in einen Jodler ausklingen und ſetzte 
als Trumpf einen prächtigen Juheiſchrei darauf. 

Des Dichters Brut weitete ſich. 

„D, wie fchön tft bie Welt!” rief er aus. 
„Ja,“ fagte Raleigh zerfireut ..... „Gin reiht 
ribſches Liedchen, und was ber Burſch für eine 
Stimme bat! ... ‚Aber ift bas wohl ber Thurm ber 
Aeſterkirche von Sotteszell, welcher bort weit unten, 
techts von ber Stadt, hervorſieht ?* 
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„Aha,“ lachte Schiller, „bau bentt in ber Ge 
gend außer bem Schäfer noch Einer an ein dunkles 
bien, funkellhell Schelmaug'. Sich, ſtehl... Den 
Thurm von Sottedzel jeboch Tann Du vom hier 
ans nicht fehen. Das Klofter Hegt zu rief im Thale. 
Indeſſen tröfte Di, wir koͤnnen noch vor 
bort fein, wenn wir erft wieber zu Pferbe figen.“ 

„Ich geſtehe,“ verfehte ber Amerikaner, „bad 
wäre mir lieb. Seit meinem Grwadhen heute in 
ber Frühe fühle ih bei bem Gedanken an Lanretta 
eine wunberliche Unruhe, eine unbeflimmte Ahnung 
von Hinberniffen und Wiberwärtigfeiten . . . Ib 
werbe Dir zweifeldohne recht albern vorlommen“.... 

„St was, lieber William! Du follteft mich, ih 
will nicht einmal fagen ans Frrundſchaft, fondern 
ſchon aus ſimpler Höflichkeit für ein hinlaͤngliches 
Stück von Poeten halten, um mir zuzutrauen, daß 
mir Deine Gerzensnöthen keineswegs unter bem Bes 
fihtepunft ber Albernheit erfcheinen ..... . 

Du nur vorgeftern in ber Kıypte auf bem Salvator 
am meinen Plate geweſen! Ich babe ohnehin ein 
nicht ſehr angenehmes Sefühl, ale Hätte ich best 
eine recht Häglihe Rolle geipielt .. . Aber fag‘, 
nun Du den Schlüſſel in der Taſche haſt, weihe 
und das verwunfchene Klofter oͤffnen fol, — wohn 
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geht eigentlich Dein Anſchlag? Habe zwar, wie 
männiglich bekannt, ben Schuft, meinen Spiegelberg, 
in ben Rändern ein Nonnenkloſter flott ftürmen Taffen, 
fürchte aber troßbem, daß ich mich in Praxi babet 
ſehr linkiſch anftellen würbe.* 

„Lieber Freund, wir leben jest nicht in 
der phantaftifchen Sphäre Deiner Räuber, fonbern 
in ber Wirklichkeit. Auf Stürme unb bergleichen 
mehr iR es vor der Hand gar nicht abgejehen. Unſer 
Berhalten wirb ſehr einfach fein. Wir verlangen 
Gehör bei ber Mutter Supetiorin, das Empfehlung» 
fehreiben bes Bernbarbuspater wirb uns biejes Gehoͤr 
verſchaffen und, wie ich Hoffe, auch das Wohlwollen 
der frommen Dame. Dann”... 

„Dann 7 

Setze ih der Superiorin ben Fall auselnanber, 
Sitte ſie mir in ihrer Gegenwart eine Unterrebung 
mit Lauretta zu gewähren, unb biete, falls mir biefe 
Zuſammenkunft bewilligt wird, bem Mädchen meiner 
Wahl meine Hand an. Wird, was ich freilich kaum 
zu hoffen wage, mein Anerbieten angenommen, fo 
bin ich von Bott und Rechtöwegen der Tegitime Bes 
fchüßer Lauretta's, und biefem feine Braut unter einem 
fchicllichen Vorwande auszuliefern, wirb fi die Su⸗ 
yeriorin wohl beſtimmen laſſen. Wenigftens glaubte 
1856. XXIL Schiller. II. 10 
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bas auch unjer einfichlerifcher Freund unb Hat baber, 


wie er mir mittheilte, in ſeinem Schreiben an bie 
Mutter Monika darauf Rüdjicht genommen. Hier 
auf nehme ich Poſtpferde, eile mit meiner Ermählten 
auf dem kürzeſten Wege Parts zu, laſſe unfern Bund 
durch unſeren Geſandtſchaftskaplan einfegnen umd 
führe LZauretta zu Schiffe, bamit meine Mutter unter 
meinem Dach am Ufer des Potomar fie als ihre 
Tochter in die Arme ſchließe.“ 

Schiller machte zu biejer Groͤffnung große Augen, 
blinzelte dann nach feiner Gewohnheit ſtark bamit, 
fhüttelte ben Kopf, blies die Baden auf und ließ 
einen Pfiff bören, welcher ziemlich bedenklich Tautete. 

„sh ſehe, mein Plan gefällt Dir nicht,“ tagte 
Raleigh. 

„Ohne Umftände, nein.“ 

& kommt Dir ohne Zweifel viel zu proſaiſch, 
zu gewöhnlich, zu philifterhaft vor?“ 

„Freilich, freilich. Aber wie er mir vorkomme, 
das hätte wenig zu fagen. Dagegen möchr ich Dir 
doch zu bedenken geben, daß Kauretta biefen Plan 
leicht allzu nüchtern finden könnte. Sie liebt bad 
Veberrafchende, das Kühne, das Romantifche . . . .” 

„3 verfiche Di,“ ſagte Raleigh mit einem 

Seufzer, fuhr aber bann ſogleich mit ſeiner gelaſſe⸗ 
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nen Ruhe fort: „Du weißt, ich könnte für Lauretia 
Bieles thun, ſehr Vieles, Ungewöhnlichfies, wenn Du 
willſt; aber was ich für kein Weib ber. Erbe, au 
für fie nicht thun kann, ift, meinem ganzen Weſen 
entgegen den Romanhelden zu fpielen. Sch bin, wie 
ich Dir ſchon früher fagte, kein Werther, ich bin auch 
kein Ritter, ſondern ein fchlichter amertlanifcher Bürs 
ger, ein Landmann und, wenn Du will, auch ein 
Bischen Kaufmann. Daß mich meine Bürgerpflicht 
in das Kriegsleben geführt, daß ich dieſer Pflicht 
mit fugenblichem Seelenſchwung zu genügen fwchte, 
Sat an meinen bürgerlichen Neigungen Nichts verän- 
bert. Nein, ich bin nicht dazu gemacht, weber ben 
fenfzenden Seladon noch den hirntollen Orlando zu 
fpielen. Die ernfte Schule bes Lebens, welche Ich 
burchgemacht, Tieß ſolche Willtühr der Phantafie nicht 
in mir auflommen, vorausgeſetzt auch, ich hätte von 
Ratur irgendwelche Anlage bazu gehabt... . Glaub’ 
mis, ich habe mich im &eheimen lange unb ſchmerz⸗ 
lich gegen biefe plößlich erwachte Neigung zu einem 
Mäbchen gefträubt, welches in fo Vielem einen fchroffen 
Gegenſatz zu meinem Weſen bilbet. Das Stränden 
half Nichts, aber zu einem romantifchen Narren fol 
mich meine Leidenfchaft doch nicht machen. Sch haſſe 
alle kummen Wege und gehe gerne geradeaus ... 
10 
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Doch ba Mind wir ja bei dem Weller angelangt. Ra 
uns eilen, in bie Stadt zu kommen. °. ... .-.. 

Die guten Klofterfrauen von Gotteszell hatten 
fh an biefem Tage etwas fpäter als gewöhnlich ans 
dem Refectorium zurüdgezogen. Es batte heute beim 
Imbiß viel Seziſchel und Gemunkel unter ben from» 
wen Schweſtern gegeben und mehr als ein biple 
matifcher Verſuch war gemacht worben, bie verehste 
Domina Monika über ein Ereignis reben zu manchen, 
welches Seit geſtern ben ganzen Eonvent lebhaft bes 
fehäftigte. Aber die Ientielige Superiorin war heute 
ganz ungewöhnlich verfchloffen geweien, und nachdem 
bad Danfzebet geſprochen und bie Legende ber Te 
geshelligen gelefen worden, hatten fich bie Schweſtern 
in ihre Zellen zurüdgezogen. 

Die Bförtnerin ſaß in ihrem Lugans zur Geite 
bee Klofterpforte unb war gerade im Begriff, ein 
wenig einzmichlafen, als ber Klang ber Thorglode fe 
aus ihrem bebaglichen Lehnſtuhl auffchrertte. 

Graͤmlich, wie eine alte Pförtwerin unter ſolchen 
Umfänben zu fein wohl berechtigt ift, ging bie Schweſter 
Regula Knaus, äffuete das Guckfenſterchen am Thor 
Bügel und fragte nach dem Begehren ber beiben 
drangen ſtehenden jungen Männer, unferer Freunde. 
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Sie erbäten, lautete die Antivort, eine Audienz 
bei ber Hodhwärbigen Domina Superiorin, welcher fle 
ein Schreiben vom Pater Aioiflus auf dem Bern⸗ 
herdasberg zuftellen wollten. 

Darauf Hin ſchloß Schwefter Regula die Pforte 
anf umb ließ die Befucher eintreten, fagenb, fle möchten 
ihe in das Sptechzimmer folgen und dort warten, 
bio fe ber Hochwürbigen Mutter Meldung gemacht 


Indem bie Beiden Folge leiſteten unb ber Pfört« 
nerin über ben Klofterhof nachtraten, murmelte bie 
Schweſter Regula für fih bin: „Der Eine hat rothes 
Haar und eine tüchtige, fo zu jagen vogelfchnabelars 
tige Hackennaſe. Tritt auch, ſcheint's, recht orbentlich 
ſtelz auf. Richtig, ber muß es fein.” 

Der Dichter und fein Freund hatten keine Zeit, 
über ben feltfamen Umſtand, ſich plötzlich in beim 
Oratorium eines Nonnenkloſters zu befinden, Betrach⸗ 
tungen anzuftellen ober auszutaufchen, denn le hatten 
nur wenige Minuten gewartet, als bie Domina Su⸗ 
yeriorin hinter dem eifernen Gprachgitter erfchien, 
welches dad Gemach vom Boden bis zur Dede in 
zwei Hälften ſchied. 

Wenn aber bie jungen Mäanner fich auf bas 
Gricheinen einer altehewärdigen, fisengen md gried- 
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grämigen Klofterbeherricherin gefaßt gemacht Hatten, 
fo ſahen fie fich angenehm enttäufcht. Die Matter 
Monika fland zwar bereits in einem Alter, weldes 
man ein für ihr Geſchlecht Eritifches zu nennen pflegt, 
aber fie war immer jeht noch eine ftattliche Superiorin 
und ihre hafelbraunen Augen blickten lebhaft. und kei⸗ 
neswegs wmärriih und fireng, fonbern vielmehr cher 
ein Bischen fchalkhaft. 

Die Domina erwiberte bie ehrerbietige Begri⸗ 
Bung ber jungen Männer mit gewinnender Freund⸗ 
lichleit und nahm das Schreiben bes Bernharbuspater, 
welches ihr Raleigh durch das Gitter barreichte, huld⸗ 
voll entgegen. 

Nachdem fie es entfiegelt und gelefen, fagte fe: 

„Welcher von Ihnen, meine Herten, iſt ber, 
befien Angelegenheit mir ber hochwürbige Herr Pater 
Aloifius fo dringend empfiehlt?“ 

Raleigh trat vor und verbeugte ſich. 

„Ab,“ fagte bie Superiorin, nachdem fie ihn 
aufmerffam betrachtet hatte, mit einem Ausbrud 
wohlwolienden Bedauerns, — „Ahr Ausichen if 
wader, mein Herr, unb ich glaube gerne, daß etwas 
Beſſeres als jugendliche Laune und Leichtfertigkeit 
Sie hieher geführt habe... . Sie find ein Amerl- 
Janer, wie mir bes verehrungsmwfrbige Pater fehreibt 
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Alfo werden die jungen Leute jenfelts des Meltmeers 
ebenfalls von Liebesnäthen Heimgefucht? Wunderlich ! 
Ich glaubte bisher, beiagte Nöthen feien bloß in ber 
alten Welt Mode.” 

Raleigh lächelte, Schiller Tächelte und bie Do, 
mina lädelte auch). 

„Bott Amor herrſcht eben überall mit Omnis 
potenz," fagte der Dichter, bem bie Sprechweiſe und 
Dad ganze Sebahren der Mutter Monika überaus 
geflelen. 

„Was, mein Herr,” verfebte die Domina, wies 
ber einen Blick in den Brief werfend, — „was, Sie 
ſprechen von heidnifchen Göttern in einem Gonvent 
son lirfulinerinnen? Gut, daß Seine meiner frommen 
Schweſtern Ihre Ketzerei hoͤrte; ih müßte Ihnen 
ſonſt eine tüchtige Dioziplin geben... Sie heißen 
Schiller, find ein Doctor, ein Mediziner... . ad, 
bas find mir faubere Chriften, die Herren Doctoren! 
Aber ich will hoffen, Sie wiffen vom Gott Amor 
nur vom Hörenfagen. Ste find janoch blutjung. Oder 7“ 

„Entſchuldigen Sie, Verehrungswürdige, daß 
sh Ihnen wiberfprechen muß.” 

„Wie? Sie wollen boch nicht fagen, daß Sie 
wirklich fchon das geweien, was die Weltkinder vers 
Hebt fein nennen?” 
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„Do, Verehrte, und jetzt heftiger ala jemals !* 

Domina Monika war über bad breite Weſen 
bes Dichters ein wenig verblüfft und ı rüftete fich, 
dem kecken jungen Dann ein firafenbes Wort zu 
fagen. Aber das wollte ſich nicht recht machen. Der 
Sünder, obgleich keineswegs ein Ausbund von Schön- 
beit, hatte dennoch in feinem ganzen Weſen etwas 
eigenthümlich Ebles, was ihm die Herzen ber Mens 
ſchen gewann. 

Raleigh fand für gerathen, fi ind Mittel zu 
legen. 

8 „Verzeihen Sie, verehrte Frau, meinem Freunde 
feine fonberbare Rebemelfe,” fagte er. „Sie müflen 
wiffen, er ift ein Poet” .... 

„Ab fo, ein Poet if er“ fagte bie Domina, 
und geigte babei ein verfähnliches Lächeln. „Fun, 
ben PBoeten muß man Vieles nachſehen. Sie reben 
gerne in. in... ce, wie heißt man es bach? 

. in Hyperbein, glaub’ ich.” 

„Berebrungswürbige” . . . begann Schiller 
wieber, aber die Domina, ben —88 Zug um 
ſeinen Mund gewahrend, unterhrach ihn wit den 
Worten: 

„Nein, nein, mein Herr Poet. Sie ſehen mir 
gerabe darnach aus, als ob Sie auf Ihrem Pegajus 
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fäßen ; aber fo ein beibnifches Thier barf in einem 
Convent ehrfamer Urjulinerinnen feine Kapriolen 
nicht machen.“ 

Sie ſprach das voll Site und fogar mit hu⸗ 
morififchem Ausbrud, aber doch zugleich auch fo, 
daß man unſchwer merkte, biefe Frau ſei zwar ents 
ſchieden feine bigotte und devote, allein dennoch wiſſe 
fe ſehr wohl bie Srenzlinie einhalten, wo ber 
Humor anfhörte umb ihre Würde ald Nonne und 


anfing. 

„Men Herr Amerikaner,“ fuhr fie zu Raleigb 
gewanbt fort, — „ubgleih Sie in fo fchlimmer Ge⸗ 
ſellſchaft reifen, beflage ih es doch lebhaft, ſehr 

lebhaft, daß ich in der Angelegenheit, welche Sie 
hiehergeführt, Nichts thun kann.” 

„Bie, verehrte Frau I" fragte Raleigh erfchraden. 

— ch wiederhole es mit Bebauern: ich kann 
Nichts für Sie thun.“ 

„Aber ber Dater Aloifius” .. 

&npfahl Sie meinem Beißand unter Vor⸗ 
ansfeguugen, bie nicht mehr vorhanben find . . 
Ste Tommen um einen ganzen Tag zu fpät! Ver 
fhöne, wilde Vogel iſt ausgeflogen.“ 

„Lauretta bat OSotteszell verlaifen t... Sie 
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iſt entflohen ?* riefen Raleigh unb Schiller wie aus 
einem Munde. 

„Sie fagen es, meine Herren.” 

„Die ging bas zu?“ 

Ich weiß es nicht. Es kam fo überrafchenb. 
Borgeftern noch, nach unferer Zurüdtunft von einem 
Bitigang nach dem Salvator, hatte das arme, lic 
benswürbige unb doch, wie ich annehmen muß, fo 
tiefoerwilberte Kinb mir die Mittheilung gemacht, 
ed wäre nicht abgeneigt, für Immer bei uns zu bleiben. 
... Zauretta war babei fehr traurig. Sch dachte 
mir, die Wallfahrt babe ihr ſtoͤrriges Gemüth plöp- 
lich befänftigt und dem Heil zugewanbt..... . Gehen 
Morgen war fie fort, fpurlos verſchwunden. Ale 
Nachforſchungen waren vergeblich... . Ich kann mir 
nicht benten, wie fie ihre Flucht bewerkſtelligte umd 
wer ihr babei geholfen. Gin Berbacht, ben ich auf 
eine meines Klofterfchweitern warf, hat fich bis jeht 
nicht beftätigt. Ich weiß nicht, wie ich mir bie 
Sache vorfellen, unb noch weniger, wie ich ben 
ſchlimmen Kall bei Sr. Durchlaucht bem Herzog von 
Würtemberg entichuldigen foll, der ſich unferm Con⸗ 
vent mehrmals als ein guädiger Gönner erwiefen hat.” 

Und ben tiefen Schmerz in Raleighs Mienen 
wahrnehmend, ſetzte die gutmüthige Domina Hinzu: 
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„Ih würbe Sie meiner innigen Theilnahme vers 
Ahern, mein Herr, wenn Ich nicht fühlte, baß unter 
ſolchen Umftänden jeber Troſtverſuch ein eitler fein 
mu a 


ß. 

„sh danke ihnen demnoch, verehrte Frau,“ 
entgegnete Raleigh tonlos und mühſam nach Faffung 
ringend. Glauben Sie mir, ich bin Ihnen für 
She gutige Aufnahme und Ihre edle Theilnahme 
von Herzen dankhar.... Aber... . . aber, licher 
Schiller, wir haben bier Nichts mehr zu thun unb 
wollen ber bochwürbigen Superiorin nicht länger 
Ufig fellm .... . a 

Damit war biefe Aubienz im Sprechzimmer 
von Gotteszell beichlofien. 

As die beiden Freunde bas ihnen von ber 
Pfoͤrtnerin geöffnete Hofthor hinter fih hatten, wurde 
ed Suckfenſterchen befjelben aufgetban und das 
Geſicht der Schweſter Regula erſchien in ber Öffnung. 

„OR, bſt!“ machte fie, ließ einen Brief her⸗ 
ausfallen und ſchloß dann fchnell ‚wieder den Laden. 

Schiller hob das Papier vom Boben auf. Es 
war verfiegelt und au ihm adreflirt. Die grazidien 

üge Lauretta's erfennend, riß er haftig das 
Siegel ab und lad die menigen Zeilen: — 
Ich fürchte, theuerer Freund, ihre und bes 
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Herm Ritters aus Atlantis Vorſicht iR fo groß, daß 
ih auf bie baraus reſultirende Zapferkeit gar zu 
lange warten müßte. Das Warten iR nun aber 
nicht fehr nach meinem Geſchmack. Sch gebe alſo 
in bie weite Welt, nachbem ich unterwegs noch eime 
ſchrecliche Beſtellung, bie mir vor Zeiten meine arme 
Mutter aufgetragen, ausgerichtet haben werbe . 
Sorgen Sie Sich nicht um mid und vergeffen &ke 
die wilde Turbinella! Fühlen Sie Sich wieber einmal 
in ber Stimmung, Laura⸗Oden zu dichten, fo wirb 
ſich wohl unfchwer eine ambere und beffere Laura 
finden . ... Leben Gie wohl, mein Freund, vielleicht 
für immer! Und boch . Br es lebe ber Wechſel, 
das Abenteuer, der Humor! . Und... ja, bet 
noch ! Vergeſſen Sie nicht, an Süren Freund meine 
gehorfamfte Gmpfehlung zu beftellen und ihm gele⸗ 
gentlich zu jagen, wer ben Ritter fpielen wolle, thue 
gut, bie Tapferkeit Ins vorbere und bie Vorſicht ins 
hintere Treffen zu flellen . Addio, oaro mio !“— 
„Wie herzlos!“ fagte Ehiller vol Zorn. 

Raleigh fagte gar Nichts und fo fehritten bie 
Beiden ſehr ſchweigſam ber Stabt zu. 

Auch ihr Abzug aus Gmünd am folgenden Tage 
war fill. Raleigh trieb zum Aufbruch. Gr hatte 
fih am Abend zuoor in ber blauen Ente eiligft nad 


157 


dem fremben Grafen etkundigt und, als man ihm 
geſagt, derſelbe ſei geſtern Morgen, kurz, nachdem bie 
beiden Freunde ihren Mitt in bie Berge angetreten 
mit Bagen und Dienerjchaft abgerebst, hatte er einen 
Flach zwilchen ben Zähnen zerbiüdt. 

Mamiell Senzele war nach. der Abreiſe ber 
Freunde ben ganzen Tag fehr übler Laune. Sie 
vermochte es ſich Nicht zu erklären, warum ber &es 
ſpiele chrer Jugend, als fie benfelben beim NMbfchieb 
Durch ben langen und dunkeln Hauégang begleitete, 
fo gar nicht bemerkt hatte, bag ihm die günftigfte 
Gelegenheit geboten jet, ide noch eine Freunblichkeit 
m erweiin ...-.. 

Beim Hinabreiten durchs Hemsthal machte 
Schiller den Vorſchlag, das Klofter Lorch zu beſich⸗ 
tigen, aus welchem bie Mönche fchon zur Zeit bes 
Bauerntieges vertrieben worden unb welches jetzt 
ber Sig eines herzoglich würtembergifchen Kaften- 
amtes war. Gr wollte dem wortlargen, in büflere 
Gedanten verjuntenen Freund eine Zerfiteuung bieten 
und zugieih bie Spielplaͤtze Teiner Jugend wieder 
chemeal befwchen, welche feiner Erinnerung ſtets fo 
thener geblieben waren 

Nachdem fie in der Herberge zus Sonne, in 
welcher Die Schiller'ſche Familie während ihres mehr 
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jährigen Aufenthalts in Lord gewohnt ‚hatte, ihre 
Dferbe untergebracht, gingen ſie hinaus und fliegen 
den Hügel am Fluße binan, anf befien Spitze bie 
alten Kloftergebäude ſtehen. Es iſt ein fchöner Punkt, 
bas ftille Waldthal der Rems zu überbliden, auf 
welches ber Rechberg und ber Staufen ernft nieder⸗ 
eben. 

! ‚Ste ließen ſich bie Klofterlicche offnen, wo fo 
viele Männer und Frauen des hohenſtaufiſchen Hau 
ſes unter ben Steinplatien ruhen. Schiller, von 
feinen Erinnerungen aus der Krühlingszeit des Le⸗ 
bens lebhaft aufgeregt, machte dem geiprächigen Gices 
sone, ohne den Freund aus feinem flarren Schwei⸗ 
gen aufrütteln zu Tönnen. 

Indem fie aus dem Mittelſchiff ber Kirche, wo 
der Sartophag bes Gtifters vom Klofter Lorch ſteht, 
in das Seitenſchiff rechter Hand traten, fagte ber 
Dichter: 

„Sich, da unter dieſem Steine ſchlaͤft bie Kal⸗ 
ſerstochter ans Byzanz, bie Königin Irene. 
Tod war ein Triumph der Frauentreue. Der Sram 
brach ihr Herz bei Empfang ber Schredendhunbe, 
baß ihr Herr und Gemahl, König Philipp, von Otto 
dem Wittelsbacher ermorbet worben jei.“ 

Raleigh antwortete nur mit einem Achfelzuden 
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' und mit einem ſpoͤttiſch⸗ unglaͤubigen Lächeln, wie es 


ihm fonft ganz fremde war. 


Den Dichter überkam ein unheimliches Gefühl, 
Ach mit dems brütenden Freund und ben ſtillen Tobs 
ten länger in bie verwitternden Wände ber alten 
Kirche eingejchloffen zu jehen. 

Der Sonnenfchein draußen, ber Anblid ber ihn 
anbeimelnden Landſchaft, der fröhlich aus dem nahen 
Walde berüberfchallende Vogelſang ermunterien ihn 
wieder. Er führte feinen Begleiter gefchäftig umher, 
zeigte ihm Alles und ſetzte fich zulegt mit ihm uns 
ter die vielhunbertjährige Klofterlinde. Dann fprang 
er wieder auf, umfihritt den Hafterbiden Stamm des 
ehrwürbigen Baumes und fagte: 

„Wie vielhunbdertmal bin ich in Knabenjahren 
mit meiner geliebten Schwefter Ehriftophine und mit 
dem guten Gonz bier geweſen! Was haben wir in 
diefer Linde Schatten Alles gefpielt, geſchwatzt, ge» 
näumt! . . * Wie ift mir da ringsher Alles fo lieb 
und vertraut! ... . Konz war voriges Jahr im Fruͤh⸗ 
img bier und da hat ber GSute eine gar herzige 
Ode an mich gedichte. Ste hat mich bamals tief 
agriffen und brangt fich mir jetzt unmillführlich auf 
bie Lippen — 
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„Sieh, Hier auf den Auen der Heimat, 
Je t —* dem Schirm der alten Linde 
Ach! — der Pflegerin meiner Kindheit — 

Sch am riefeinden Duell, 

Der a ae hi fein _ fäwargblanes Waſſer 
Geußt aus der Hölgern 
In das Beden, —** von der Künkirhand ber Ratur 
Seht au den Khan en des Wale, 

Der vwibertönt vom Geſang der Bögel, 

An fchattigen Tannen und Cichen, 

Bo mir Häglih herabtönt ber Holztaube Gegirr; 
Dort vor mie der hochdrohende Me Bent 

Uub weiter hinten, wo er die 

Vom Weidenbach durdſquangelt, 

Halb umktaͤnzet den Wald, 

Majeſtaͤtiſch emp Fr den Rieſenrůcken, 

Dein Sto 

Der mäd ge kaufenberz — 

Ach, wie ſie mir vorüberganten yor'm Bhantafteblid 
Die Beenden I der Kindheit 

Wie mir jeber Fußtritt, jede GStaͤtt 

IR ein —* 

Worauf —— mic anfpricht 

Mein Knabengefühl! 

Und o, wie Du Mon va 

Mande kindiſche Freuden mit mir theilteſt, 

Da noch ſchlummernd in une 

Rubte der Funke, der jept 

Auzulodern begaun” ........- 
Der Dichter war felber anfgelobert bei dieſem 


Erguß einer ber feinigen befreundeten Poetenſeele. 
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Aber da fiel fein ‚Auge auf ben theilnahmslos vor 
ſich hinſehenden Freund und er vergaß im Mitge⸗ 
fübl um biejen feine Erinnerungen. Gr brach raſch 
ab, faßte Raleigh bei ber Hand und ſagte nur: 

Armer Freund!“ 

William ſchaute auf, ſchüttelte ſich, als wollte 
er einen laͤſtigen Alp entfernen, erwiderte den Druck 
der Freundeshand und ſagte, indem er aufſtaud: 

„Sei unbeſorgt, theuerer Friedrich, der Traum 
IR and, ber Zauber iſt gebrochen.... GEs war nad) 
dem Unglüdstag bei Camden, ald die amerikaniſche 
Sache nahezu verzweifelt fand, ba Hört ich ben 
rien Washington den Kreis feiner befünmerten 
Freunde mit einem Worte bes romiſchen Dichters 
ufihten. Rebus augustis animosus atque fortis 
sdpare . . . fo lautet, glaub’ ich, der Spruch. Sch 
bab’ mir den Sinn wohl gemerkt, und mag es uns 
Rathaft fein, jenes in einer Stunde großer öffent 
Eher Noth geiprochene und dadurch geweihte Wort 
auf Feines perfönliches Unglüd anzuwenden, — Eins 
R gewiß: es gilt auch mir zu biefer Stunde und 
macht mich fühlen, daß es meines Vaters Sohn ger 
Feme, ein Mann zu fein.“ 
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Erſtes Eapitel. 


anf — — Ein alter Bekannter. — Der Verfaſſer 


egwart. — Bon Feuers und Maflergeiftern. — Eine 

Cäubertiihe Huldigung. — Gin Stück deutſcher und ein 

Enid amerikaniſcher Geſchichte. — Vom deutſchen Sumpfs 
drachen und vom „eblen” Rieger. — Sängers Fluch. 


„Bei Gott, heute heißt es für mich nicht: Ge⸗ 
jeg'ner Dann, ein armer Mann! ſondern vielmehr: 
Geſang'ner Mann, ein froher Mann! ... Hätte 
Ing meines Lebens nie geglaubt, ba mir’d auf die⸗ 
It verwünfchten Erdwarze, auf meinem Scherben» 
berg, Afchberg, Thränenberg ba oben fo wohl ums 
He werben könnte. Iſt ja eine himmelblaue Got⸗ 
teeguade von oben! ... Schentt ein, liebe Mens 
Menfinder! "Du, Herzbruber Miller, Ihr, Schiller, 
Prachtkerl von einem Poeten, und Sie, liebwerther 
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junger Freund aus Amerika, ſchenkt ein und ſtoßt 
an mit mir! &8 lebe, was wir lieben: bie Freiheit, 
bie Poeſie, bie Kunft, die Freundſchaft, das Vater⸗ 
land! Hurrah!“ 

An bie Zimmerbede, welche biefen Trinkſpruch 
auffing, batte jebenfalls feit ihrem Beſtehen neh 
kein folcher geklungen, wenn überhaupt einer. &s6 
war ein bedenklich einfaches Gemach mir vier weißen 
Kaltwänden, die aber nicht ſehr weiß ansjahen. Eine 
Pritſche mit zerwühlten Bettftüden in einer de, ein 
Tiſch mit ein paar Stühlen, ein finnreich auf eine 
Art Pfahlwerk gelegtes Brett, bedeckt mit einem 
Heinen Chaos von Büchern und Seripturen, — das 
war bas Mobiliar der Stube, die man dennoch um 
ihres Bewohners willen vermittelt eines ſtarken und 
engen Gifenftäbegitters vor bem Feuſter von außen 
verwahren zu müſſen geglaubt hatte. Aber wie ker⸗ 
ferlih und Armlih bie Stube auch immer ausjah, 
fie war doch ein üppige Prachtzimmer, verglichen 
mit dem fchredlichen unterirbifchen Gelaß im Thur⸗ 
me brüben, tn welchem ihr Inſaſſe bas erfle Jahr 
feiner Gefangenſchaft auf Hohenasperg verjammert 
batte. 

Und da faß er mit brei Befuchern an bem Tiſch, 
auf welchem Flaſchen und läfer fanden, ber 
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berühmte Gefangene ber Baſtille von Würtemberg, 
Chriſtian Friedrich Daniel Schubart. Er war dider 
geworden, ſchwammiger, als bamald, wo wir ihn 
von ber Solitude aus ind Eril wandern fahen. Der 
gelbe Schatten ber Gefaͤngnißluft lag auf feinem 
Geſicht und feine Haare beburften bes Pubers kaum 
mebr, um grauweiß zu ericheinen. Aber im Uebrigen 
war er ber Alte geblieben, war er immer no ber 
Schubart, welcher in der Glorie feines genialen 
Leichtſiuns vor Zeiten in den Weinftuben von Lud⸗ 
wigsburg, Augsburg und Ulm, Witze fprühend, aufs 
Härerifche Zornblitze fchleudernd, bedenkliche Capitel 
ans ber Höflfichen Skandalchronik illuſtrirend, das 
Gatzüden ber einen, das Aergernig ber andern feiner 
Zuhörer geweien. Auch feine Züge zeigten noch bie 
alte feltfame Miſchung von Genie und &emeinheit, 
hochherziger Stürmerei und fchlaffer Zerknirrſchung; 
aber das Unglück hatte inzwiſchen die Gedankenfur⸗ 
che zwiſchen den Brauen des Mannes tiefer gegra⸗ 
ben und im ſeinem Augenaufſchlag wurde zuweilen 
ein gewiſſes Etwas bemerkbar, was zwiſchen frommer 
ameret und frommer Heuchelei bedenklich ſchil⸗ 

. Das paͤdagogiſche Experiment, welches 
en Rai duch ben Feſtungsevmmandanten, &e- 
neralmajor Rieger, ſeit fünf Jahren an Schubart 
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Hatte vollziehen laffen, war in ber That nicht ganz 
mißlungen, infofern es Rieger glüdlich dahingebracht 
hatte, die urfprängliche Zerfahrenheit des Gefange⸗ 
nen noch beträchtlich zu erhöhen. Es war dem pies 
tiftifchen Seneral nämlich geglücdt, bem Poeten unb 
Muſiker eine gewilfe fervile Heuchelei anzudreſſiren, 
buch welche dann bei Gelegenheit ber angeborene 
Titanismus Schubarts immer wieber gar wunderlich 
durchſchlug ... Jetzt war Rieger cobt, etwa vor 
Monarsfrift inmitten eines feiner jähen Zornanfaͤlle 
durch einen Herzſchlag weggerafft, unb unter bem 
Regiment bes neuen Kommandanten von Hohenas⸗ 
perg, bes humanen Generals von Scheler, athmete 
ber Gefangene orbentlich neu auf. 

Es war heute nicht zum erften Mal, daß Schil⸗ 
ler ben jeiner Kamille yon Alters her befreundeten 
Unglüdlihen bejuchte. Er war im vorigen Jahre bei 
ihm gewefen, doch mehr auf Betreiben Riegers als 
aus eigenem Antrieb, denn Verſchiedenheit des Alters 
und ber Lebensftellung harten einen Verkeht verwehrt, 
ber obnebin, fo lange Schiller in ber Alabemie 
fich befand, eine Unmöglichkeit geweien wäre. Biber 
ald die Räuber erichienen waren, hatte ber Com⸗ 
manbant vom Asperg ben Einfall, bie beiden Dich» 
ter zufammenzubringen. Rieger war nämlich ueben 
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ſeinen frommeluden Anfällen au Anfällen von 
Shöngeifterei aus geſe DInd in einem berfelben hatte 
et Schillers Freund Hoven vermocht, ben Berfafler 
der epochemachenden Tragoͤdie zu einem Beſuch auf 
dem Asperg einzuladen. Rieger führte den Dichter 
a feinem Gefangenen und flellte ibn demfelben als 
einen Doctor Fiſcher vor. Schubart, ſei es, ba er 
in dem jungen Regimentsarzt den Knaben Fritz 
wirklich nicht wieber erkannte, ſei es, daß er ſchlau 
genug war, ben General bie beabfichtigte Ueberra⸗ 
ſchungsſzene nicht verderben zu wollen, — genug, er 
geht auf das von Rieger in Gang gebrachte Ge⸗ 
Wräch über die Räuber ein, Heft dem angeblichen 
Dortos Fiſcher eine enihuflaftifche Rezenſion über das 
Etüd vor und druͤckt ſchließlich den Wunfch aus, dem 
Dichter wieder einmal periönlich zu fehen. Da ſteht 
er oor Ihnen, fagt Rieger, worauf Schubart Schillern 
mit Freudethraͤnen um ben Hals fällt... Seither waren 
bie beiden Poeten in einigem Verkehr mit einander 
geblieben und erſt geflern hatte die in Stuttgart le» 
benbe Gattin des Gefangenen Schillern einen Gruß 
von ihrem Manne beftellt. Sin jener fraftgenialifchen 
Ranier, die in Schubarts Briefen von Asperg mit 
pietiſtelndem Gewimmer und erhabenen Zornausbrüs 
Gen fo ſeltſam wechſelt, hatte er an feine Fran 
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geſchrieben: „Schiller IR ein großer Kerl — ich Hei’ 
ihn heiß — grüß' ihn!“ 

Angeregt durch dieſen Gruß, Hatte ber Dichter 
feinem Freunde Raleigh, der fich rüftete, vom Stutt⸗ 
gart abzureifen, ben Borfchlag gemacht, ben armen 
Befangenen zu befuchen. So waren fie benn bei gw 
ter Morgenzeit nad) Ludwigsburg herausgeritten, hat 
ten ſich dort von Hoven, ber in Folge milttärärgtlicher 
Inſpectionen, bie er auf bem Asperg vorzumehnen 
hatte, daſelbſt wohlbekannt war, eine Gmpfehlmg 
an den Commandanten mitgeben laffen und waren 
baun zu Fuß die Wegſtunde von Ludwigsburg bis 
zu bem berühmten ifolist in ber bene ftehenden 
Hügel berausgewanbert, welchem Schubart bie Na- 
men verwünfchte -Erbwarze, Thränenberg unb ned 
ganz andere, etwas weniger reinliche geſchoͤpft hätte. 

Am Fuß bes Aspergs, ba wo ein ben bezelch⸗ 
nenden Namen „Schwitgäßle" führender Fußweg 
ftell zu der erften Ummallung emporführte und wahr 
fheinlich noch emporführt, hatten bie Beiden einen 
Mann eingeholt, der offenbar das gleiche Ziel ver 
folgte und ben feine Kleidung unb ein gewiſſes, 
nur dem ganz ungeübten Auge nicht auffälliges edig 
feierliche Gebahren als einen proteflantifchen GSeiſt⸗ 
lichen fignalifirten. Man hatte ſich begrüßt unb beim 
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langfamen Hinanfteigen buch das Schwikgäßle hatte 
ein Wort das andere gegeben, fo daß die beiben 
Freunde, bevor man das äußere Thor ber Feſtung 
esreichte, mußten, fie hätten ben Münfterprebiger 
Miller von Ulm vor fich, den gefeierten Verfaſſer der 
Kloftergefchichte „Siegwart,“ und berfelbe ſei, auf 
einer Reiſe nah Heilbronn begriffen, gelommen, 
feinen Freund Schubart zu bejuchen. Schiller hatte 
den würdigen Mann, der, in ben erſten Dreißigern 
ſtehend, in feinen Zügen die geiftliche Amtsmiene 
wenig, deſto mehr dagegen bie fanfte Warmbrüder- 
Uchkeit feiner Dichterel bervortseten ließ, mit Herz⸗ 
Iichfeit als Bruder in Apollo begrüßt, was ein paar 
Sabre fpäter kaum noch gefchehen fein bürfte, benn 
binnen Kurzem follten bie tiefgehenben Unterſchiede 
zwifchen den einzelnen Fractionen der großen litera- 
riſchen Bewegungspartei jener Zeit fchroff unb immer 
ſchroffer hervortreten. Saͤmmiliche Mitglieder biefer 
Partei, welche das deutſche Leben mit ganz neuen 
Culturkeimen befruchtet hat, waren Stürmer und 
Dränger. So bie Hainbündler im Norden, Goöͤthe's 
rhein⸗ und mainlaͤndiſche Genoſſenſchaft im Weſten, 
ber Schubart⸗Schiller'ſche Kreis im Süden von Deutſch⸗ 
land. Ste alle verdienten reichlich bie Bezeichnung 
als Revolutionäre, Wähler, Umftürzler, Anarchiſten, 
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womit man im 19. Jahrhundert politifche Kinder zu 
ſchrecken gelernt hat. Aber während weitaus bie 
meiften der Stürmer und Dränger über ben revolu⸗ 
tionären Sturm und Drang gar nie Binausfamen 
und in ben trüben Wogen einer von Grunb aus 
aufgemühlten Zeitfiimmung verfanten, war es mmr 
wenigen Auderwählten, fireng genommen nur zweien, 
gegönnt, über die thürmenden Fluten hinweg bie 
Geſtade einer neuen tbealiihen Welt zu erbliden 
und den Nachen ber beutfchen Bildung mit feſter 
Band dorthin zu Ienfen, wo im Sonnenlicht bes mos 
dernen Griechenthums die leidigen mittelalterlichen 
Geſpenſterfratzen erblafjen mußten. Das war jedoch 
eine erft noch bevorftehende Entwidelungsphafe des 
deutſchen Geiſtes. Zu der Zeit, von weldder wir 
bier handeln, war felbft ein Göthe noch über feine 
Ziele unklar, und mas bie Mafle der literarifchen 
Bewegungdmänner angeht, fo konnte man fie mit 
einer aus ber Naturmwiffenfchaft entlehnten Bezeich⸗ 
nung füglich in Bulfaniften und Neptuniiten eintheilen. 
Zu den Feuergeiftern gehörten bie Goͤthe, Klinger, 
Schiller, zu den Waffergeiftern, welche bie Welt ſtatt 
mit Feuer vermittelt einer Thränenflut vom Boͤſen 
und Philifterhaften reinigen wollten, über welcher 
Thraͤnenflut die Taube ber chriftlichen Liebe ſchweben 
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ollte, den Oelzweig ber Empfinbfomkeit im Schna⸗ 
kl, — gehörten bie meiſten Anhänger Klopſtocks, 
bie Hoͤlty und Miller, bie Jakobi unb Lavater, 
Ritten inne zwiſchen ben Feurigen und Waͤſſerigen 
hielt fich eine Anzahl von Schaufelmänuern, bie bald 
m Flammen aufloderten, bald in Thränen zerflofien. 
in rechter Typus biefer Fraction war. ber Oefans 
gene von Hohenasperg .. . . 
Nachdem die drei Vefucher der Zeftung bie mi- 
litäͤiſchen Foͤrmlichkeiten, welche mit dem Beſchreiten 
der Thore, Zugbrüden und fafemattirten Aufgänge 
verbunden waren, durchgemacht, hatten fie von dem 
Cemmandanıen ohne weitere Umftänbe bie Erlaubniß 
erhalten, nach Belieben mit Schubart zu verkehren, 
deſen Haft damals aus dem Stadium grauſamer 
Einterterung ſchon lange in das mildere, wenn auch nicht 
weniger rechtloſe der ſogenannten „Feſtungefreiheit“ 
gegangen war. Raleigh, welcher von Schiller er⸗ 
ſahren, da ber Gefangene neben andern Poeten⸗ 
igenfchaften alten Styls auch bie eines perennisenden 
Yurftes befige, hatte bafür geforgt, daß aus bem 
VDuthohaus der Feſtung ein ausreichender Weinvor⸗ 
sach in Schubarts Zelle geſchafft wurde, und unter 
dem Einfluß biefed erheiternden Getraͤnkes, mehr aber 
Rob, zu feiner Ehre jet es geſagt, unter dem 
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Einfuß der Freude über das Wieberſehen Mllers und 
Schillers war ber gefangene Poet zu jener erhöhten 
Stimmung gelangt, von welcher wir zu Anfang bes 
Eapiteld eine Probe gegeben. Eine weitere kam 
fogleich. 

Während nämlich die drei Beſucher ihre Glaͤſer 
niederſeßzten und Miller einen gar bebenflichen Blick 
auf das offenftehende Fenſter warf, fuhr Schubart 
nah dem erwähnten mit Büchern und Papieren be 
ladenen Tiſch, kramte haftig in dem Chaos herum, 
sig endlich ein Papier daraus hervor und fagte: 


„Liebes Schiller, Herzenskerl, ih habe End 
meinen Dank für die Zufendung Eurer Anthologie 
noch nicht abgeitattet, — muß es jeht thun. Habe 
das Buch gelefen und Reſpect! ſag' ih. Ha, Euer 
Feuer bat die Flamme in meinem Herzen, bie ich {chen 
ganz niebergebrannt glaubte, wieber einmal entzündet. 
Hört meinen Dank!“ 


Und fofort begann er mit Pathos zu leſen: 


„Dank Dir, Schiller, für die Wonne, 
Die Deinem Gefang entquoll! 
: Meines Berges — er Miefe, 

Sin Schäger hohen Saugs, 

Lauſcht —* daß, der Kolbe von Stahl 
Entſank ſeiner wolfigen Nein! 


— —ñ — 
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en Selen 
ur ber Lan 3. Fang, 


Mit wol I 4 
neun Gades Beflge 


Sah nit des eifernen Gitters Schatten, 
Den die Sonne malt 
Auf meines Kerlers Boden! 


a eflirc am wunben rm, 


Schiller, * angft! 
Deiner Lieber Fenerſtrom 
Stürzte tönend nieder vor mir; 
Und ich horchte feinem ar 
Sm empor A: meine Seele 
Funkengeſtaͤnb 
Seiner Flut!” ..... 

So ging das Gedicht noch Tange fort und all⸗ 
mälig in eine immer fchwinbeinbere Höhe hinauf, 
wo es zuleht in halb unartikulirten Lanten bon Se⸗ 
saphen und Gheruben, von Hoͤllenſchlund, Gnade und 
Berklärung verflang. Es war eine echt Schubartiiche 
Ahapfobie. Die Mufe des unglüdligen Mannes 
zeigte auch bier, wie überhaupt nur zu oft, ein vers 
ſchwommenes Nebelgeficht, über welches einzelne Sil⸗ 
berbiide des Genius hinleuchteten. 

Schiller ſaß recht wie auf Nadeln. Diefe Ova⸗ 
tion kam ihm bis zur Rächerlichleit unpaſſend vor. 
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abgebrodhenen Worten bie überfliegene Huldigung als 
unverdient abzulehnen und hütete ſich, Raleigh an 
zuſehen, weil er den Freund ironiſch bliden zum ſehen 
fürcdhtete. Miller dagegen fand das Gedicht, weil im 
Geſchmack der Klopftod’ihen Schule gehalten, gam 
vortrefflih und lobte es hoͤchlich, worauf Schille, 
um fih aus ber Berlegenbeit zu ziehen, das GSeſpraͤch 
auf ben Dichter bes Meſſias lenkte. Da maren num 
Miller und Schubart recht in ihrem Element. De 
Lebztere ſchlug vor, bes verehrten Meiſters Geſund⸗ 
heit zu trinken, und nachdem es geſchehen, ſagte er: 

„Ihr ſolltet mal meinen Miller erzählen hoͤren, 
wie er und feine göttinger Dichtergenoffen an Klop 
tod fih beraufbilbeten, wie fie ben Haiubund ge 
fliftet haben, um das alte Barbenthum zu erneuern 
Miller, Bruderherz, erzähl uns davon!“ 

Der gute Münfterprebiger, bei biefer Grinnerun 
an feine Univerfitätsjabre warm werbend, ließ fi 
wicht lange bitten. Es gibt in ber Menichenie 
Saiten, bie nie erichlaffen, ſoudern erklingen; To o 
fie berührt werden. - | 

Gr fchilberte zuerft in etwas trodenem Predige 
ton, wie ih zu Anfang ber ſiebziger Jahre 
Kreis von ſtrebenden Männern und Junglingen 
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 Gütlingen zufammengefunden, bie alle mehr ober 

meniger, pocdifch begabt waren, — wie dann aus 
den Zufammenkünften von Bote, GSoͤckmgk, Voß, 
Gslty, Glaudius, Bürger, Hahn, ber beiben Stolberg 

und Milter ſelbſt mählig ein förmlicher Dichterbund 
. aid, mit feflgefugter Orbnung, ber Hainbund, 
; zu deſſen Schukpatron Klopftod gekürt wurde, deſſen 
- Celübde auf „Religion, Tugend, Empfindung und 
‚ seinen, unfchulbigen Wis“ Iautete und ber fih auf ein 
: Cirellih ganz unbiftorifches und willfüßrliches) Ideal 
„ von altem Germanenthum ſtuüͤtzte. Ein kritiſcher Geift 
„„fennte ben patriotifchen Glauben biefer Sünglinge, 
„ die Schäden ber Zeit und des Baterlandes mit ber 
gs Banarce Kiopftiod’ichen Teutonismus beilen zu koͤnnen, 
„siehe wunderlich finden. Aber wie Millers Ton von 
Abder Wärme feiner Erinnerungen allmählig höher und 
er gefärbt wurde, Fang das Alles in feiner Gr⸗ 
fung fo treuberzig, fo echt teutich naiv und ver- 
auensnoll! Seine tiefgemüthliche Ausdrucksweiſe, 
‚Die das zeitweile Hinabgleiten in jentimentale Weich⸗ 
überhören Heß, machte anſchaulich, daß, wenn 






* ws ZXU. Edifter. II. 1? 
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fennung gebübre, zur Erfrifchnug ber BÖffentitgen 
Meinung, zur Berjüngung beutichen Sinnes weient- 
lich mitgewirkt zu haben. Wie ebel fieht, insbejonbere 
bem andermweitigen wuͤſten Gtubententreiben jemer 
Tage gegenüber, biefer goͤttingiſche Haiubund ba, in 
deſſen Mitte bie lange verfchollen geweienen Worte: 
Deutſches Baterland! Deutſche Nation! Deutſche 
Sitte! zuerſt wieder als heilige anerkannt wurden. 


„Ach, wie wird mir ſo frei und glädih ums 


Her,” fuhr Miller in feiner Erzählung fort, — „wenn 
ih an den zwölften September des Jahres 1772 
denke. Da gingen wir, Bob, bie Seele unferes Bun⸗ 
bes, Hoͤlty und Die anderen Freunde, noch des Abends 
nach einem nahegelegenen Dorf. Der Abenb war 
beiter und ber Mond vol. Wir überließen uns gan; 
den Empfindungen ber jchönen Natur. Wir fanben 
im freien Feld einen Beinen Gichengrund unb ba fam 
und allen fogleih zu Stun, ben Bunb ber Freund 
ihaft in diejen Hain zu befchwören. Wir umfräny 
ten bie Hüte mit Gichenlaub, tanzten, uns bei ben 
Händen baltend, um ben heiligen Baum herum, 
riefen Mond und Sterne zu Zeugen unferes Bun⸗ 
bes an und gelobten und ewige Treue. Dann be 
ichloffen wir, unjere fchon vorher feftgefehten Ber 
fammlungen Behufs der Vorlefung und Beurtheilung 
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nengefestigter Gebichte und ihrer Eintragung ins 
Bundesbuch noch regelmäßiger und felerlicher zu hal 
EM... Bob Hat nachmals jene Weiheftunde in 
einer Ode, betitelt bie Bundeseiche, verewigt. Dar⸗ 
aus fingen mir noch frifch im Gemuthe bie Strophen: — 
Bir, reger Freundſchaft Jünglinge, wanbelten 
Feldwärts im Mondlicht, und von geeichelten 
Laubfränzen all’ umhäüllt die Scheitel, 
Fügten wir Bund mit getrenem Haudſchlag. 
„Dem amvertraut warb Heiliger Genius 
Den läntre Wahrheit ewiger Kraft, zu f au'n, 
Was gut und ſchoͤn fe, was zum Nether 
Hebe von Wahn und Geluſt des Staubes. 
Boll ſtiller Ehrfurcht ahn' er die Göͤttlichkeit, 
Die De — wel — 2 — 
u er Freihei wing’ erhöht’ ihn! 
Meriend in Red’ und Belang und Hochthat. 
Dur Harmonien dann zaͤhm' er des Vaterlands 
Anwachs, ein Orpheus, Lehrer der Frommigkeit 
Und Ordnung, unbiegfan dem Anfeh’n, 
Frank, ein Perächter dem Neid, und ſchamhaft!“ 
So Wort und Handdrud. Hell aus der ziehenden 
Duftwolfe blinkt’ uns unter dem Aft der Mond 
Une leif’ herab im dunkeln Wipfel 
Säufelte Klang, wie von Geifterharfen . .'.. 
„Den zweiten Inli, Klopfiods Geburtstag, haben 
wir einmal in feierlicher Bundesverſammlung berrlich 
gefeiert, wie nur immer unfere Armuth es geflattete, 
12? 
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Bine Sange Tafel war gedeckt und mit Blumen ges 
ſchnruckt. Daran Sagen wir Barbenfchüiler, mit Bichen- 
Anub Sihräns. Obenan iſtand ein Lehnſtuhl für Klage 
MER lebig, uber die ſaͤmmtlichen Werke bes thewren 
Mannes darnuf, ſein im Geiſte Gegenwaͤrtigſein an 
deutend. Unter :dem Sauhl lag Wielands Jerie 
zerriſſen. Die Flobus waren au Midlands Schrif⸗ 
ten gemacht. Bote, "ber nicht rauchte, mußte bed 
auch einen anzünden und auf ben Idris ſtampfen 
Hernach trauen ‚wir in Rheinwein — welchen bei⸗ 
zufchaffen wir manchen Tag trockenes Brob gegefler 
hatten — Æopfſtods Gefundheit, Luthers und Her 
mannd Andenken und das Berberben ‘des Sittenver⸗ 
berbere MWitland. "Wir ſprachen von Breihelt, bie 
Hüte auf -bem Kopf, vom beusichen Vaterland, von 
Tugendgeſaug. Zulest verbraunten wir ieland⸗ 
Idris web Dilbuiß. 

Schubart bitkte zur Seite, denn dieſes Auto 
befe geſtel thm kaum beſſer als es Schillern gefiel, 
ber von Wielands Verdienſten um bie deutſche Wei: 
ſtescultur eine ganz andere Borftellung hatte als bie 
einfeitigen ‚Zentowen bes Hainbundes. 

Der gute Münftesprebiger, in feine Erinnerun⸗ 
gen vertieft, fuhr unbefangen fort: 
„Wenn ich jebt an jene Tage weihevoller Freund- 
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ſchaft und Hochfliegenber Begeiſterung zurückbenke, 
fonımen fie mir wie ein ſeliger Traum vor. Mie 
wer es uns heiliger Ernft mit unferer Liebe zusalkene: 
Onien und Schönen! Wie ſchwaͤrmten wir für den 
Neſſias, für Offten, für das Baterlanb, für Tugewie 
und Freunbſchaft! Wie lebten wir Giner, im Andere 
mb Alle für Ginen. Noch jetzt bebt mir das Hm. 
sor Wehmuth, wenn ich mich an bie —— 
Stunden erinnere, wo unſer trauter Kreis aUmaͤhlig 
Rd lichtete. Ach, der ſchwerſte Abſchied war der von 
ben Gebrüdern Stolberg, die es nicht verihmähh 
batten, ihr veichögräfliche® Wappenſchild in unfenem 
Barbenhain anfzuhängen. Was war bad für am Abenb 
sell tieffter Seelentraurigkeit! Ginigen fah. man gr« 
heine Thsämen bed Herzens an. — bei jüngmzem 
Grafen Seficht war fürchterlich — bie fchreriiiigen 
Ich Stunden, die wir noch in ber Macht beiſammen 
nern, wer Tann bie befchreiben ? Die Thraͤnen klin 
ben. nach und nach aus. Jetzt ſchlug es basti: Uhn. 
An wollten wir den Schmerz nicht laͤnger verhalten 
mh fuchten uns. wehmlichiger zu machen.”. .. 
Baram nicht gar! dachte Schiller “ "Yptte 
bie üserfliegen empfinbfame Bhafe ber kraſgeniali⸗ 
Wen Periode laͤugſt hinter fi, Gchubart mar gen. 
rihtt ober ſtellte ſich wenigſtens fo an. Raleigh 
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endlich Tonnte ein Lächeln über biefe Erinnerung an 
erorbitant breiweiche Freuntfchaftlerei nicht unters 
brüden. 

Miller bemerkte es und es wandelte ben gutem 
Prebiger mit dem Tanbengemüth, ber feit jenen 
Szenen thränenfeliger Schwärmerei doch auch ein 
Jahrzehent Alter geworden, halb und halb das Ges 
fühl an, er könnte fich ein Bischen lächerlich gemacht 
haben. So fagte er denn zu Raleigb: 

„IH vermuthe, mein werther ‚Herr, bie Stim⸗ 
mungen, welche meine Grzählung barlegte, kommen 
Ahnen feltfam und verwunderlich vor.“ 

„Aufrichtig geftanden, ja," erwiberte ber Ame⸗ 
rikaner. „Wie fehr ich auch durch bie Schliberungen 
meiner thenren Mutter und meines guten Onkels 
Bechtold auf bie Gigenthlimlichkeiten Deutſchlands 
Horbereitet fein mochte, dennoch habe ich mich im bier 
jelben noch nicht fehr zu finden vermocht. Bas 
ih unlängit aus dem Munde bes originellen Docter 
Armdrufter über bie Geniewirthſchaft am Hofe ven 
Weimar, was ih andern Ortes über bie Seelen⸗ 
fänıpfe ausgezeichneter Menſchen in Latholifchen 2er 
benskreiſen unb was ich heute enblih von Ihnen, 
Herr Münfterprebiger, über bad Treiben einer viel⸗ 
berufenen Dichtergenoffenfchaft vernommen habe, bus 
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Aes macht zuſammen ein Bild von dentſchem Leben 
ans, welches in meine ameritaniichen Anfchauungen 
nicht paſſen will. Jedes Land entwidelt fich in 
ſeiner eigenen Weiſe, feiner eigenen Natur gemäß, 
ich weiß es — und ferne ſei es von mir, von dem 
Helmathland meiner Mutter gering zu denken — 
aber, verzeihen Sie mir, meine Freunde, bad vermag 
ih nicht zu verheblen, dag ich fürchte, Dentichland 
werde noch Lange, lange Zeit brauchen, bis es da⸗ 
bin fommt, eine Urkunde aufzuftellen und zu realis 
Äten, wie fe unjer Kongreß am 4. Zuli 1776 aufs 
geftelt umb das amerikanische Volk ſeither von Tag 
m Tag mehr realifirt hat.“ 
„Ach,“ rief Schubart elektrifirt aus, bie uns 
obhängigleitserklärung ber vereinigten Staaten 1“ 
Und mit von Enthuſtasmus leuchtendem Geſtcht 
berlamiste er gehobenen Tones bie Singangsfäte des 
glorreichen welthiftorijchen Doeuments, bas noch immer 
und überall jebes nicht in Selbſtſucht und Servilismus 
verholzte Menſchenherz höher jchlagen gemacht hat. Es 
übte jegt auch in dem Dichtergefängniß auf Hohenas⸗ 
yerg feine Wirkung, wie damals allenthalben im: elvili⸗ 
ſirien Curopa unb che ſich's Raleigh verjah, war er in 
ein belebteſtes Beipräch über ben Unabhaͤngigkeits⸗ 
tampf feines - Landes verwidelt. Der Strom feiner 
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Erinnerungen riß ihn fort. Gr erzählte, wie ſein 
väterliches But am Potomar in ber Nähe ber Bes 
fitung ber Familie Washington gelegen fei und wie 
bie beiden Familien gute Nachbarſchaft mitſammen 
gehalten. Da habe er ben Mann, beffen Name ber 
erlauchtefte der modernen Gefchichte werden follte, 
George Washington, ben jetzigen Obergeneral ber 
vereinigten Staaten, jchon von Kindheit an achten 
und lieben gelernt. Gr jchilberte des großen Mannes 
ftattliche Perfönlichkeit, fein ernftes intelligentes Ges 
ſicht, bie eble Haltung, das würdevoll ruhige 
Benehmen, bie männlide Anmuth, womit. er zu 
Pferde ſaß, die Lauterkeit feiner Scele, ſeinen vers 
Rändigen, in allen Gefahren und Nöthen ſtand⸗ 
haften Patriotismus. Er malte ben begierig Hor⸗ 
chenden bie Szene aus, wie Abgeorbnete bes Con⸗ 
grefied zu Mount Vernon erfchienen, um Washing⸗ 
ton feine Berufung zum Obergeneral anzutünbigen, 
und wie ber Ermwählte wit Worten einfacher Herr 
lichkeit feinen Entſchluß kundgegeben, bie ihm aufs 
erlegte, unermeßlich fchwierige Pflicht auf fich nehmen 
zu wollen. Da babe er, Raleigh, feiner Mutter 
und feinem Oheim bie Erlaubniß abgesungen, einen 
Adintanten bes Obergenerals, ber in eiliger Sendung 
nach Maſſachuſetts hinaufging, in bem Krieg begleiten 
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: m biefen, unb bert, vor Boften, Habe er zum erſten 
Dal in einem Treffen geftanben. 

Das fei an jenem benfwürbigen 16. Imi 1775 
geweien, au welchem Tag bie Engländer, geführt 
von den Generalen Gage, Howe und Pigot, aus 
Bofton rüdten, um ben von ber amerikaniſchen Miliz 
während ber Nacht leicht befefligten Buntershägel 
ja erſtͤrmen. Prahleriſch hätten bie Rothroͤcke gefagt, 
bie zebellifchen Bauern, fchlechtbewaffuet und ſchlecht⸗ 
disgipliniet, wie fie waren, würben vor ihrem erſten 
Angriff zerftieben wie Gpreu vor bem Winde. Aber 
Be Schlacht, obgleich bie amerikanifchen Verſchan⸗ 
yungen zuletzt ben vereinigten unb wieberhbolten Ans 
giffen der englischen Armee und Flotte erlagen, 
haͤtte deu Feind eines Anderen belehrt und mit einem 
mdibaren Berlufte Hätte derſelbe bie Einficht er- 
fauft, daß es mit ber Beflegung ber Amsertlaner 
nicht fo schnell und leicht geben bürfte Raleigh 
fihliderte dann im Einzelnen ben Bang bes Treffens, 
weiches für die Amerikaner die Wirkung eines Tri⸗ 
mupbeB hatte, infofern es ihnen GSelbfivertrauen ein⸗ 
Fößte ; ex befchrieb das entfegliche Getöſe der Schlacht, 
ben Donner ber GSeſchütze, das Platzen ber Bomben, 
das ſcharfe Ruallen ber ameritanifchen Rifles, das 
Gefchsek der Kämpfenben. Er wußte als Augenzenge 
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und Mithanbelnber eine Menge heroiſcher Cinzelzüge 
anzuführen und veranfchaulichte feinen Zuhörern bie 
GErfcheinung. des hochherzigen VBauerngenerald Puts 
nam, wie berfelbe in Hemdaͤrmeln, mit einem Hieber, 
der von feinen mushılöfen Schultern berabbing, und 
mit vom Pulverbampf geichwärztem Geſicht auf bem 
Kampfplag umberritt, überall anmeiend, wo Gefahe 
und Roth am größten war. Tiefergriffen ſchilberte 
der Erzaͤhler auch ben Helbentob bes edlen Patrioten 
Warren, ber auf bem Buntershügel fiel und beffen 
Berluft als ein allgemeines Unglüäd empfunben uud 
betranert wurde. Gin Freund hatte fich bemüht, 
Warren abzuhalten, baß er fein koſtbares Leben in 
biefer Stunde. aufs Spiel ſetze; aber ber Treffliche 
babe fi zur Antwort ins bichtefte Kampfgewähl 
geftürge, mit dem Ausruf bes alten Roͤmers: Dulei 
et decorum est, pro patria mori. 

„Ja,“ fagte Schiller, ſtill erglühend, — „ie 
wohl if es füß und ruhmvoll, zu flerben für Bas 
terland! Ach, wie unglüdlich mäflen wir Deutichen 
bei Anhörung foldher Großthaten uns fühlen. Gegen 
Solches gehalten, wie aͤrmlich if auch bas Beſte, 
was wir thun können. Wir müben und ab im 
Neiche der Träume und kommen nicht bayı, bie 
zettendbe Brüde zur Wirklichkeit hinũber zu fchlagen.” 
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„Kur nicht hoffnungslos 1”. teößete Miller, 
„Auch die Stunde wirb und muß einft kommen, 
wo ber Deutſche die hohen Ideale, bie er in ber 
Sf trägt, zu verwirklichen anfängt.“ 

„Ich Hoffe es,“ fagte Schubart, „und gewiß 
Ale, die es gut meinen mit bem -Baterland, hoffen 
66. Aber, Liebe Freunde, verheblen bürfen wir uns. 
nicht, daß die Sonne einer befleren, freieren und 
plädticheren Zeit wohl. er unferen Enkeln und Urs 
enleln aufgehen wird, Ach, daß uns. ein Held und 
Retter erflitmbe, welcher den Sumpfdrachen der: deut 
ſchen Philifterei endlich erfchlüge. Diefer Drache iſt 
Deutſchlands gefährlishiier Feind. Haben ‚ihn bie 
Gonuenpfeile des Genie'a, welche ein. Leſſing, ein 
Vothe auf ihn abbrüdten, getoͤdtet Nein, fie haben 
dem trägen Ungeheuer kaum ben Schuppenpanzer ger 
Ü. Was hab’ ich ſelbſt im Kampfe mit dem ſcheuß⸗ 
Ugen Gewürm für Leib und Unbill erfahren! Als 
ih zu Augsburg bie erſten Blätter meiner beutichen 
Shrenit erfeheinen ließ, haste ih am Schluß ber 
Anzeige gejagt: „Unb nun merf ich mit jenem 
Deutſchen, ale er Lonben verlieh, meinen. Hut in 
de Höhe und ſpreche: O Gngland, won ‚Deiner 

e und Freiheit nur biefen Hut vol!” Blei 
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fand ber Bürgermeifter Kuhn im Senat auf und 
perorirte : „Es hat fich ein Vagabund hereingefchlichen, 
ber begehrt für fein heilloſes Blatt einen Gut vo 
englifcher Freiheit! Nicht eine Rußſchale vofl 
fol er haben.” Natürlich wurde der Drud meines 
Blattes fogleich unterfagt und mußte ich es in Ulm 
ericheinen laſſen. So war bie Freiheit eier freiem 
beutfchen Reichsſtabt befchaffen. Im Uebrigen if 
das noch eine ber mildeften Qudfereien, Die mir von 
Seiten ber deutſchen Philiſterei wiberfahren find. 
Ich koͤnnte Dutzende von Argeren anführen. Aber 
trefftes Herzeleib hat mir doch eine Begegnung zu 
Kirchheim an ber Te bereitet. Damals, als mid 
ber elende Judas, ber Kloſteramtmann Schell auf 
wöärtemebergtiches Gebiet gelockt hatte und Ich nad 
meiner Berbaftnahme in Blaubeuren burch deu Major 
Barnbühler von biefem im Schlitten nach bene Aöperg 
geſchleppt wurbe, Abernachteren wir auf biefer Jam⸗ 
merreife in dem genannten Gtäbtchen. Ich wurbe 
in ber Wirthoſtube von ledernen Philiſtern bes Ortes 
dewacht und ba raunten fick meine Bächter laut 
genug einander in bie Ohren: „Das ift ber Schubart, 
der Malefistei! Man wirb ihm mal ben rind 
Herunterfegen!" Ich ſah, daß ihnen mein Ungläd 
ordentlich Freude machte. Und auch für ſolche Dreds 
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jeden hatte ich gelämpft, gelitten, war ich verfolgt 
und iu Banden |” 

Der DMünfterprebiger, dem bie Wendung bes 
Sefpräches nicht zecht behagen moechte, ſchlug ner, 
auf den Ball hinauszugehen und fich au ber beruͤhm⸗ 
tm Uuslicht von bemfelben hinab zu erfreuen. Dem 
fanften Miller war alles Gewaltſame zumwiber, denn 
von ben aufgebanfchten Tendenzen bes Hainbundes 
wer ibm wur mehr bie empfinbiame geblichen. 

Sie gingen hinaus und ummwanbelten ben Wall. 
Der Anblick des in fousmerlicher Fülle zu ihren Füßen 
fich ausbreitenden fchwäbifchen Unterlandes war präch- 
dg, doch fehlt ber Laudſchaft bas Auge, bas Waller. 
Die in geringer Entfernung von einander aufge 
Rellten Wachtpoſten gaben zu ben Wort „Feſtungs⸗ 
freiheit” einen eigenthümlichen Commentar ab. 

Raleigh konnte ſich nicht enthalten, zu jagen, 
a wäre nicht im Stande täglih von bem Wall 
hinab Die Wreiheit ba braußen zu erbliden, ohne Leib 
und Leben an ben Berfuch zu feben, fie zu ge- 
wiunen. " 

„Sa, bas traue Ich Ihnen zu, werther Freund,” 
bemerkte Schubart barauf. „Die Narbe ba auf 
rer Wange gibt Zeugniß, daß Sie, Etwas, Alles 
jogar wagen könnten, um nicht eine jo jahrelange 


190 


Mißhandlung, wie ich fie erfuhr und erfahre, ertas 
gen zu müffen. Aber was wollen Ste, daß fo ein 
armes Kerlchen von ſchwäbiſchem Poeten und Du 
diene thun fo?“ 

„Ei,“ entgeguete Schiller, „ich bin auch au 
ein armes Kerlchen von fchwäbifchem Poeten, lieber 
Schubart, aber ih glaube faſt, ich würde es machen 
wie mein Freund Raleigh.“ 

„Ja,“ fagte der Gefangene, „Ahr Beide ſeid jung 
und Jugend bat hohen Muth. Aber ih? Ich bin ein 
gebrochener Mann, bin nur noch eine Ruine. ... 
Seht,” fuhr er fort unb deutete auf ben Thurm, in 
befien Berließ er zuerft eingekerkert geweſen, — „Icht, 
wenn Ihr einmal ein Jahr lang da unten gefeflen 
hättet, dba würde wohl auch Euch das beſte Marl in 
ben Knochen vertroknen. O Freunde, Ihr wißt nicht 
und kein Menſch außer mir kann es ermeſſen, was 
Alles ich anf dieſem verfluchten Fleck Erde gelitten: 
Mar ich nicht dieſem wunderlichen Pedanten und 
Despoten, diefem Rieger, auf Gnade und Ungnade 
preiögegeben? War ich nicht wie ein Klumpen Wachs 
in feiner gefühllofen Eiſenfauſt, bie ben letzten Ref 
von Männlichkeit aus mir berausprefte? Ach, man 
wird ſchnell, ſehr fchnell alt und fchledht in einer 
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felgen Hölle, — Beherrſcher zugleich furchtbar 
und lächerlich 

Und nun DEE te er in einem aus Ingrimm 
and Humor feltjam gemifchten Tone von dem kürz⸗ 
lich verfiorbenen General. Rieger, ald Commandant 
eine® Truppencorps, in welchem bie Dejertirluft epi⸗ 
beraifch graffiste, war auf allerlei wunberliche Heil 
mittel biefer Krankheit verfallen. Er hatte ben Sol» 
daten täglich im Feſtungshof zum Tanze auffpielen 
laſſen, bis fie müde zum Umfinfen waren; denn, hatte 
er gelegt, dann lajjen le ſich's vergehen, aus Davon⸗ 
laufen zu denken. Sie mußten aufs Commando tans 
gen, gerade wie fie zum Gaſſenlaufen, Lattenliegen 
und Krummgeſchloſſenſein commanbirt wurden. Auch 
zum Comoͤdienſplelen richtete Rieger bie armen Teus 
fel ab und ba wurde denn Schubari zur Verfertigung 
von allerlei Schau: und Singipielen commanbirt. Es 
wurbe auf bem Aöperg eine förmliche Bühne errich- 
ter, deren Spieler Soldaten waren. Auch der Her⸗ 
zog wohnte mitunter ben Vorſtellungen bei, aber nie 
fiel ein Blick der Gnade auf ben unglädlichen Dich⸗ 
ter, der in dieſer Sklavenfrohne fein Talent vergeu⸗ 
den und, immer auf Commando, den Fürften und 
den Seneral in Prologen lobhudeln mußte, während 
feine gefchändete Feder doch Lieber glühenbe Flüche 
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aufs Papier geichleubert hätte. Ss fehlte bei biefam 
Treiben nicht an wahrhaft unglaublich grotesien 
Vorkommniſſen. Ginmal, zum Geburtstag des Ge⸗ 
nerald, hatte Schubart auf Befehl ein Stück verfa- 
tigt, deſſen Prolog mit den Worten anfing: „Ebler 
Rieger!" Bet Anhörung bexfelben klatſchte ber Se⸗ 
neral, böchlich erbaut, in die Hänbe und rief: „Da 
capo I“ und abermals mußte der Prologiprecher anhe 
ben: „Edler Rieger!” 

„D, meine Freunde,” fagte ber gefangene Dich⸗ 
ter, von feiner Grzählung zu wildefter Empoͤrung ber 
Seele geftachelt, an bie Sinfaffungsmauer bes Wal⸗ 
le8 vortretend, „o, wenn Fluͤche, in fehlaflofen Naͤch⸗ 
ten auf tbränenbenegtem Lager hervorgeſprudelt, bie 
Luft verfinftern koͤnnten, wahrlich ich fage Euch, zwi 
chen bier und Stuttgart müßte fie für alle Ewigkeit 
verfinftert fein. Da hinaus habe ich Verwünfchungen 
gegen meine Berfolger geworfen, bie einen Teufel 
erbeben machen könnten.“ 

Der gute Münfterprebiger faßte ben Aufgeregten 
beſchwichtigend bei ber Hand, aber Schubart machte 
fh mit einer Bewegung voll Serlenadel von dem 
Aengſtlichen los, erhob feine Arme und fuhr fort: 

„Die aber, o mein geliebtes beutfches Land, 
Die fluche ich nicht, nein, Dir nicht! Und wenn mis 
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mit Foltern befohlen würde, Die zu fluchen, bie 
Füche müßten fich gleich denen Bileams in ber 
Eqhrift zu Segensſprüchen wandeln... .... . O 
Betrland, Bott weiß, ich habe Dich geliebt! Noch 
ſud fie nicht alle tobt Deine freien edlen Bieder⸗ 
feelen ; aber fle aͤchzen in ben Feſſeln des Deöpotis- 
mus, fie jammern über das DBerberben ihrer Kinder, 
fe ſegen fich wie Elias unter die Wachholderſtaude 
und fprechen : &8 iſt genug, fo nimm, o Gert, meine 
Seele a Dir! ..... Segen über Dih! Wenn 
ih verfammelt werde zu meinem Volle — benn auch 
nach dem Tode und in fünftigen Ewigleiten hoff’ 
“ Euer Mitgenoffe zu jein, Ihr meine beutichen 
Brüder — fo will ich dort noch fleben für Dein 
Heil. Für alle die unzähligen Freuden, die mir 
Deine Sprache, Deine Gitten, Deine großen Köpfe, 
Deine weifen Männer, Deine fanften rauen, Deine 
Kinder, Deine Berge, Deine Thäler, Deine Flüffe, 
Deine Luft, Deine Städte, Deine Dörfer, Deine 
Sirten gemacht Baben, nimm meinen taujendfachen 
Ihränendanti Und num . . . noch einige Spannen 
Ede von Dir zu meinem Orabhügel — dann leb' 
ewig wohl! -....... 

Nachdenklich, bewegt, erichüttert verließen bie bei⸗ 
den Freunde mit dem Münfterprebiger bie Feſtung, 
1858 XXII. Schiller. II. 13 
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ſich zurechtzulegen. - 
Unter der Wölbung des Chores fand Schiller 
einen Augenblid fill, faßte ben freund am Arme 
und fagte laut und: nachbrädlich: 


„Bas aud kommen möge, hieꝛ herein — nie⸗ 
mals! 1a 





weites Capitel, 


worin auch ein Fluch ausgeſptochen wird, aber nicht in der 

Weiſe Bileams, und worin Giner ‚Etwas, ohne es zu forbern, 

empfängt, was zu empfangen ein Anberer fi große Mühe 
gegeben hätte. 


„Regimentsfeldfcherer Schiller, Er hat ſich heute 
Abend um vier Uhr im Schloſſe zu Hohenheim zur 
Andienz bei Sr. Durchlaucht zu melden.“ 

Der Regimentschef, General Auge, ſprach das 
jo kalt unfreundlich, wie er fonft dem Dichter gegen 
über, ben er wohl leiden mochte und dem er Mans 
ches nachſah, nicht zu fprechen pflegte. Der omindfe 
Befehl wurde dadurch noch omindfer. Aber vollzogen 
mußte er werben, ba half nun ſchon Nichte. 

So ſtieg denn Schiller Nachmittags bie fteile 
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Gteige nach Degerloch hinauf und warbte fih von 
dieſem Ort aus linkshin nach Hohenheim hinuͤber. 

Seine Stimmung auf biefem Gange war um 
fo büfterer, als er von den Nachwehen einer heftigen 
Brippe noch nicht befreit, auch koͤrperlich letbenb war. 
Dir fagen „auch,“ denn fein Seit litt noch mehr. 
Gen Semuth war voll nagender Unruhe. 

Verſchiedene Begegniſſe batten ihm in leyter 
Zeit die Seele verwirrt und getrübt. 

Die Abreife Raleighs, ber einen Abſtecher in 
De Schweiz machte und von dort nach Amerika heim⸗ 
feßren wollte, hatte eine ſchwer empfunbene Lüde in 
dem Dafein bes Dichters verurfacht. Er Hatte fih fo 
ſehr an ben trefflichen Frennd gewöhnt, daß ihm jetzt 
befien Gegenwart auf Schritt und Tritt mangelte, 
und das Gefühl dieſes Verluſtes wurde noch peinli⸗ 
ber dadurch, daß er überzengt fein mußte, Billtem 
babe — obgleich derſelbe jeit jener Szene unter ber 
Klofterlinde von Lorch feine frühere männliche Ruhe 
und Faſſung wieder vollſtaͤndig gewonnen zu haben 
fhien — eine tiefe Herzenswunde aus bem alten 
Schwabenland mitfortgetragen. 

Mitten in der fhmerzlichen Aufregung über das 
Sheiden des Freundes hatte er mit Eifer nach 
einem ihm gebotenen Mittel ber Zerftreuung gegriffen. 

13 
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Die Frau von Wolzogen, welche ihm ein mut⸗ 
terliches Wohlwollen bezeigte, hatte den Wunſch ge⸗ 
äußert, einer Darſtellung ber Räuber beisumohnen. 
Kuh Schillers Hauswirthin, Die Frau Hauptmaͤn⸗ 
nin Viſcher, wollte mit von der Bartie fein umb fo 
wagte es Schiller zum zweiten Dal, ohne einen Ars 
laub nachzufuchen, beffen Berweigerung er vorausſah, 
nah Mannheim zu geben. Dieje mit ben genannten 
beiden Damen unternommene Reife hatte ihm viel 
Genuß bereitet, aber die Nachwirkungen berfelben 
waren nur um fo bitterer. Er hatte fich abermals 
von dem gewaltigen Eindrud feines Stüdes auf bas 
Publitum überzeugt und durfte fih ohne Scheu 
einem erhöhten Selbfigefühl überlafien. Mannheim 
und die ganze Pfalz hatte ihm bei diefem Beſuch 
noch befjer gefallen als beim erften. Es ſchien ihm 
bort eine milbere Luft zu berrichen als babeim. Er 
hatte wahrzunehmen geglaubt, bag bort ein Hauch 


griechiſcher Lebensheiterkeit bie Gemüther burchziche 


und fie empfäuglih mache für bie Offenbarungen 
bes Schönen vermittelit ber Poeſie. Die Kernen 
fieben ja ſtets verflärt. Der Gedanke war in ihm 
aufgeftiegen, bie Heimath zu verlaffen, welche nun 
einmal doch feinem Talent weder Licht noch Raum 
zur Entwidlung gewähren mollte, und fi In bes 
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Balz eine neue, feinem ganzen Weſen mehr zufas 
gende Griftenz zu gründen. Er Hatte barüber mit 
be Freiherrn von Dalberg, dem Leiter bes chur⸗ 
fürklichen Theaters zu Mannheim, geiprochen. Er 
batte bemfelben feine ganze Lage aufgebedt, hatte 
ef fein ber Vollendung enigegengehenbes zweites 
Trauerfplel, auf den Kiedco, hingewieſen, hatte ans 
gedeutet, er würbe auch feinem Beruf als Arzt mehr 
Seſchmack abgewinnen können, falls er benfelben als 
fiir Mann in ber Pfalz flatt in ber folbatifchen 
Zwangjacke in Stuttgart ausfbte. Er hatte in Dals 
bergs Bliden, in Dalbergs GHändebrud reges Mitge⸗ 
MH und unverbolene Billigung feiner Abfichten zu 
afennen gemeint; aber er wußte nicht, daß ber Kreis 
herr eine jener ſchwankenden &ödnnernaturen war, 
deren Eitelkeit es zwar hoͤchlich kitzelt, wenn fle fich 
den Anfchein geben Tönnen, ein Talent „entbedit” 
zu haben und zu protegiren, bie jedoch ſich aͤngſtlich 
davor hüten, ihre Protection ſoweit zu treiben, daß 
Re ſich dadurch irgendwie compromittizen önnten. 
Bern daher Schiller im Drang feiner Seele gegen 
Dalberg Außerte, er lege fein ganzes Schickſal vers 
ttauensvoll in bie Hänbe beffelben, fo bewies er eine 
Neivetät, deren hochgeſpannte Erwartungen balb ges 
ung getäufcht werben ſollten. ' j 
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. Bei feiner Zurückkunft aus Mannbeim, als zu 
feinen übrigen Sorgen noch Törperlihes Unwohlſein 
gelommen war, batte er mißmuthige Vergleichungen 
zwifchen jener Stabt und Gtuttgart angeſtellt. Dert 
war er ber gefeierte Dichter gewefen, hier war er wies 
ber bes unbeachtete- oder gar ber gehubelte Feldſche⸗ 
ver, gegen knappen Sold zum Mitmachen von aller 
lei. militaͤriſcher „Alfanzerei” gezwungen. Sing er nad 
ber Solitude hinauf, fo fehlte es von Seiten des 
Vaters nicht an firengen Borhalten und Verweiſen, 
unb wenn er gegenüber der Mutter in feiner Unge⸗ 
buld ein Wort davon verlauten lieh, bag er fi, 
koſte es, was «8 wolle, feiner ſchwaäͤbiſchen Feſſeln 
entledigen müfje und werbe, fo verſtand zwar bie 
Gute ben Mißmuth des Sohnes freilich beffer ald 
ber Vater, aber fie wußte ihn doch nur unter Thraͤ⸗ 
nen zu ermahnen, fich in Geduld zu faſſen und übe 
wicht dadurch das Herz zu brechen, daß er fich ins 
Unglüd ſtuͤrze. Am beften wußte das ganze Peinliche 
feiner Stellung jeine gemüthsſtarke und tieffühlenbe 
Schweſter Ehriftophine zu würdigen. Das edle Maͤb⸗ 
chen, welches bem von ihr grenzenlos geliebten Grm 
ber in Gefichtözügen und Charakter aͤhnlich war, 
Batte ihm unlängft zur Autwort auf feine Klagen 
das muthige Wort gefagt: Lieber Frit, He Welt iR 
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weit und Ihr Männer habt vor uns bew unermeßli⸗ 
den Bortheil voraus, überall zu Haufe zu fein. :. 
Das war ein beſſerer Troft geweſen, als er bei ben 
Eympofien ber „Bande im Ochſen holen konnte. 
&r fühlte fich dem burſchikoſen Treiben nachgerabe 
entwachſen. Seine Erlebniffe in Mannheim, fein Um⸗ 
gang mit Maleigh und dem Gammetboctor, fein 
Ausfing ins Oberland, feine literarifche Korrespon⸗ 
denn hatten ihm allınäblig den Bli in größere und 
bedentendere Berhältniffe geöffnet und bei dieſen 
erweiterten Anichauungen kam ibm das kraftgentalls 
fe Treiben feiner alabemijchen Freunde mitunter 
ſchon recht fchaal und uneriprießlich vor. . 
Zu Alledem gefellte fich noch die mißliche Ge⸗ 
Raltung feines Berbältniffes zu feinem fürftlichem 
Landesherrn und Gebieter, in welchem er gewifjermas 
ben auch feinen Erzieher anerkennen mußte. Die Er⸗ 
Sichung bes Dichters war allerdings nicht febr nad 
ben Wünfchen bes hohen Pädagogen auögefallen und 
man Tonnte auch nicht fagen, daß ber Herzog ſich 
ſehr angegriffen babe, Schillern - bei deſſen Austritt 
and der Alademie eine Stellung: zu verichaffen, wel. 
Ge den Verſprechungen entiprochen hätte, bie er 
ben Gltern bes Dichters feiner Zeit gemacht batie. 
Deffenungeachtet if: es war, ba Karl dem jungen 
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Stuͤrmer noch einige Zeit nicht nur mit Aufmerkſamkeit, 
fonbern auch mit Theilnahme zuſah. Das titamifche 
Gente feines Zöglings konnte und wollte er freilich 
weder verfteben noch ſchaͤtzen, aber dennoch ſchmei⸗ 
elite es feiner Gitelleit nicht wenig, daß auch eim 
Poet aus feiner Alabemie hervorgegangen. Hätte fi 
ber arme Poet nur nach ber Schnur des herzogli⸗ 
hen Geſchmackes ziehen laſſen! Aber bag Schiller 
feine eigenen Wege ging, das mußte dem despoti⸗ 
fhen Sinn bes Fürften, bes für bie allwärts fi 
funbgebenben Freiheitsregungen unter den Völkern 
weber Auge noch Ohr hatte, ein Sreuel fein. Sein 
Mißfallen, fchon durch bie Tendenz eines Stüdes, 
wie die Räuber waren, höchlich erregt, war kürzlich 
noch geiteigert worden burch verichtebene Gedichte im 
ber Anthologie, die nicht nur bie Schiller'ſche Chiffre 
Y führten, fondern die volle Signatur vom Seiſte 
bes Dichters ber Räuber trugen. So batte insbe 
fondere die zorniprübende Ode „bie ihlimmen Mon» 
arhen“ dem Herzog wie Gochverrath und Rebellion 
geklungen. Außerbem hatten allerlei Zuträgereien 
und Hehereien den Fürſten mit ben zwei ohne Urlaub 
unternommenen Ausflügen bes Dichters nah Mann⸗ 
beim, ins „Ausland“, und mit noch Anderem befanut 
gemacht, was feinen Zorn reiste. Daher meinte es 
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beun, es fei hohe Zeit, einzugreifen und bem jungen 
Iolitopf von Poeten zu zeigen, wer fein Kerr und 
Neiſter ſei. Um dem Herzog gerecht zu werben, muß 
man jagen, baß er fich zu ſolchem Gingreifen nicht 
allein berechtigt, fonbern auch verpflichtet glaubte. Er 
handelte dabei ganz ftriete nach ben Grunbfähen bes 
iogenaunten patriaschalifchen Despotismus, welcher 
von den echten der Perſoͤnlichkeit Teine Borftellung 
hatte. Zu keiner Zeit noch find bie Forderungen ins 
diridueller Freiheit und die Anfprüche abfoluter Dess 
potie jo nahe und unvermittelt neben einander ober 
einanber gegenüber geſtanden, wie im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert. Maßlofigkeit Hüben und bräben.‘. . . 
Wir brauchen nicht zu fagen, bag ber Gang 
wach Hohenheim für Schiller ein fchwerer war. Gr 
ante, was die Borlabung zu bebenten habe; er ſah 
einen Sturm fürklichen Zornes und fürftlicher Uns 
gabe voraus umb er zeichnete fih ein Benehmen 
vor, welches die dem Herzog ſchuldige Ehrfurcht ein» 
halten follte, aber ohne Seibfterniebrigung. Der 
Dichter Hatte ſich fchon zu jehr mit ben Gedanken 
vertraut gemacht, fein Heimathland mit bem Rüden 
aumichen, als daß er gewillt gemweien wäre, fich 
tgendiwie zu erniebrigen, um fich in Würtemberg eine 
ertraͤglichere Griftenz zu ſchaffen. Trogbem ging ex 
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der Audienz, zu welcher er commanbirt worden, nicht 
ohne lebhaftes Yangen entgegen. Wußte er doch, 
daß Karl in ben Barorismen ſeines Jaͤhzorns noch 
Immer der aͤrgſten Gewaltſamkeiten faͤhig ſei. 

Auf dem ſtillen Landfitz bes Fürften angefommen, 
meldete er fih, wie ihm befohlen worden, auf ber 
Abjutantur, erhieit aber aus dem herzoglichen Gab» 
net ben Beſcheid: „Soll warten bis zum Libenb.” 
Da er fo noch mehrere Stunden vor firh hatte, ging 
er in ben Park, weichen Baur und Gartenkunſt im 
Berein zu einer ber großartigften Aulagen dieſer Art 
in Europa gemacht hatten. Der finnreichſte Wechſel 
von Erfindungen ber Architeltur, Skulptur und Horti⸗ 
eultus breitete ſich vor der berrlichen Kacabe des 
Schloſſes auf einer weiten, janftgeneigten Fläche and, 
bis hinüber zu dem Dorfe Blieningen nnd noch weis 
ter, fo weit, daß man fih ber Täufchung überlaffen 
Tonnte, nur bie fernherüber blauenben Berge ber ſchwaͤ⸗ 
bifchen Alp bildeten bie Grenzmarken biefer prächtigen 
Gaͤrten. 

Der Dichter hätte müſſen keiner fein und bie 
Elaſtizitaͤt der jugend fchon verloren haben, wenn 
er nicht im Genuß des fchönen Sommerabenbs in 
folder Umgebung bie bedrohliche Urſache feines ‚Hier 
feins fo ziemlich vergefien Härte. Er ließ bie Reize 
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des Ortes zuletzt ganz unbefangen anf feine Sinne 
und fein Gemůüth wirken. Gr fand, daß dieſes Ho⸗ 
benbeim, welches die Idyllik einer großbaͤuerlichen 
Landwirthfchaft mit allen Launen fürklicher Brachtliebe 
vereinigte, eine fehr eigenthümliche Schöpfung ſei, 
eigenthuͤmlich auch darin, daß alle dieſe Pracht ſich doch 
gewiffermaßen ganz prunklos barfteflte und, bei Ab⸗ 
weienbeit alles hoͤfiſchen und wmilltäriichen Getümmels 
und Wirrmars, die Weihe Tändblicher Stille und Gin, 

In jene vagen Träsmereien verſenkt, aus deren 
Nebelhüllen hervor oft ploͤtzlich Geblͤde voll Größe 
oder Anmuth vor das Dichterauge treten, hatte ſich 
Schiller in entferntere Partieen des Parles verloren 
wd fchon hatte PHsbus, nah dem ſchoͤnen Ausdruck 
eines altengliichen Poeten, Lebewohl geſagt an Blatt 
und Blüthe, als ex ſich des Zwedes feines Hierfeind 
wieder erinnerte Die Mondſichel Bing filbern im 
lichten Sommernachtgewoͤlle und machte den Dichter 
auf die vorgerüdte Abendzeit gufmerkiam. Er exichrad: 
wd ging eilends bem Schloſſe zu. 

ie er aber, bei bemfelben angelangt, die Fa⸗ 
gabe entlang- anf das Portal zufehritt, deſſen Säus 
lenſchaͤfte den großen nach ben Gaͤtten hinausſchauen⸗ 
ben Balkon tragen, machten ihn Sprachlaute, welche 
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von bort hetabklangen, ſtilleſtehen. Er unterfchieb 
bie Stimme bes Herzogs und eine weibliche, bie ihm 
ebenfalls bekannt vorlam. Oder war bas nur eine 
Täufchung ? Gewiß, es konnte nur eine folche fein, 
und bob . . . . Eine dritte Stimme, gleichfalls bie 
einer Frau und bem Dichtes auch befaunt klingend, 
mifchte fich vom Zeit zu Zeit befchwichtigenb in bem 
Gtreit ber beiden anbern. 

Denn um eimen Streit handelte es fidh. 

Der Dichter, von einer natürlichen Neugier 
getrieben, näherte fig bem Balkon fo weit, daß er 
das Geſpraͤch beutlicher vernehmen konnte. 

Der Part lag rubig in ber Monblichtbänmerung. 
Sm Schloffe war auf der Gartenfelte nur ba und 
bort ein Fenſter erhellt. Ueberall herrſchte Stille, 
jo dag man in ben Gaͤrten bie Springbrunnen ran 
fchen, bie Nachtigallen fchlagen, bie Grillen zirpen 
hörte. Uber mit biefem Frieben bes Natur fehlen 
bad Geſpraͤch, welches in bem runden Galon, ber 
auf ben Ballon Hinausgeht, geführt wurde, nicht gu 
barmoniren. Es mußte im Gegentheil bort frärmifch 
hergeben. 

Wenn ber lauſchende Dichter feine Augen Aber 
ba6 Blätterwert non wilden Weinpflanzen . erhob, 
been Ranken an ben Säulen empor fi wanben 
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und droden bie Reinerne Bruſwehr bes Balkone 
unter ber grünen Fülle ihres Laubwerles verſchwin⸗ 
den Heben, fo fonnte er auf ben weißen Seibengar⸗ 
dinen ber hohen Thürfenfter einen von bem Kerzen 
licht drinnen verurfachten ſchwarzen Schatten bins 
und bergleiten fehen, wie von einer in bem Gemach 
auf und ab wanbelnden Perſon. Gr hörte 
auch, denn ber Flügel einer ber Fenfterthüren ſtand 
halb offen, ben ſchweren Tritt eines gefliefelten Männer, 
fußes und erkannte darin das Auftreten bes Herzogs. 

Aber er hörte noch mehr. 

Ich Tag’, das if Wahnwis, purer Wahnwig!” 
rief droßen ber Fürft aus. „Alberne Romane haben 
Dis ben Kopf verrüdt, thörichtes Kind! Aber ich 
werde dafuͤr forgen, bad Du curirt wirft. Ja, das 
werb’ ich, verlaß Dich darauf. Und zum Griten 
verbiet’ ich Dir jeht, weiter zu reden. Ich ſag', Du 
ſchweigſt, Hört Du ?“ 

„Sie haben mir Nichte mehr zu verbieten noch 
Etwas zu gebieten,” entgegnete eine Altſtimme, bie, 
obgleich offenbar tm böchften Affekt fprechend, ben» 
uch ſeelenvollſten langes war. „Sie find fchon 
lange nicht mehr mein Herr. Die Sklavin bat bie 
Feſſeln Ihrer Saunen, Ihrer Gunſt oder Ungunft 
zeniſſen. . . Ich bin fret wie bie Luft!“ 
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‚Die eine Rätcin, will Da fagen.” 
| „O, ih weiß, man wird Immer närtifch geſchol⸗ 
ten, wenn man ben Tyrannen bie Wahrheit fagt.” 
in zorniges Aufftampfen bes Gerzogs machte 
dem Horcher drunten :auf bie Gefahr feiner Lage auf 
merlfam. Wie, wenn ber Kürft einen Blick durch 
die balboffene Slasthäre warf und ben Laufcher ber 
merkte, ber eine fo verfänglide Unterredung mitan⸗ 
hörte? Die altwürtemıbergifche Unterthbanenangft, ned 


erhöht durch ein, Gefühl ber Scham über feine Hor⸗ 


cherei, bemaͤchtigte ſich des jungen Mannes ſo gewal⸗ 
tig, baß er auf den Fußſpitzen über ben freien Ra⸗ 
fenplag vor dem Balkon binweglief und dann in bie 
erfte beſte Allee hHineinftürmte, geflügelten Laufes, als 
wäre ber Feind Hinter. ibm. 


Mäprend fo ber Poet burh ein Labyrinth von | 
Bosketten, Allen, Blumenbeeten, &ewähshänfern, 
griechiſchen Tempeln, römifchen Bädern, Grotten und 


Einſiedeleien hinfloh, belaufchte nur noch bee Mond 
ben Fortgang der eigenthümlichen Szene in bem 
Ballonzimmer. - 

Die Hangeolle Altfiimme fagte wieber: 

„Mein Auftrag iſt erfüllt. Herzog von Wür⸗ 


temberg, ich habe bie Beftellung, bie mir meine arme 


Mutter hunbertmal aufgetragen, bie fie mir, als bie 


| 
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wörberifche Kugel fie getroffen, noch mit roͤchelnder 
und im Tode brechender Stimme in die Seele prägte, 
trenlich ausgerichtet. Ich. babe ben Fluch ihres 
Opfers. in Ihre Ohren gefchmettert und, ich fehe es 
am Ihrer Wuth, er haftet in Ihrer Beruf, Mögen 
Sie es verfuchen, barüber zu lachen, menn Sie es 
koönnen. Und wenn Sie es verfuchten, von ber eifls 
gen Höhe Ihrer eingebildeten Unverletzlichkeit herab, 
mb wenn Sie zu biefer Stunde fi fagten: Die 
Radeasttin jchlaft! — dennoch wirh eine andere 
Stunde fommen, wo fie ihre Erwachen furchtbar Ihnen 
funbgtbt .. . D, es iſt fo leicht, im Despotentaus 
mel ber Allmacht Frevel auf Frevel zu häufen. Aber 
früher oder fpäter, in ber Helle bed Tages ober im 
Srauen ber Nacht, vichtet ſich doch das Gewiſſen, 
ber bleiche Mahner, in lautloſer Schredlichleit vor 
bem folgen Sünder auf und ſeines geipenitigen Fin⸗ 
gers Deuten macht den Raufch der Sicherheit zerſtie⸗ 
ben . . . Ab, dad Gewicht meiner Worte erbrüdt 
Sie? Vergeblich iſt Ihr Bemühen, wir Ihr Beben 
u verbergen. Hinter der rothen Maste ihres Zorn 
erblicke ich Ihre blafie Seelenangft ... O, meine 
Mutter, Du biſt geraͤcht 

—**— Sefchäpfl« ſchrie der Herzog 
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. wüthenb auf. „Was hindert mich, Dich zu Staub 
zu zermalmen ?* 

Zugleich börte man ein Geräuſch wie von einem 
gewaltfam zu Boden gefchleuberten Gerätbe unb daun 
ben Tom eimer mit wüthenber Haft gezogenen Glode. 

In biefem Augenblick wurbe bie Balkonthüre 
aufgerifien. 

Eine weibliche Geſtalt ſtuͤrzte heraus, fchwang 
fih mit Gedankenſchnelle über die Baluſtrade, glitt 
mit ber Behendigkeit eines Gichbornd an dem Mein 
sanfengewinbe einer ber Säulen herab, flog über bem 
Raſenplatz hinweg und Hatte ſich ſchon in bem 
Baumdunkel des Parkes verloren, als ber Herzog an 
die Bruſtwehr des Balkons voreilte. 

„Die Raſende!“ rief er mit halberſtickter Stimme 
aus. „He, hollah, Trabanten, Laͤufer! Wo find 
die Leute vom Dienſt? Alles ſoll mit Fackeln in 
den Park!“ 

„Nicht fo, gnaͤdiger Herr,” ſagte eine Frau, bie 
hinter den Fürſten getreten war und ihm jebt 
beſchwichtigend die Hand auf die Schulter legte. 
„Warum einen Eclat machen? Was follten bie Leute 
benten? Das offenbar halb verrüdte Kind Tann 
Ihnen nicht entiaufen, wenn man in aller Stille ben 
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‚ Beamten ber umliegenden Bezirke bie nöthigen Be⸗ 
- feble zukommen läßt." 


Der Herzog wandte ſich heftig um, aber er ſah 


in die Augen ber Graͤfin von Hohenheim, Die ſtets 
einen fänftigenden Zander auf ihn Abten. 


„Da haft recht, Ftanziska,“ erwiberte er. Ich 


| wi fogieich die nöthigen Orbres ausfertigen.® 


Dann fuhr er fih mit der Hand über das Ge⸗ 


ht und fehte faſt tonlos hinzu: 


„Das war eine Üble Stunde. Das Mäbihen 
bite wie eine Furle ... wie... doch, bab, 


fat damit!“ 


„Aber warum fich überhaupt weitere Ungelegen⸗ 


_ keiten mit bem Wildfang machen ?* fragte bie Gräfin. 


„Haben Sie, mein theuerer Herr und Gebieter, nicht 
bie leidige Erfahrung machen müflen, daß alle Ihre 


Site und, ich darf es wohl ſagen, and bie meinige 


an eine Undankbare weggeworfen war? Und num 


vollends diefe Szene!“ 


„Sa, es war affeens. Der finniojefte Unbaut!“ 
„Am Ende wäre es das Klügfte geweſen, fie 


bamald mit bem Benetianer lanfen zu oe 


muß 
pariren lernen, ich tag) a muß! Ich will y bän- 
bigen, ich fag’, ich will 
1856. XXI. Eäifler. I. 14 
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Inzwiſchen hatte ſich Schiller nom feinem panie 
ſchen Schrecken wieder erholt. Indem ex ſich in bem 
Sewinde der Alleen zı oriemtisen ſuchte, lam ihm 
feine Flucht fo laͤcherlich vor, daß er bei ſich gelobte, 
von dieſem Abenteuer die Baude“ Nichts erfahren 

au laſſen, benn er glaubte fon Peterſens und 
— ſchlechte Witze über ſein Auskneifen“ zu 
hoͤren. Er ſchlug den Rückweg nach dem Schloſſe 
ein, deſſen erleuchtete Mittelfenſter in bee Ferm 
durch Die dunkeln Baumgruppon ſchimmerten 

„Gs wird die höchſte Zeit fein, den Kelch dieſer 
Aubienz zu leeren, welcher ja doch kaum an mis 
vorübergehen dürfte,” brummte er in fi hinein und 
beſchleunigte feine Schritte. 

Bisglich Hand ex ũberraſcht. Beim Heraustreten 
aus einem bichten Boskott ſah er in dem bleicher 
Mandlicht eine weibliche Geſtalt gerade anf, ib 
meilen. 
Ein gegenfeltiger Ruf bes Ghanuend enlfnhe 
ihm und ber Kommenden im gleichen, angendlie. 

„Schiller!“ 

Se tom raſch auf ihn zu und eagriff feine iht 
dargebotene Hand. 

Ihre Augen leuchteten, in vom eiligen Geher 
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_Istgehunibener UNeppigkeit Relen ihre mactnen Haate 
u ben gluͤhenden Wangen: auf bie marmeenen. Schul⸗ 
um und ben herrlichen Bujen .nicher, deſſen unges 
Rümes Klepfen feine leichte. Säle verrätheriich vers 
ſcheben hatte. 

„Ihnen, mein Freund, muß ich bier noch begeg» 
uen?* tagte fie mit geflägelter Zunge. „Was thun 
Ele Hier?“ 

Er konnte mar fagen: „Ach, naureitate und 
blidte fie dabei vorwurfſsvoll an. 

⸗at, ih verſehe Sie,“ ſagte fie hochaufath- 

„Sie zurnen mir, ‚weil ich im Sptteszell 
nicht auf Ihr und bes Ritter ans Atlantis retten⸗ 
KB Erſcheinen gewartet Habe? Aber das Warten iſt 
san eiumial. nicht meine Liebhaberei. Vollends in 
bieiem Augenblide: nicht! Daher nur nach et u Most... 
3b habe fo chen eine Miſſton erfüllt, die ich erfüllen 
mubte. Jetzt ſchuͤttle ih den Staub dieſes Landes 
son meinen Füßen, hoffentlich für immer. Und Sie, 
Boct, jollten das auch hun, Hören Sie! Hier, unter 
biefer pebantifchen Tiyrannei, gedeihen Ihre Ideale 
nicht. Weg mit biefer garfligen Livree, bie Ihre 
Gehalt verunftaltet, weg mit dem altwürtembergiichen 
Zopf! Sie, gerade Sie, mein Freund, bedürfen ber 
ft ber Freibeit, um zu wachſen. Bollen Sie 
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Ihren Genius unter dem Druck von al biefem ärm- 
lichen Kram verlümmern laſſen ? Nein! dem wagen 
ben Sinne gehört bie weite Welt und auch bem 
Dichter gehört fie. Seine wahre Heimath if Aberail 
und nirgends, fein Wohnfig nur bas Tniverfum. 
Leben Sie wohl und Süd auf!“ 

Sie zog ihre Hand aus der feinigen unb wanbte 
ſich, zu geben. 

Aber ploͤtzlich kam fie moch einmal zurüd. Bor 
traumhaft feliger Ueberraſchung burchfchauert, fühlte 
er ihre Arme um feine Schultern fich fchliugen, ihre 
Bruft an ber feinigen pochen, ihren Kuß auf feinen 
Lippen bremen umnb ... . weg war fle. 

Das war gelommen und gegangen wie ein Blit 

Er fpähte umher, ex lauſchte, aber ber fchöns, 
wilde Ylüchtling mar fpurlos verichwanben und mur 
bie Waſſerkuͤnſte rauſchten eintönig durch bie Seille 
ber Nacht und wie drohend befehlend ſchimmerten 
die Lichter vom Schlofſe herüber. 


— — —— — 
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Drittes Capitel. 


Den cin 

Genins und die — — Herzog Karls Poeti und Po⸗ 

int. — Wie Tiner nachtraͤglich für nen empfangenen Fauſt⸗ 

lag quittirt. — „Gchreib’ er Feine Komöbie mehr, bei 
meiner Ungnabe, bei Feſtungsſtrafe. 


„Soll kommen!“ hatte ber Herzog dem Offlzier 
vom Dienf gejagt, welcher ihm gemelbet, daß ber 
Regimentsfeldfcherer Schiller von Augeẽ's Grenadieren 
noch immer auf Aubieng warte - 

„Boͤs Wetter, ſchuͤlie) bos Weiter, Herr Doctor. 
RNehmen Sie Sich in Adi!” Hüfterte der Hoftürke, 
Melchior Thut ans Glarus, ein Rieſe, ber fichen 
Bub umb ſechs Zoll hoch im feinen Schuhen ftand 
unb chenfo gutmüthig als lang war, — unferem 
Dichter zu, als dieſer die prachtwolle Treppe herauf⸗ 
gelommen und in bie Borhalle zum Balkongemach ges 
treten 


Damit ſchlug der Koloß vom Faß des Glänuf 
ben Borhang vor ber Fluͤgelthaͤre zuruck, oͤffnete dieſe 


°) Abſchenlich. 
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und ließ ben Gewaruten eintreten Dann ſchloß er 
—* demſelben geräuſchlos die Thüre und brummte 

in feinen. Tuͤtkenbart: „Gin jung: hitig Blu und 
drinnen der Herr, ber einen ertraorbindrt Zorurabbel 
bat, — bi &ott, das tft wie zur und Stein. ’U 
wird Funken geben, bim id!“ . 

Es gab Funken. | 

„Bas will. &rt* herrſchte bem eingetretenen 

Poeten Herzog Karl entgegen, der in ſeiner Aufre⸗ 
gung für einen Augenblick vergeſſen haben mochte, 
daß er gerade vorhin den Gingetretenen herbefohlen 
hatte. 

Schiller näherte ſich jenem Landesherrn echt 
furchtsvoll, aber ohne ſtlaviſche Furcht. Der Herjog, 
man muß es ihm zu feiner Ehre nachfagen, hatte 
bie Zöglinge feiner: Akademte gewöhnt, offen und feel 
mit ihm zu veben. &o verblüffte ber barfche Ginpfany 
ben Dichter nur. mantentan.. War buch auch er in 
hocherregter Stimmung. So that er denn ‚feine drei 
Verbeugungen ab und entgegnete: 

„Gnaͤdigſter Herr, ih bin zur Audienz bei Gm. 

ODurchlauchn commandirt·· 

Der Dichter konten Zeit ſeines Rachen ae ar 
biefe Stunde zurücbenten, bie für ihn eine Stunde 
ber Entſcheidung war, ohne daß ihm bay. Herz Bärter 
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gellopft Hätte. Die Umſtaͤnde ber Andteirz prägten 
Rh feinem Gedaächtniß in allen ihren Einzeinheiten 
unserwifchbus ein. Er bat bankbar anerlannt, baß 
Insbeiondere die Segenwart ber Sraͤfin von Hohen⸗ 
heim wen Muth, welchen ex bei biejer verhängnißvollen 
Unterrebung entwidelte, aufrecht erhielt. Wie ſie fo 
daſaß auf den rothſeidenen Polſtern des vergoldeten 
Kangapee's in ihrem weiten Reiftock mit ſchlanker 
Taille, mit ihrer hoben gepuderten Frifur, anf ber 
boy oben eine gelbe Bandſchleife wie ein Kanarien⸗ 
vogel klebte, — tft ihr Bild mit den anmuthigen 
und „wohlwellenben Zügen jeinee Grinnerung nie 
entſchwunden. 

Herzog Karl, im einfachen Hauskleid, ging mit 
auf den Ruͤcken gelegten Haͤnden und heftig auftre⸗ 
tend auf dem blanken Parkett des Salsns Kin und 
ber. Sein Geberdenſpiel war energiſch, fein Ausdruck 
bezſdirt, wie immer. Aber ſein Blick und das unge 
wöhnlich zafche Herauoſtoßen der Worte zeigten hin⸗ 
länglich, daß ber Hoftärte Thut guten - GSrund ge⸗ 
habt, von boͤſem Wetter zu veben. 

„Hör Er,” be jan der Herzog nach einer Bar 
wieber, — „ich bad’ Ihn Herbefohlen, bamie-Er:fidy 
suanmboite." E Ze 
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Dabei ſah erben Dichter yon ber Seite an und 
feste jeinen Gang nicht aus. 

„Sw. Durchlaucht,“ Inurete Schillers chrerbietige, 
aber feſte Antwort, — „eine Berantwortung jegt 
eine Anſchuldigung vorand. Wie dieſe laute, weiß ich 
nicht, aber Ich bin mir feines Unrechts bewußt.” 

„Spt Ei, ja wohl! Er if wohl fo unfchulbig 
wie ein neugeborned Kind, nicht wahr?“ 

Ein nedifher Dämon mußte feine Hanb im 
Spiele haben, daß fih Schilern ganz unwillführlich 
das Wort auf die Lippen brängte: 

„Bnädigfter Herr, ich überhebe mich nicht: wir 
find Sünder allzumalen.“ 

Die Gräfin von Hohenheim entfaltere raſch 
ihren Fächer und fuhr damit vors Geſicht. Ste mochte 
ein Lächeln verbergen wollen. 

Der Herzog war jeboch nicht in jener Laune, 
wo er fih einen Scherz gefallen lieb. Er warf bem 
Dichter einen Blick zu, welcher denſelben ſehr an feine 
Stellung erinnerte, und fagte: 

„Bas da? Ih glaube gat, Er ift impertinent 
genug, mit mir fpaßen zu wollen. Laß’ Gr fih bas 
vergeben, wenn ich Ihm gut zu Rathe bin. Bir finb 
jetzt nicht in der Alabemie, wo fich in neuerer Zeit 
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ein bummbseift jocofer Ton eingeniflet, ben ich ans⸗ 
jufegen wiflen werbe.” 

Bas fih doch bie Menſchen für Slinfionen mas 
den, auch die Fuͤrſten. Herzog Karl wußte nicht, daß 
im feines Akademie ein Ton großgewachien, mit bem 
. nicht mehr fo leicht fertig zu werben war. Sollte er 
bob ein paar Jahre fpäter die fchmerzliche Erfahrung 
machen, daß eine Rebe im alten Styl, bie er an bie 
Kariöfchüler bielt, von biefen ihm ins Angeficht foͤrm⸗ 
lich ausgepfiffen wurbe. 

Den Herzog ſchien jedoch in diefem Augenblid 
ein anderer Gegenſtand viel angelegentlicher zu bes 
fhäftigen als Schiliers wirkliche ober angebliche Ver⸗ 
fhuldigungen. Er durchmaß mit verboppelt rafchen 
Schritten das Gemach unb warf, ohne ftillzuflehen, 
dem Dichter plöglich die Frage zu: 

„Hör Gr, dat Er bie Demoijelle Lauretta ges 
tannt, bie... . . bie in ber Ecole fich befand ?" 

Dem Dichter rieſelte es kalt ben Rüden herauf. 
Das Terrain, auf welches ber Herzog fo mit einmal 
hinübergejprungen, war ein ſehr verfängliche. 

„Ew. Durchlaucht,“ erwiberte er nach einigem 
Bebenten, — „in, ich batte und habe bie Ehre, 
Demoifehe Lauretta zu kennen.“ 


218 


„Wo und wann bat er bad Madchen zuletzt 
geſehen ?“ 
Schiller ſtand auf glübenden Kohlen. Uber das 
Wahrheirögefühl feiner Seele hielt ihn bei dam nt: 
ſchluße feſt, auch bier, wie bei Bieter Unterrebung 
überhaupt, fiseng bei bes Wahrheit zu bleiben, und 
jo verfehte er: 
„Borhin im Park, gnäbigfier Her." 
’Borhin im Part? Wie ging das zu?" 
3 weiß es felbft nicht. Ich mar unbeſchreib⸗ 
lich überrafcht, Fräulein Lauretta plöglich zu begegnen.” 
„Bas fagte fie Ihm?“ 
„Sie jagte mir Lebewohl, guäbigfter Herr.“ 
„Sor. Wie bat Er benn überhaupt bie 
Bekanntichaft ber Demoffelle gemacht ?“ 
„Auf einer Redboute, zu welcher ich als Begleiter 
des Fräuleins commanbitt zu werben bie Ehre hatte.“ 
„Und daraus leitete Er das Recht ab, der 
Demoifele ins Ausland nachzuftreichen, nach mind?“ 
„Er. Durchlaucht, dieß that ich aus Frennd⸗ 
ſchaft für William Raleigh aus Amerika. Auch 
hatte ih Urlanb von meinem Kegimentechef.“ 
Er wollte am Eude gar feinem Iteunde, dem 
Ameritauer, bdas Madchen "engen beiten, wit 
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wehr ? Wußte Er denn niht, daß bie Demoifelle 
auf meinen Befehl. in Gatteszell fich befanb ?“..: 

Ich ande ed, gnäbigfter Her, aber* „ 

„ber 7“ 

„36 kannte die Reblichfeit der Abfichten meines 
Frenndes.“ 

„Dieſer Herr Raleigh beabfichtigte, der Demoi⸗ 
tele einen Heirathsantrag zu machen ?“ 

„Ja, gnäbigfiee He." . 

„Erzähl Gr mie diefe ganze Eeſchichte, 106 
nehm' Gr ſich in Acht, daß ih Ihn auf keiner Lüge 
estappe.“ 

Edille entſprach dem Befehl, unb nachdem er 
feine Erzählung beendigt, ſagte ber Zurſt in etwas 
milderem Zone als bidher: 

„Ich ſag', Er iſt wenigſtens kein Laaner, und 
das freut mid . Er weiß alſo nicht, was es 
mit dem Verſchwinden bes Madchens aus ® ‚Botteögeil 
für: cine Bewnnbtmiß’ hatte ?* -- 

„Nein, Ew. Durhlauht*  : ... .' 

"Meohi, ca Dericht ſimmt ‚mit ve, was air 
dieſer ſendetbare Menſch von Amerikaner mittheilte, 
als er mir vor einigen vage bier ‚feine Anfwarmuıtg 
machte : .. Was Hält: &e von dieſem Raleigh * 


“ .’ 
« rn N ge 5 
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„D, gnädigfier Hear, bas iſt ein trefflicdher 
Mann! Ich achte ihn boch und liebe ihn fehr!“ 

„Sort... Und was hält er von ber Demoi- 
felle Lauretta 7“ 

„Durchlaucht,“ antwortete Schiller, von dem 
ruhigen, faft gütigen Ton, womit dieſe Frage geftellt 
wurbe, verleitet, ber Wärme feiner Empfindung freien 
Ausbrud zu geben, — „Fräulein Lauretta iR ein 
wunberbared Geſchoͤpf, fchön wie ein Engel, vol 
Geiſt und — ein verkoͤrperter Dichtertraum 1 

„Ei, Gr poetifirt ja mächtig, Er fingerfertiger 
Verſeſchmied! Er Hat wohl auch die Gedichte an 
Zaura gemadt, bie in ber geſchmackloſen Schartele 
fieben, ... . Anthologie, glaub’ ich, Heißt fle.” 

_ Snädigfer Her, “ geſtehe, Fraͤulein Lauretta 
ſchwebte mis vor... . 

„Und da Bat Gr mit Seinen Schwarbeleien 
ben Wirbeltopf bes Mädchens noch wirbeliger ges 
macht ? ... Er war in die Demoifelle verſchoſſen, 
Er Hans Narr, nicht?“ 

Schilier merkte, daß das Geſpraͤch eine bedenk⸗ 
liche Kärbung annahm. Der Ton bes Herzogs war 
ſchon wicht mehr fo mild, wie vorhin. In feiner 
Bellemmung warf er einen bittenben ‚Bli zu ber 
Graͤfin hinüber, ber nicht wirkungslos blich. 
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„Bnädiger Herr,” fagte Franziska, — „bitte, 
then Sie doch, in welche Bein Sie ben jungen 
Menſchen verſetzen. Es Tann nicht angenehm fein, 
daran erinnert zu werben, daß man feine poetifche 
Slut vergeblich aufgewandt hat.“ 

„Ei was, mein Schatz,“ gab ber Herzog zur 
Antwort, — „ber Schiller if * daß ich ihm den 
Kopf zurecht ſehe, in Allem und Jedem und ein für 
alle Mal.... Gag’ Er, bat bie Lauretta Seine 
tollen Mantaſien ermunteri %* 

„Snäbigfier Herr, ich flehe Sie an, mid nit 
weiter damit zu quälen. Es war eine Illuſion, von 
Enttäufchungen gerelgt, die fchmerzlih genug für 
mich geweſen find.“ 

„Er meint, die Demotfelle Habe Seine . 
Seine... nun, Seine Huldigungen unbeachtet 
gelaffen ?* 

one Frage empörte den Dichterftolz bes jungen 


er nicht, gnaͤdigſter Herr,” verſetzte er. 
„Wie ? ... Er bilder fh am Ende gar ein, 
bie Demeifelle fet auch in Ihn verſchofſen geweien ? 
Da mäßte fie einen guten Geſchmack gehabt haben, 
in bes That!” 
Und um biefe Worte noch kraͤnkender zu machen, 
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maß der Heijeg; Auf: feinem Gange machaltend, 
ben armen Feldſcherer wit hoͤhniſchen Bliden som 
Scheitel bis gar Sohle. ' 

Schillers Wangen brannten, aber bie erlittene 
Kraͤnkung brüdte ihn keineswegs zu Boden. Ym 
Wegentheil, in eben "dem Maaße, in welchem ber 
Kürft ihn wegwerfend behandelte, wuchs feine innere 
Mürbe mb verlieh auch ſeinem Aeußeren eine Haltung, 
bie den  Zürften, wenn er dafür Mugen gehabt, hätte 
aufmerffam machen müflen, dab er es wit eine 
Natur von eblem Metalle zu thuü babe. Der Dichter 
fühlte, dag. eine einläßliche Erörterung feines Ben 
Hältnified zu Lauretta Hier wegtzeworfen wäre, unb 
fo begnügte er fi, zu jagen: 

„Suäblofter Herr, bie fouveraine Macht ber 
Schönheit wirt auf: eben und Jeder bat nad 
Mapgabe feiner Empfänglichleit das Recht, ihr zu 
‚halbigen.“ 

„Phraſen! ... Ich fag’ Ihm, flatt von Rechten 
zu ſprechen, hätte &r lieber Seiner lichten einges 
bent fein follen Statt Berfe zu ſchmieren, bätte 
er Seine Naſe in Seine. mebigintfchen Bücher ſtecken, 
und 'ftatt ber Galan machen zu wollen, bätre ex 
Seine Grenadiere im Lazareth fleigiger beforgen follen 

.. Was aber das andere bumme Zeug angeht 


228 


ie ſag' ich, Er ſollte fich ſchaͤnen, in Seinem Alteꝛ 
Seine Zeit. mit Bicbeleien zu vernutzen.“ | 

Schiller brüdte ein bitteres Lächeln zurü, 
welches ibm auf bie Lippen tzeren wollte bei bem 
Brdanken, was Allea in Sachen ber Liebe ber Herzog 
fen burchgemacht, ald er. in feinem: Alter ſtand. 

Mehr und mehr in Aerger und gorn fich bins 
einredend, fuhr Karl fort: 

„& weiß wohl, daß ich es gut mit hen vor⸗ 
haue ſchon Seinem Vater zu lieh, ber mir ſtets 
ein treuer Diener geweſen. Aber wie hat Er meinen 
garten Abfichten eniſprochen ? Schlecht, ſag vch Ihm, 
sudanthar” ... 

„DD unein, &w. Duchlaucht, Das nicht! GEo 
wäre mir ſchmarzlich, glauben. zu mäflen, daß mein 
Fürſt mich für undankbar halten könnte"  - 

„So, das wäre Ihm ichmerglich 8 Hab. warum 
bat Gr nicht darnach gehandelt, Mußie ?“ ze 
 _ mGwäbigfier Hert, ib hellage es, wenn ber 
(rfolg meinen guten Willen nicht eutipcec. Aber 
kb glaube fagen zu bürfen, bag ich mich ‚bemühte, 
meine Anlagen fo onsnıhilden, daß..fie su.‘ Vurch⸗ 
laucht gu Ehre gereichen moͤchten.“ 

Ze r. ei, ie on & ara mir * 
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Ehre, das muß ich fagen! ... Zur Schande gereicht 
Er mir, mir und meinem Sande, weiß Gr bas?* 

„Rein, gnäbigfter Herr !" 

„Er will fich wohl gar noch fperten und fpreigen ? 
Aber nehm' Er fih wohl in Acht! Ih bin Sem 
Her, verfteht Er mich ? Sein Herr ganz und gar ? 
Und ich fag’, ich will bem Unweſen, das Gr treibt, 
ein Ende machen. Hab’ dieſem Unweſen ohnehin 
fhon zu lange zugejchen. Hätte bälder eingreifen 
folen. Wäre dann das Skandal nicht paflirt, daß 
ein Zögling meiner Akademie, — verfteht Gr mich? 
meiner Akademie — ein Monfrum von Komsbie 
jchreibt und bruden läßt, fiber welche alle verfändigen 
und reblichen Leute im beutfchen Reich vor Aergerniß 
bie Hände fiber dem Kopfe aufammenfihlagen. “ 

„Ew. Durchlaucht 

"Schweig ’&!. . Wie bat Er fih unteres 
ben fönnen, ohne Vorwiſſen Meiner, der ich in allen 
Dingen Sein natürlicher Herr und Gebieter bin, 
das affteuſe Stück drucken zu laſſen? War es nicht 
genug und mehr als genug, daſſelbe geſchrieben zu 
baden ? Und auch mit dem Druck war's dem Mußje 
von Poetafter noch nicht gethan. Die Komöbie 
mußte auch noch anf bie Bühne, zu rechtem Stans 
dal und Aerger. Weiß Er, was Ihm ba Seine knaben⸗ 
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bafte Sitelteit für einen Streich geipielt? Weiß Er, 
dag ih Ihm wegen Felonie den Prozeß machen laf 
ſen koͤnnte, weil Er fih ohne Vorwiſſen Meiner mit 
dem Ausland eingelaffen? Und weiß Er, daß Er 
eigentlich nicht nur ein fehlechter Poete, ſondern auch 
ein Deferteur if, ein Fabnenflüchtiger? Hat &r ſich 
nicht zweimal nach Mannheim begeben, heimlich wie 
ein Dieb in ber Naht? Hatte Er auch zu dieſen 
Ausflügen Urlaub ?” 

„Nein, Durchlaucht; aber ich glaubte, mein 
Fürft würde zu groß benfen, um einen DBater deß⸗ 
balb zu firafen, weil er fich fehnte, fein Kind, fein 
Schmerzenskind zu fehen.” 

„Flauſen! .. . Komm’ Er mir nit mit Res 
dbensarten . . ... Ein fauberes Kind, diefe Räuber- 
fomdbte! Ich ſag', ein ungehenerlicher Wechjelbalg 
M Sein Stüd. Weiß Er auch, was Er damit für 
eine Morbs und Brandfadel in bie Belt geſchleu⸗ 
dert? Weib Er, daß das abomimable Ding nach Hoch⸗ 
verrath und Rebellion ſtinkt von ber erfien Seite bis 
zur lebten? . . . Und wenn Er ſich nicht fürdhiete, 
darüber vor Seinem Landesherrn ſich verantworten 
zu mäffen, wo wollte Er die Tobfünbe gegen ben 
guten Geſchmack verantworten, welche ‚Sein Stuͤck 
inre | W 
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„Ber dem Richterſtuhl ber Leidenſchaft unb ber 
poetiſchen Wahrheit, vor welchen ber große Brite 
Shafjpeare feinen Richard und Macbeth, feinen Jago 
md Othello verantwortete.” 

Der Herzog blich ſtehen und blidte den kühnen 
Selbicherer wie überrafcht an. 

Schillers Geſtalt hatte fih aus ihrer ehrerbieti- 
sen Haltung zu ihrer vollen Höhe aufgerichtet und 
ed war Etwas in feinem Auge, was Reſpect eins 
flößen konnte. Man möchte jagen, ber Genius lüf⸗ 
tete feine Schwingen, um über bie ihn bebrobende 
Gewalt triumphirend fih zu erheben. 

Der Fürft rüftete fich zu einer zormigen Erwi⸗ 
berung, aber ba paffiste es ihm, wie oft geſchah, daß 
ih ber Schulmeifter in ben Naden fchlug- 

„Shakſpeare und inımes Shakſpeare,“ fagte ex 
dozirend. „Das tft nun fo ein Stich» und Modes 
wort, womit Ihr einfältigen jungen Leute Alles aus 
zichten zu Lönnen glaubt. Auch Gr beruft ih auf dieſen 
Shalipeare, den wollte er nachahmen? Wei Er 
wicht, daß Er fih ba das unglüdlichjtie Muſter aus⸗ 
erwählte. Kennt Er bie vortrefflichen Verſe nicht, 
worin Michaelis die Anfänger vor ihm warıt: — 


Ein Shakſpeare, nd, taugt für ben Schaler micht ! 
Sein Leben —* Far —— Belt. u 
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Der Heinße bleibt auf dem n, 
& ge — für Hl a Stasi Haft 
Und fieht zn fpät, es — zu beren'n, 

Für große ſich im Alter einſt zu klein.. 

Aber ih fag’ Ihm,” uhr ber furſtliche Dozent 
fett, — „Sein Shakſpeare war überhaupt nur ein 
wilber Duerlopf, ber Teine bee von gutem Ss 

ſchmack beſaß. Weiß Er nicht, dag Voltaire ben 
Briten als einen betrunkenen Wilden tharafterifirte 
und bag König Kriebii von Preußen mit wohlges . 
sehtfertigtem Abſcheu von ben abominablen Piecen 
deffelben ſprach 9" 

„Durchlaucht wollen mir zu Gnaden halten, ich 
bewundere Friebrich ben Einzigen als Regenten und 
Feldherrn“. 

D weh, das war ein arger Mißgriff Schiller 
hätte fich erinnern follen, daß der große Fritz feinem 
sormaligen Mündel und Zögling bem Herzog Karl 
im flebenjäßrigen Krieg gar üͤbel mitgejpielt Hatte. 

„Bus, was?" fuhr Karl erzitent heraus, Wiebe 
In und her gehend, daß das Parkett Frachte. ' 
will ſich am Ende garerfrechen, tiber gelalbte Shen 
Sehne Meinung zu ſagen? ... Sap’ &r mtr, wie 
M Gr dazu gekommen, Sein zugleich albernes und 
boswilliges Stuͤck zu ſchreiben e 
„Durchlaucht,“ entgegnete der Dichter, mehr 
15 
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und mehr empört über bie Mißhandlung, welche er 
zu erbulben Hatte, — „ich fchrieb bie Räuber als 
ein &efangener, ber mit feinen Ketten klirtte.“ 
„Was fol das ?“ | 
„Sie meinten e8 gut mit mir, Durchlaucht, ich 
weiß es, und koͤnnten Sie in meinem Herzen leſen, 
fo würden Sie finden, baß auch bie Härte, bie ich 
zu biefer Stunde ertragen muß, das Gefühl der 
Dankbarkeit dort nicht austilgen kann. Aber Sie 
fragten mi und ich muß antworten, komme, was 
da wolle. Sch war ein Gefangener in ber Afabemie, 
ja. Eine wohlgemeinte, aber unerträgliche Disziplin, 
ein meinem innerften Weſen widerſprechendes Studium 
brachten mich zur Werzweiflung .. .. Es war mein 
Seal und, ad, bie Lebenshoffuung meiner gelieb- 
ten Mutter geweien, daß ich Prediger werben follte... 
Ste wollten es anders, Durhlaudt” ... 
„Allerdings, Mußje, und ich fag’, bie Disziplin 
in ber Alademie muß noch lauge nicht fireng genug 
weien, wenn fie Ihn nicht einmal zu ber Einſicht 
ringen konnte, baß ich und wur ich zu wollen babe 
und Ihr Andern zu geboschen und nur zu gehorchen 
habt, Ich bin ber. Herr und Ihr feib die Unterthe> 
en, meine Unterthbanen. Merl Er fi das!“ 
„Snädigfter Herr, ich fühlte in mir ben Drang 
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machen, meine Sefühle und Gedanken in poetiſche 
Form zu Sringen.” .. 

„Dagegen hätt ih an und für fich Nichts ein⸗ 
muwenben. Aber warum bat Gr fich nicht an bie 
schten Mufter gehalten? Warum bat Er nicht 
Seinen Lolleau, Seinen Eorneille, Racine und mei: 
netwegen auch Seinen Voltaire ſtudirt? Die hät- 
ten Ihn ben rechten Weg führen und Ihm zeigen 
tunen, daß Geſetz, Hegel und guter Geſchmack die 
Schoͤnheit machen.“ 

„Durdhlaucht, die Franzoſen befriebigten mich 
nicht. Ach ahnte, daß bie Poeſie eine tiefere und 
reinere Duelle haben muͤſſe als Convenienz und for: 
male Megelmäßigteit. Die neuen Welten, welche 
aniere vaterlänbifhen Dichter, ein Klopftod und 
Wieland, ein Leſſing und Goͤthe auffchloffen, erhoben 
meine Ahnungen zur Gewißheit. Shakſpeare's Gin: 
Au — verzeihen Sle mir — kam dazu. Ich er: 
kamte an ber Hand bieſer Fuührer, daß nicht bie 
kalte Regel, wie ber nüchterne Verſtand fie lehrt, 
nein, Phantafie und Keidenfchaft, Freiheit ımb- Wahr- 
Kit das Weſen ber Dichtkunft ausmachen und daß 
das Amt des Dichters ſei, die Volker zu erleuchten 
wab zu zünden mit ber Rebe Feuerbraͤnder. Und id 
war jung, Durchlaucht, und in meiner Bruſt ſchlug ein 
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glüthendes Herz, vielleicht zu glühenb, aber, das barf 
ih Sagen, nie jchlug es für Gemeines. Ich legte 
Die Mebfläbe meines von ben Autoren der Alten, 
an ber ‚Heldenmelt Griechenlands und Romo genähz 
ten Idealismus an weine Zeit, an. meine Umgebun⸗ 
gen und fo — ſchrieb ich bie Räuber.” 

„Ja, Er Afſtractor und Mollenwanbler, Gr 
ſchrieb biefe Komoͤdie, die eine Welt in Brand Arden 
würbe, wenn mit Druderichwärze heflerte Papier⸗ 
fegen zünden könnten. Und dieſed wäüfte Probuet 
nennt Gr einen Ausfluß Seines Jheallguus?... 
Was if überhaupt biefer Idealisnms, von 
welchem jetzt ein fo großes Geſchrei erhoben wird ? 
Kindiihe Phantaftil, weiche einen boͤſen Geiſt ber 
Widerſetzlichkeit und firafbarfter Unbormäßigfeit ala 
Baftardiind in die Melt feht . . . Muß ich es bemn 
in meinen alten Tagen noch erleben, daß Alles ver 
rüdt und toll wird ? Glaubt Er denn, Gr, bes bed) 
nicht gerabe auf den Kopf gefallen iſt, das ſoge⸗ 
nannte Ideale laſſe ſich in biefer Welt jemals ver 
wietlichen 3° 

„Nicht geradezu verwirklichen, aber einwirken, 
wohlthätig und fegendveich einwirken auf bie Wk 
lichkeit wird das Ideale, in immer bebentendberem 
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— wenn bie Menfchheit nicht ſtillſtehen fol anf 
ihrer Ba 

„Si, a wohl! Ich lag, Er gibt ſich fa ganz 
dad Mix eines Propheten. 

„D, mein Fürft, fpotten- Gie meiner nicht! ... 
Ich weiß nicht, welch ein Geiſt mich treibt, fo Fühn 
mit Ihnen zu reden, aber ich glaube, es muß ein 
outer fen . . . Ihr Schharfblid, Durchlaucht, iſt zu 
groß, als daß Sie bie Zeichen nicht jähen, welche 
rings um und ber das Anbrechen einer neuen Epoche 
antünbigen. Es iſt der Menſchheit zu enge gewors 
den tn ihren alten Formen; nach Luft und Licht zins 
gend ſchickt fie fih an, dieſe Kormengm zerbrechen. 
Ein neuer ſchoͤpferiſcher Geiſt it auf allen Gebieten 
mienfchlichen Wiſſens und menfchlicher Ihätigleit er⸗ 
weht. Bon jenſeits ded Weltmeers Tam ein wun⸗ 
berbarer weltgeſchichtlicher Anſtoß nach vorwärts. Die 
Gemüthes athmen auf und bie Völker regen fich, In 
Dem Kampf ber alten Sabungen mit den neuen 
Ideen Partei zu ergreiſen.“ 

„Die Völker! * entgegnete der Herzog mit dem 
Ausorud unfäglicher Verachtung. „Was weiß & 
von ben Böltern! Ich will Ihm fagen, wozu fie ba 
And. Sie find dazu ba, um von uns, bie wir von 
Gottes» unb Rechtöwegen ihre Herten find, segiert 
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zu werben, zu ihrem eigenen Beſten. Was aber ben 
neuen Geiſt betrifft, von bem Er fafelt, dem Geift 
ber Schwinbelei und Mebellerei, fo foll berjelbe nicht 
aufkommen, fo lange ich lebe, wenigſtens im Lande 
MWürtemberg nicht. Verſteht Er mih?... Weil 
Er jedoch fo große Stüde auf die Bölter hält, fo 
fag’ Er mir, warum Gr ſich's beigehen lieh, in ſei⸗ 
nem wüſten Räuberftüd ein fremdes Doll fo gröbs 
lich zu beichimpfen ?“ 

„Ein Volt? Ich ?“ 

„3a, Er, Mußje. Hat Er nicht das, Land 
Sraubünden ein Spitzbubenklima, ein Athen ber 
Gaunerei genannt? Weiß Er, was Er mir dadurch 
für Ungelegenheiten zugezogen ? Sol es mir etwa 
lieb fein, daß man im Ausland glauben kann, ich 
babe ſolche impertinente Leute zu Unterthanen, ich 
siehe fie gleichſam groß? Weiß Er, daß zu meinem 
tiefen Aerger die bumme Sache fo in öffentlichen 
Blättern verhandelt wird? Weiß Er, baß ber churer 
Magiſtrat durch Vermittlung meines Garteniuſpec⸗ 
tors Walter in Ludwigsburg eine Beſchwerde an mich 
bat gelangen Laffen.” 

z⸗ Durq Vermittlung des Garteninſpectors Wal⸗ 
ter 
Ja.“ 
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„Durchlaucht, ich Habe gute Gründe, zu glauben; 
dab dieſer Walter mir perjönlich abgeneigt ſei und 
daß er daher bie Sache abfichtlich übertrichen und 
serheht habe.” 

„Bas, was? Er unterſteht fich, einen treuen 
und eifrigen Diener bei mir anſchwaͤrzen zu wollen ?... 
Ich ſag', es iſt hohe Zeit, daß ich Ihm feinen Herrn 
und Meiſter zeige. Nehm' Er ſich, wenn ich Ihm 
gut zu Rathe bin, ein abſchrecend Crempel an dem 
Schubart.“ 

„D, mein Fürſt, Snade für den unglücklichen 
Man! Wenn Quer Durchlaucht wäßten, ‚was ber 
Arme gelitten ..... | 

„Bas geht das Ihn an? Sr hätte wahrhaftig 
Urſache genug, für fih felbft um Gnade zu bitten. 
Ich fag’ Ihm, mit meiner Nachficht iſt's zu Ende. 
Und jet Hör’ Er! Ich befehl’ ihm, Er ſchreibt von 
am an Nichts mehr, gar Nichts mehr, läßt auch 
Nichts mehr drucken, ald was in Sein Berufsfach 
—58 mediziniſche Sachen alſo, — bericht Er 
mi?“ 


Das war ein Keulenfchlag. | 

Wäre Schiller weniger aufgeregt gewefen, als 
er es war, fo hätte ihm bie bebrohliche ‚Veränderung 
auffallen müflen, welche chen ſeit einer. Meile im: 
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Ausdrud bes Herzogs vorgegangen. Karl ſprach 
nicht mehr heftig, branfend, wie zuvor, fonbern im 
Tone eines kühlen, aber unbeugfamen Despetismus. 

Der Diehter fand verfiummt. Ihm Tagen, er 
müffe aufbören zu bichten, hieß ihm fagen, er mäfle 
aufböten zu leben. 

Es gibt aber, mit einem großen Geſchichtſchrei⸗ 
ber zu reden, feine Macht auf Erben, fie mag fe 
groß fein, wie fie will, welcher es geftattet wär, 
das innerfte Gefühl ber Dienfchen zu mißhandeln; 
unter ber Macht der Fauft fann wohl ber Mund 
ber Gemißhandelten ſchweigen, aber ihre Mienen 
reden unwilltührlich. 

Auch Schillers Mienen ſprachen fo laut, daß 
ed, wenn and, keineswegs ben Herzog, fo doch bie 
Graͤfin Franziska erbarmte und zu einem Bermitt- 
Iumgsverfuch bewog. 

„Snäbigfter Herr,” fagte fie, „jollte man nidt 
dem jungen Dann &elegenheit geben, von feinen 
Jerthümern zurüdzulommen ? IR das Verbot, poe⸗ 
tifhe Sachen zu fchreiben, nicht zu hart für ihn? 
Heißt bas nicht dem Vogel das Singen verbieten ? 
Die wäre es, wenn er Sie, Durchlaucht, unterthaͤ⸗ 
nigR bäte, fein Lehrmeifter Im guten Geſchmacke zu 
fein? Wenn er Ihnen zu biefem Ende feine Gedichte 
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vor Beröffentlihung berfelben zus Durchficht und 
Genehurigung vorlegte?" 

„Bas meint Ex dazu?“ fragte ber Fuͤrſt. 

In dem Dichter fämpfte ed einen Augenblid, 
aber auch nur einen Augenblick. 

„Guädige Frau,” fagte er dann, — „genehmi⸗ 
gen Sie, ich bitte, daß ich Ihnen meinen tiefges 
fühlteſten Dant für Ihr ſchönes Wohlwollen zu 
Füßen lege. Aber ich darf nicht unwahr fein gegen 
meinen Fürſten, gegen Sie und gegen mich felbfl; 
id darf nicht Etwas verfpoechen, was ich nicht hals 
ten kann. Das Schaffen bes Dichters, ſoll es übers 
banpt ein ſolches fein, Tann nur ein freies, muß ein 
freies fein! Feſſeln, feien fie von Eiſen ober von 
Solid, erbräden und erftiden die Mufe. Ich kann 
Iuren Vorſchlag nicht annehmen, guädige Fran.” 

Der Herzog fah die Graͤfin an, als wollte er 
fagen: Sicht Du, er tft unverbeſſerlich. 

Dann wandte er fich mit einem Blick geſrorenen 
Zernes zu Schiller und ſagte: 

„Er iſt der Fürſprache einer fa illuſtren Dame 
ges nicht würdig... Er iſt alſo ein fertiger Rebell ? 
Ich ſag' Ihm aber, ich, will ſchon mit Ihm und 
Seiner Rebellton fertig werden... Er geht von 
hier aus immediat auf die ſtuttgarter Hauptwache, 
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übergibt dem wachthabenden DOffister Seinen Degen 
und meldet fich bei bemfelben als Arreftaut auf niers 
sehn Tage. Da bat Er Zeit, über all bas thörichte 
und freche Zeug, was Er heute vorgebracdht, nachzu⸗ 
benten ... . . Seht geh’ Er und nehm’ Gr zum Au⸗ 
benten und zur Beberzigung noch das Wort, vom 
Seinem Herrn mit fh: — Ich jag’ Ihm, Bei Gais 
fation und Feſtungsſtrafe, ſchreibt Er feine Komödie 
mehr !“ 

So' öendigte die Aubienz bed Dichters bei bem 
Bhilvfophen von Hohenheim: 





Viertes Eapitel, 


welches darthut, daß der Käfig nicht immer den Adler zaͤhmt, 
fowte, daß der Sammetdoctor zuweilen bedenkliche Novellen 
in feinem Neuigkeitskaſten Hatte. 


Die Schwäle eines Hochſommertages brütete 
auf dem Thalkeſſel von Stuttgart und machte ſich 
auch unſerem Dichter drückend fühlbar, welcher in 
dem Arreſtanten⸗Gelaß ber Hauptwache läffig auf 
Der harten Britfche ausgeſtreckt lag. Die vierzehn 
Tage feines Arreftes gingen aber mit heute zu Enbe 
und fo verfcheuchte bie Aueſicht auf baldige Eriöäfwg 
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aus biefer beprimisenden Situation einigermaßen bie 
ſchwermũthigen Gedanken, welche Gefaͤngniß und Eins 
ſamkeit in dem jungen Manne wachgerufen. 

Er fprang auf, trar an dad offene Fenſter und 
blidte buch das Eifengitter in ben flillen Hofraum 
binaus. Dort zwitſcherten Gperlinge, unb wuͤhlten 
fh, die Febern firäubend, in ben Staub des Bodens 


ein, als wollten fie, ba ihnen bad Waſſer fehlte, ein. 


Sandbad nehmen wie die Araber in der Wüſte. 
„Slückliche Vögel!” feufite Schiller. „IBer Flü⸗ 
gel Hätte wie Ihr! ... Aber babe ih denn nicht 
wenigftend Seelenflügel? ... O, Heilige Poefle, holde 
Troͤſterin, wie ban? ih Dir! Wie uͤberallhin, bift 
Da mir and an biefen abjcheulichen Ort gefolgt und 
beit mir das kummervolle Gerz geichweigt und in 
füße und folge Träume gewiegt. Und Dich möchte 
ein herzlos tyranniſcher Wille von mir trennen? Nein, 
bas foll, das barf, das wird nie gefchehen! Rüfte 
Dich, brutale Gewalt, mit allen Deinen Schreien, 
ih verachte Dich und biete Die Trog! ... DO, meint 
gute Chriſtephine hat recht und Lauretta — we 
mag Bad arme wilde Kinb jebt umirren? — Hat 
ebenfalls reiht. Der heimathliche Boben weigert meis 
mem Talent das Gedeihen. DBielleicht, falls ich mir 
eine fo folge ‚Hoffnung geftehen darf, werden kom⸗ 
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menbe Generationen meiner Lanböleute dereinſt ger 
neigt fein, anzuerkennen, ich waͤre nicht unmwerth ges 
weien, daß das alte Schwabenland mich milder ges 
pflegt hätte... . Aber jetzt... nicht wur dieſer 
Raum ba mit feinen kahlen fchmubigen Wänden, 
ganz Würtemberg kommt mir wie ein Gefänguiß vor 
uud fein Himmel wie eine cherne Dede, bie mich zum 
erbrüden droht. Sch will und muß fort! ... 

Er ging eine Weile baflig auf und ab, trat 
bann zu bem mit Papieren bebedten Tſch umb 
durchlas nachdenklich ein großes Blatt, welches er mit 
ben raſchen Schriftzugen feiner Hand angefällt Hatte. 
„Ja,“ fagte er; „fo iſt's recht! Sie haben 
mir Zeit und Muße — Kerkermuße — zum Rad 
denken gegeben, wohlan, fie follen erfahren, daß ich 
diefelbe gut benütze. Site follen erfahren, daß es 
nicht immer ungefltaft bleibt, einen Poeten willtübes 
lich einzukerkern. Sch bin fein wanfelmüthiger, ges 
brochener Schubart, des ſchmeichelnd die Hand leckt, 
welche ihn ſchlaͤgt. Zum abſchredenden Grempel 
ſollte ich mir ben Gefaugenen vom Hohenasperg 
nehmen, befahl..der Herzog. Ja wohl, ich thue eb, 
aber in meinem Siuue Ich will mit au Geil 
und Charakter bankerott werben wie biefer unglüd 
liche Mann. Gie werben von mir nie einen Prolog 
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zu hören bekommen, welcher anhebt: Unfterblicher 
Rai! oder: Edler Rieger! ... In diefem Drama, 
beien Plan die Kerkermuße mich audfinnen ließ, will 
ih fe zeichnen, wie fie find, alle, alle! Ich will 
Dich zeichnen in Deiner Nichtigkeit, Verderbtheit und 
Gcmeiufchäblichkeit, kriechendes, ſchmarozendes, kabali⸗ 
rendes Hofgewürm! Man fol mit Fingern auf 
Su deuten koͤnnen. Und auch Du, liebweriher Mon⸗ 
ſteur Walter, rüdifcher Zuträger, ſollſt mir nicht ent- 
gehen. Sch will Euch zeigen, daß bes Dichter nicht 
len, wie Ihr glaubt, bazu ba if, feine Zeitgenofs 
en zu amüſiren, ſondern auch und vielmehr, ſie zu 
richten und ber ganzen Sippſchaft unb Wirthſchaft ber 
Iprannei, Bosheit, Dummheit und Niedertraͤchtigkeit 
ein undergaͤuglich Brandmal auf bie Stirne zu drük⸗ 
ken. Du aber ſchuldvolles und doch jo edles Weib, 
Du ſollſt finden, daß die grauſame Demüthigung, 
welche mir in Deiner Gegenwart widerfahren, den⸗ 
sch das Gefühl der Dankbarkeit nicht im mir er⸗ 
Ride, Du haft mir eine Regung frauenhafter Guͤte 
bezeigt in jener fuschtbaren Stunde der Prüfung, ich 
\efe Dis dafüt daukbar ein Deukmal. Wenn es in 
einer Kothlache ſteht, fo it bas wicht meine Schuld; 
aber ich will Sorge tragen, daß in ben Zügen meiner 
Lady Milford die Menfchen die Deinigen erkennen 
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und mit Theilnahme, Nachficht und Mitleid betrachten 
follen.... Ab, mein Herr Herzog von MWürtemberg, 
Du haft mich einen Abfractor und Wolkenwanblert 
geicholten, gut, Du fol finden, bag ich bie alle: 
wirklichſten Steine vom Boden der Wirklichleit anf- 
gelefen, um fie bem Despotismus ind Angeflcht zu 
ſchleudern. ... Ich Habe in Fiesco bie Tyranmei in 
ber Vergangenheit gebrandmarkt, jetzt will ich fie in 
ber Gegenwart braubmarten. Gin Gemälde meine 
eigenen Zeit fol mein neues Drama fein. Wird eb 
ein lichtloſes Nachtſtück, was Tann Ich dafür ? Läht 
nit Shaffpeare feinen Hamlet mit Recht fagen, 
ber wahre Zwed bes Schaufpiels fe, der Natur ben 
Spiegel vorzubalten, ber Tugenb ihre eigenen Züge, 
ber Schmach ihr eigenes Bild unb dem Jahrbundert 
ben Nbdrud feiner Geſtalt zu zeigen?... So mit 
je bie Muſe günſtig geweſen, fei fie es mir jeht, 
damit die, welche nach uns kommen, fagen koͤnnen: 
Ya, fo war jene Zeit, fo waren fie, von benen ww 
fere armen Väter tprannifirt wurden. O möchten un: 
fere Söhne und Enkel — wie heiß wünfche ich «8! 
— binzufügen Tönnen: 8 if ambers geworben, 
beffer, freier und menfchlicher!” 

Nach biefem leidenfchaftlichen Selbſtgeſpraͤch durch⸗ 
flog der Dichter noch einmal Schema, und Perſonen⸗ 
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verjeichniß feines neuen bramatiichen Entwurfes. Dann 
nahm er raſch bie Feder, ſtrich den Titel Louiſe 
Millerin,“ welcher an der Spike bes Blattes ſtand, 
med ſchrieb dafüt: „Kabale und Liebe — ein bür: 
gerliches Trauerjpiel.* 

Gr malte fi das Thema, welches er in dem 
Erkd dramatiſch geftalten wollte, — das vergife 
tende und verberbliche Hereingreifen einer verrotteten, 
ſelbſt in ihren beften Tendenzen unheilvoll wirkenden 
vornehmen Welt in die Kreife ehrbar bürgerlicher 
Eitte, die Darſtellung ber Eonflicte idealiſcher Nei⸗ 
gungen und Leidenfchaften mit den gemeinen &elüs 
Ren und Tichtfcheuen Ränten einer herz⸗ und fittens 
lofen Beamten- und Höflingswelt — in Gedanken 
weiter aus und konnte eine unmwillige Regung nicht 
mmterdrüden, ale das Zurüdichieben bed Riegels 
an der Thüre eine Störung von draußen anfünbigte. 

In der Ocffnung der Thüre erſchien aber ein 
Freund, ber Lieutenant Scharffenftein, melder heute 
auf Wache war. 

„Ih denke,“ fagte er, „mein lieber Arreftant 
wird Nichts dagegen haben, wenn ich ihm bie Lang- 
weile durch Einführung eines Beſuches verkürze. Ei⸗ 
gentlich geht's gegen das Reglement, aber da der 
1856. XXII. Schiller IL, 16 
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vifitiiende Hauptmann ſchon feine Runde gemacht 
bat, fo will ich's in Sottesnamen auf mich nehmen." 

„a, nehmt's in Sotteönamen auf Euch, wilder 
Kriegsmann unb berühmter @®eneral in spe,* fagte 
die Stimme bed Sammetboctors auf bem ange 
draußen. „Ginfiweilen aber macht Pla, damit anflän- 
dige Leute hanc in speluncam eintreten können.“ 

Scharffenftein trat bei Seite und ließ den alten 
Heren eintreten, welcher von einem blonden, ſchüch⸗ 
tern blidenden und ſchüchtern auftretenden jungen 
Manne begleitet wurde. 

„Unterhaltet Euch nur hübſch ohne Lärm, bamit 
Ihr mi in feine Schwulität bringt,” ermahnte ber 
%eutenant. „Du weißt, Freund Schiller, ſeit einiger 
Zeit ift der große Brummbaͤr droben in Hohenheim 
in brummigfter Laune, und ba gluuben ihm alle bie 
Heinen und Heinften Bären bier unten unterthänigf 
nachbrummen zu müfjen.“ 

„Das it ber Lauf ber Welt, edle Seele im 
Lieutenantsrock,“ fagte ber Doctor. „Seid Ihr nie 
eines Sommerabeunbs an einem Froͤſchetümpel vorbei⸗ 
gegangen? Wenn da fo ein alter, großer, vom fou- 
verainen Gefühl feiner Frojchheit aufgeblafener Froſch 
fein Brekelekex anftimmt, gleich fallen alle die Meinen 
und Heinften Aröjche mit ihrem Koarfoar ein. Die 
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Moral von biefer naturgefchichtlichen Parabel ift, daß 
bermalen alle Bhilitder und Philiſtaͤerinnen von Stutt⸗ 
gart, deren Zahl, Gott weiß es, ungefähr gerabe fo 
groß iſt wie bie Einwohnerzahl unjerer löblichen 
Refidenzftabt, ihr fchabenfrobes Koarloar über einen 
gewiſſen Boeten nomine Friedrih Schiller, anftimmen, 
maßen fie vernahmen, ber Hauptfrofh bed Pfuhls 
babe ein ungnäbiges Brekekekex über befagten Poeten 
verlauten laſſen.“ 

Scharffenſtein zog fih zurüd, um ben gefan⸗ 
geuen Freund und ſeine Bejucher bei Zeiten von 
etwaigen Störungen benachrichtigen zu können, und 
jegt that der Sammetboctor erſt in aller Form feine 
Begrüßung ab und präfentirte dem Dichter feine 
Dofe mit Spaniol. 

„hr fpredht von bem verbammenden @&ellatich 
unferer Philiſter und Fraubafen, Doctor,” fagte 
Schiller; „aber was geht das mich an? Wüßte id 
nur, ob ber Brief, worin ich bie Meinigen über bie 
mir zugeftoßene Yaralität zu beruhigen fuchte, bie 
gewünichte Wirkung gethan. Deine gute Mutter”. 

„Läßt ihren Fritz fchön grüßen,” fiel ber alte 


"oa feht, Lieber Cohn, ich duſelte Beute fruh 
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fo meinen DMorgenfpaziergang ben Hafenberg hinauf, 

und weil der Morgen fo friich war, ging ich immer 
vorwärts durch den Wald und ohne zu wiſſen wie 
war ich mit einmal auf der Solitude. Da ſah ich 
ganz zufällig Eure Mutter und das geicheidte Maͤd⸗ 
hen, Eure Schweiter Ehriftophine, unb dba es gerabe 
fo mein Humor war, tröftlihde Dinge zu reben, 
jo that ich's und es if mir nicht übel geratben, 
dent” ich.“ 

„Dont Euch, mein alter, mein treuer Freund! 
Aber fprecht mir nicht davon, daB Ihr bloß zufällig 
nach der Solitude gelommen. Ihr wolltet meiner 
Mutter Troft bringen, Doctor... . ih dank' Euch 
von Herzen!“ 

„Bah, bab, Hat fih was zu daufen! . 
Aber, Donner und Doria! wie neueftens bie Bande 
zu ſchwoͤren pflegt . . . ach, lieber Schiller, ich fürchte, 
nebenbei gejagt, mit ber Bande bappert’s unb fie 
wird fich wohl aufldfen ..... der Hauptmann fehlt 
ihr, und überhaupt jcheint bier Alles aus dem Keim 
geben zu wollen... . das fommt daher, daß bie 
jungen Genies fi flügge fühlen unb die Flügel 
prodiren möchten ... Hm, ja, was wollt’ ich fagen ? 
Richtig! dag ich der unhoͤflichſte Menſch von ber 
Welt ſei. Entfchuldigen Sie mid, meine Herren 
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Ich beeile mih, meine Ungeſchliffenheit möglich 
gutzumachen.“ 

Und mit der Foͤrmlichkeit eines Ceremonienmei⸗ 
ſters ſtellte er die beiden jungen Maͤnner einander 
vor, indem er ſagte: 

„Mein lieber Sohn, ich Habe die Ehre, Euch 
bier einen jungen Künftler, Herrn Andreas Streicher, 
zu präfentiren, welcher Sure werthe Belanntichaft zu 
machen wünſcht. Er ift Mufiker von Beruf und ein 
Menſch von Ingenium. Herr Streicher, ich beehre 
wich, Ihnen meinen Zreund Schiller vorzuftellen, ben 
Dichter der Ränder, nebenbei Regimentsmebdicud bei 
Ange’d3 Grenadieren und praesenti momento Arre⸗ 
ſtant.“ 

Schiller blickte, dem jungen Muſiker die Hand 
gebend, in ein ſanftes, intelligentes und dabei echt⸗ 
ſchwaͤbiſches Geſicht, denn es fehlte demſelben der 
launige Zug um ben Mund nicht. Streicher ſeiner⸗ 
ſeits ermwiderte voll Herzlichkeit den Handdruck des 
Dichters, vermochte aber deſſen freundliche Begrü- 
jung nur mit abgebrochenen Worten zurüdzugeben. 

„Ah,“ fagte ber Sammetdoetor lachend, „id 
fehe, wie es ſteht. Der gute Streicher erwartete, in 
dem Berfaffer ber Räuber einen wilden Kerl, ein 
ungeheuerlich ausſehendes Kraftgenie zu finden, und 
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kann fih nun vor Erſtaunen nicht faflen, einem fo 
civil und manierlich ſich barftellenden Regiments 
mebicus vor fih zu haben. Ifſ's nicht fo?“ 

Der Dichter lächelte. Streicher wurbe roth wie 
ein verfchämtes Mädchen. Dann faßte er fih und 
fagte: 

„Ih geitehe, ich Hatte mir von der Perfönlid: 
keit Herrn Schillers eine anbere Vorſtellung gemacht. 
Ich konnte mir nicht denken, daß man noch fo jung 
und boch ſchon jo berühmt fein könne.“ 

Das war, Schiller fühlte ed, mehr als ein 
gewandtes Eompliment: es war ber herzliche Aus: 
drud bes naiven Enthuſiasmus einer jungen Fünf- 
lerieele. 

Der Dichter fam ber treuherzigen Annäherung 
bes Mufikers mit jompathetifchem Wohlwollen entge⸗ 
gen. Gr fühlte aus dem Geipräch über Poeſie und 
Mufit, welches ſich jetzt entipann und in deſſen Wort: 
gang ihm Streicher witcheilte, daß er fich zu einer 
Reife nach Hamburg vorbereite, um bort unter bem 
Sohn bes großen Bach, dem befannten Karl Philipp 
Emanuel Bad, die Compoſitivn zu ſtuditen, — aus 
dieſem Geſpraͤche fühlte er mir fiherem Inſtinkt her⸗ 
aus, daß ihm in dem jungen Künfller ein neuer unb 
treuer Freund fich genaͤhert habe. 
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Und fo war es. Der Juͤngling, welcher ihn im 
Gefaͤngniß anfgefucht Hatte, um ihm feine Hulbigung 
berzubringen, follte ihm in dem trübften vielleicht und 
jedenfalls ruheloſeſten und forgenvollfien Tagen feines 
Lebens ein lieber Genoſſe werben. 

Als der junge Muſiker erſt feine mäbchenhafte 
Befangenbeit gegenüber feinem neuen Belannten, 
welcher nur um ein paar Jahre älter als er felbft und 
doch „Ichon fo berühmt war“, überwunden Hatte, gab 
er Schillern Gelegenheit, mit Bergnügen der Aus⸗ 
drudsmeife biejes reinen und enthuflaftifhen Gemü⸗ 
thes zu borchen. Der gute Andreas verhielt fich zu 
feiner Kunſt wie Schiller zu der feinigen, aber ba 
ihm noch in oollem Maaße bie jugendliche Sorglo- 
figfeit zu eigen war, fo erfaßte er das Leben mit 
einem Idealismus, an welchem gleihfam noch der 
Thau bes Schöpfungsmorgend bing, den ber rauhe 
Wind der Erfahrung fchon von der Seele bes Dich⸗ 
ters geſchuͤttelt hatte. 

Schiller erhielt im Verlaufe bes Gefpräches nicht 
nur zum eriten Mal eine klarere Borftellung, was 
die großen Tonbichter Bach und Händel, Benda und 
Hiller, Hayden und Sud für die beutiche Kunſt 
gethan und wad Mozarts Genius gegenwärtig für 
fie thue, ſondern er gewann auch bie Meberzeugung, 
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dag ihm bier ein Freund zugeführt fei, deſſen ideale 
Natur bdöchſt wohltuend unb auregend auf die ſei⸗ 
nige wirfen werde. Hat er Loch das Bebürfnig ber 
Anregung von ſympathetiſch geflimmter Seite ber 
fein Lebenlang lebhaft empfunden und diefe Empiln: 
bung unlange nad der bier geichilderten Szene in 
ben Worten ausgeiprochen, auch ber feurigſten Phan⸗ 
tafle und ber thätigſten Schöpfungstraft fei eine 
elaftifhe Feder nörhig, die fie in Schwung bringen 
und darin erhalten müffe, und die Maſchine werde 
noch erwartet, die ſich ewig jelbit forttreibe, ohne 
aufgezogen zu werben. 

Dem Schidfal dankbar für eine Ounſt, welde 
er zu biejer Stunde doppelt empfand, benahm ſich 
ber Dichter gegen ben neuen Freund mit ber ganzen 
Liebenswürdigkeit, die ibm verlieben war. Der junge 
Künftler wurde förmlich bezaubert und faßte für 
Schiller eine ſchwaͤrmeriſche Zuneigung. Daß ber 
Dichter viel und oft eine ſolche Anhänglichleit ein- 
flößte, Daraus fproßten bie tröftlichften Roten feiner 
bornenvollen Lebensbahn. Es bar vielleicht wenige 
Menfchen gegeben, bie von ihren Freunden, Männern 
und rauen, jo innig geliebt wurden, wie Friedrich 
Schiller e8 wurde... 

Aud ber Sammeiboctor erwles ſich theilnahms⸗ 


249: 


sol, in feiner Art freilich, die es liebte, mitten in 
pathetiſche Stimmungen plöglih ein humoriſtiſches 
Capriccio hineinſchnurren zu laffen. 

Al man ſich endlich trennen mußte, fragte ber 
alte Herr ben Dichter noch, ob Raleigh feit jeiner 
Abreiſe Nichts von fi habe Hören lafien, und als 
ber Gefragte verneinte, fagte er: 

„sa, ber wird jetzt in ben ſchweizeriſchen Alpen 


ſo viel Herrliches zu ſchauen haben, daß ihm die Luſt 
vergeht, an die ſtuttgarter Miſere zurückzudenken. 
Sch lobe das; man muß dem Augenblick voll und 

ganz zu leben wiſſen. Vielleicht begegnet er auch 


in jenem wundervollen Lande feiner treulojen Flamme 


wieder. Jch meine fo eine entfernte Anbeutung von 
dieſer Möglichkeit in einem diefer Tage von Lavater an 
; mich eingegangenen Briefe gefunden zu haben.“ 


„Wie, Doctor, was fagen Sie?“ 
‚Run, nun, lieber Schiller, nur nicht jo hitzig! 


Es iſt nur eine unklare Vermuthung von mir, weiter 
Nichts ... Aber was ich Euch noch jagen wollte, 
. lieber Sohn .... halt, laffen Sie mich Doch ges 
faͤlligſt ganz collegialiſch Ihren Puls fühlen . . 
| 0m, ih möchte Such freundfchaftlichht eine baldige, 


eine recht baldige Luftveränderung anzatgen — aus 


' puren Geſundheitsrückſichten, verficht fi . . . Unfer 
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Freund Streicher ba ſtreicht auch demnächſt ab und 
er thut wohl daran. junge Leute, abjonderlich Poeten 
und Muſiker, müflen bie Welt fehen. Sie finb aud, 
bie Poeten nnd Muſiker nämlich, ganz paffenbe Kum⸗ 
pane, um mitfammen eine Reife zu tbun, vermuth' id... 
Ka, und wißt Ihr auch ſchon, Herr Collega, deſſen 
Puls ich bedenklich aufgeregt finde, die große Neuig⸗ 
keit? Vielleicht wird dadurch bie ſeit einiger Zeit 
merkwürdig fchlechte Laune unferes allergnäbigia 
Landesherrn wieder verbeffert. Er erwartet feinen 
Bruder Friebrih Eugen und beffen Tochter, feine 
Nichte, die Großfürftin Maria Feodorowna, mit ihrem 
Gemahl Paul, dem künftigen Kaifer von Ausland, 
zu Beſuch. Es werben ungeheure Vorbereitungen zum 
Empfang ber hohen Herrſchaften getroffen. GEs fell 
bei diefer Gelegenheit hoch hergeben, ganz wieber im 
alten Prachtſtyl Herzog Karls. Eine Unzahl von 
Gaͤſten wirb erwartet. Es wirb ein Getümmel, Se⸗ 
treibe und Gelärme geben, daß einem poetifchen Ge⸗ 
müthe, vermuth’ ich, angſt und bang werden könnte, 
bis zum — bavonlaufen . . . - Ja, und, halt mal, 
auch das noch! Denkt Such, lieber Schiler, ber Schu 
bart, ber närrifche arme Kerl hat, hoöͤrt' ich, dieſer 
Tage hierher gefchrieben, ber Herr General von Sche⸗ 
ler babe ihm gejagt, es ſei wahrjcheinlich, jehr wahr 
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ſchelnlich, daß er, Schnbart nämlich, bald einen Bru⸗ 
ber in Apollo auf bem Asperg begrüßen würde, zu 
Ungerem Beiſammenſein bafelbfl. Der Herzog babe 
ibm, dem Seneral, das eigenmünbig mitgetheilt.. . . 
©, jetzt iſt mein Neuigkeitskaſten geleert. . . . Abieu, 
Heber Schiller, und nehmt meinen Glückwunſch, daß 
Iht morgen aud biefer vermünichten Spelunfe los⸗ 
tommt. Es wohnt fi bäßlich hinter vergitterten 
Fenſtern und — es lebe bie Freiheit!“ 





Fünftes Capitel. 
Dee Flüchtling, ein verwirklichtes Gedicht. 


„Herrlich ſteht fie und haͤlt den Rebenſtab und 
die Tanne hoch in die ſeligen, purpurnen Wolken em⸗ 
por" — hat ein genialfter und ungluͤcklichſter Sohn 
des alten Schwabenlandes von Stuttgart geſungen, 
als er die Stadt eines ſonnigen Herbſttages in ihrem 
Prachtbett von Reblanb daliegen ſah. In Wahrheit, 
wer zur Herbftzeit von ber Höhe ber feuerbacher 
Haide ober noch befjer auf ber entgegengefehten Seite 
son ber Höhe ber alten eßlinger Steige berab auf 
bie Stadt blickt, bürfte jenen Ausruf kaum zu über: 
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fhwänglih finden. Etwas unbefchreiblih Wohliges, 
Heimeliges ift dann dem alten Stuttgart eigen, wenig⸗ 
ftens in den Augen bes Schwaben, unb einechter wird 
fih biefes Bild ber Stadt in ber Ferue nie zuräds 
ufen, ohne daß ihm leifes Heimweh die Seele rährte. 

Ja, Stuttgart zur Herbfizeit ift ſchoͤn, umringt 
von feinen in ben feurigften Tinten prangenben Rebs 
bügeln. Aber im September 1782 war ein Uebriges 
geichehen, um ber Stadt auch im Innern ein recht 
ftattlich Ausfehen zu verleihen. Wenn die Yüriten 
Beſuch bekommen, putzen fich ihre Reſidenzen kokett 
heraus. Ein Schalt, wie ber Sammetdoctor, würde 
fagen, das gefchehe, damit bie Fürſten ben fremden 
Botentaten dadurch beweifen könnten, wie wohlbäbig 
olüdli und ſchönheitsſinnig ihre Unterthanen ſeien. 

Die erwarteten hohen Gaͤſte waren eingetroffen 
mit einem zahlreichen Gefolge und Stuttgart und 
Ludwigsburg hatten fih wit gegen fünfhundert 
fürftliden, gräflihen und freiherrlihden Beſuchern 
gefüßt, die von nah und fern gelummen,. ben in 
Ausfiht geftellten Zeiten anzumohnen. Ihre Er⸗ 
wartungen wurden nicht getäufcht, In Herzog Karl 
war wieber einmal die alte Prunkliebe in ihrer vollen 
Stärte erwacht. Der Gedanke Ichmeichelte ihm, dem 
Gemahl jeiner Nichte, Rußlands künftigen Gyaren, 
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zu zeigen, wie ein Herzog von Würteniberg fürftliche 
Gaͤße zu bewirchen im Stande ſei, und er hatte 
demzufolge jeine Anfalten getroffen. Die Paläfte ber 
beiden Refldenzen, fowie bie Lufichlöffer Solitude 
und Hohenheim, öffneren ihre weiten Prachträume, 
weiche, in Verbindung mit ben berzoglichen &ärten 
und Wildparken, einer Reihe ranfchender Feſte zu 
Schauplaͤtzen dienten. Jagden, Bankette, Concerte, 
Opern und Baͤlle, die in wohlberechnetem Wechſel 
ſich ablöften, erzeugten einen Rauſch von Zerſtreu⸗ 
ung und Vergnügen, welcher zwei Wochen lang währte. 
Die Krone ber Feftlichkeiten follte eine Hitſchjagd in 
den Umgebungen der Solitube bilden. Aus allen 
Revieren bed Landes hatte man zu biefem Zmwede 
ſechstauſend Hirſche in ben Forſt zufammengetrieben, 
welcher das Jagdhaus am Bärenfee, bas fogenannte 
Bärenfchlößchen, umgibt. Xaufende von frobnenden 
Bauern mußten den Wald Tag und Nacht umzin- 
gelt Halten, um bie Thiere am Durchbrechen zu ver⸗ 
hindern. Die Jagd war darauf angelegt, ſchließlich 
den ungeheuren Hirſchrudel eine fteile Anhöhe hinab 
und in ben See zu jagen, wo bie edlen Thiere dann von 
einem eigens zu biefem Zwed erbauten Pavillon aus 
von den vornehmen Schüben mit aller Bequemlich⸗ 
keit erlegt werben konnten. Auf biefes fürftliche Ver⸗ 
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gnügen follte am Abend, während bie Gerrfchaften 
im Feſtſaal der Solitude bankettirten, eine allgemeine 
prachtvolle Illumination bes Schloffes und feiner 
Gaͤrten folgen. 

Aber wir haben bie feitbeichreibenbe Curialfeber des 
biden Bibliothelars Uriot nicht geerbt und müflen Laber 
darauf verzichten, ein Bild diefer pomphaften Hoffefte 
dem geneigten Xefer vorzumalen. Mag er uns nicht 
ungerne zu ftilleren Szenen folgen! 

Mir führen ihn nach bem Heinen Graben, in bie 
ihm fchon bekannte „Höhle,” wo es heute m ber 
That noch höhlenmäßiger unordentlich ausfah «als 
gewöhnlich und auch noch leerer, fo daß es fchien, 
es müfle da eine Art Ausraͤumung kürzlich Rattges 
funden haben. Auf dem Gtubenboden lagen Papiers 
feßen und fonfliger Trödel umher und auf dem 
Tiſche fab man gar ein Baar Piflolen, die aber 
bei näherem Betrachten nicht fehr gefährlich erſchienen, 
beun der einen biefer Waffen fehlte die Zünbpfanme, 
ber anderen das beſte Stud vom Kahn. 

Der Dichter, in feiner Feldſchereruniform, lehnte 
am Schreibpult, von wo aus er buch das Fenſter 
auf die fiile Gaſſe fab. Denn ſtill war fie, fill 
wie bente die ganze Stadt, die man für ausge 
ftorben halten konnte. Alles, was Beine hatte oder 
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werigfiens feine Beine in belichiger Richtung in 
Bewegung ſetzen konnte, war ben Haſenberg hinauf 
nah der Solitude geftrömt, um je nad) Stellung 
oder Gunſt des Zufall Etwas von dem großen 
ZJagdiei, das heute da droben im Gange war, ab, 
jubelommen. 

Ju der Frühe des Tages war Schiller au 
broben geweſen. Er hatte dem Vater gegenüber, 
bem er verheblen wollte und mußte, was er ber Schwe« 
Rer fchon früher mitgecheilt hatte und jet auch 
der Mutter mitzuiheilen ſich gebrungen fühlte, eine 
peirlih bange Stunde verlebt. Zum Glüd mar 
ber Hauptmann Schiller in Dienfigefchäften abgerufen 
werden, noch bevor er mit Aufzählung aller ber 
Herrlichkeiten, welche heute die Solitube zum ges 
taͤuſchvollſten Ort im beutjchen Reich machen follten, 
is Stande kam, und fo hatte der Dichter mit dem 
beiden Frauen ungeflört noch eine jchmerzlich füße 
Stunde verleben können. Als der gute Streicher, 
der feinen Frennd begleitet Hatte, endlich die Be⸗ 
mertung machen mußte, es fei jeßt Zeit, nad ber 
Stadt zurückzukehren, da waren in ber befcbeibenen 
Wohnung der Schiller'ſchen Familie heiße Thraͤnen 
gefloffen und nicht nur aus weiblichen Augen. 

Jetzt war ed Abenb und über den Gaſſen ber 
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ſtillen Stadt ſchwebte fchon jenes bleiche Licht, welches 
in Städten eintritt, fobalb die Sonne zur Rüſte 
geht. 

" Der einfame Dichter ift, nach einem an wiber» 
wärtigen Sorgen und Aufregungen reichen Tage, 
jebt damit beichäftigt, eine Rhapſodie zu Papier zu 
bringen, beren Idee ihm aufgegangen, als er Bor: 
mittagd mitten durch’ das Gebränge von Wagen, 
Reitern und Yußgängern hindurch, welches fich KA 
der Solitube mälzte, vom Haſenberg in den fiutt- 
garter. Thalfeffel herabgeſtiegen. 

Bald wirft er eine Strophe aufs Papier, bald 
gebt er, von innerer Unruhe verzehrt, baftig in ber 
Stube hin und her. 

Eben hatte er bie Verſe hingefchrieben: — 
„Wie Hoc aus den Städten die Rauchwolfen dampfen, 

Laut wiehern und ſchnauben und fnirfhen un ſtampfen 

Die Roſſe, die Farren; 

Die Wagen erknarren 

Ins äcdzende Thal 

Die Walbungen leben 
Und Adler und Falken und Habichte ſa weben 
Und wiegen die Flügel im blendenden Strahl? . 
als ed au ber Thüre Mopfre und auf fein ungebufbiges 
Herein! die ungeſchlachte Figur bes Fourierſchützen 
Kronenbitter erſchien. 
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„Run, was foll’s ?* 

„Hab' dem Herrn Doctor zu melden, daß ber 
Koffer zu ber Wittfrau Streicherin geichafft ift und 
bei felbige Wittfrau ben Herrn Doetor zum Ves⸗ 
pibrod erwartet.” 

Sut.“ 

Hab’ ferner zu melben, daß mir ber Herr 
Sieutenant Kapff in ber Rothenbildſtraße begegnet 
iR und bem Herrn Doctor jagen läßt, er folle machen, 
daß er bald nachkomme. Die Andern ſeien ſchon 
nach der Solitude voraus.“ 

„Freilich, freilich. Aber Du, Kronenbitter P Möchteft 
Du nicht auch gerne hinauf, das Spektakel zu fehen ? 
Ich hab’ Dich hente nicht mehr noͤthig.“ 

„Sehr wohl. Aber 's tft Halt wägerle ’ne 
leidige Sach’, wiſſen's, Herr Doctor. Wenn th 
nen Berg hinaufgehe, krieg' ich InRement tmner 
einen ganz eꝛſchreclichen Durſt und. und . 
ba... ja, 's ift ’ne leidige Sach'.“ 

„Ab, ich verſtehe,“ tagte ber Dichter, zog den 
Geldbeutel und gab dem Fourierſchüten cin Stüd 
Geld. 

Der Burſch rip bie Augen weit anf, dankte und 


drehte ſich mit einem unbefchreiblidien Kzabfuß zur 


Ihäre binaus. | 
1856. XXII. Schiller. IT. 17 
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Der Dichter machte eine Bewegung, ihn nod 
einmal zurüdzurufen, denn er empfand bad Bebirfs 
niß, dem Burſchen all bem Aerger zum Troß, welchen 
ihm berfelbe verurfacht Hatte, noch ein gütige® Wort 
zu jagen; aber er beſaun fih und ließ ihn geben. 

Er fchättete den Inhalt der Boͤrſe, die er no 
in ber Hand bielt, auf den Tiſch aus unb zähle 
das Gelb. | 

„Dreiundzwanzig Gulden!“ jagte er mit einem 
Seufzer, — „mein ganzes Vermögen! Und dam 
haben bie Mutter und dag arme Phinele ihren letzten 
Sparpfennig geheuert.. . . Streicher wird ungefähr 
gerade fo viel haben... hm, eine hübfche Kriegskaſſe, 
um ben Yeldzug gegen das Schidfal zu eröffnen!” 

Die Kehrſeite feines Vorhabens wandte ſich in 
ihrer ganzen Bebrohlichkeit feinem inneren Auge zu. 
Er burchmaß unruhig bas Zimmer, trat zum Schreib: 
pult, ergriff die Weber, warf fie wieber weg, faßte 
fie dann abermals unb jchrieb unter die vorhin mit- 
getheilte Strophe dieſe beiden weiteren: — 

„Den Frieden zu fiuden, 
Wohin ſoll ich wenden 
Am elenden Stab? 
Die lachende Erde 
Mit Jünglingegeberbe 
Für mi nur ein Grab! 
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Steig empor, o Morgenroth, und röthe 
Pit purpurnem Kufle Hain und Feld! 
Gänf’le nieder, Abendroth, und flöte 
Sanft in Schlummer die erftorb'ne Welt ! 
Morgen — ab, Du röthekt 
Gine Todtenflur, 
Ah, und Du, o Abendroth, umflöteft 
einen langen Schlummer nur.‘ 


Mit dieſem Schluß Richt das Gebicht unter 
dem Titel „ber Flüchtling“ in ber Sammlung von 
Schillers Werken. Es if nur ein Bruchſtück ohne 
alle Einheit : es gibt abgeriffene, in klagenden Moll- 
tönen verhauchende Klänge einer leidenſchaftlichen 
Etimmung. Haft und Unruhe fprechen aus jeder Zeile. 

Der Dichter wollte weiter fchreiben, aber es 
ging nicht mehr. Der Gedanke, welcher ihn zu 
biefer Stunde am meiften quälte, wurde laut, ald 
er jeßt vor fih binmurmelte: 

„Nein, was ich auch immer dem Herzog zutraue, 
das traue ich ihm doch nicht zu, daß er es meinen 
Vater entgelten laffen werbe. Es wäre fchnöber Un⸗ 
danf von mir, wenn ich ben Kürften für fo gemein 
balten wollte. Rein, nein, und ... im Nothfall 
kann ja ber Vater fein Ehrenwort geben, mit bem 
beten Gewiſſen von ber Welt, dag er von meinem 
Vorhaben Nichts gewußt habe“ . . . . 

17 
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Es klopfte wieder braußen, aber Schiller war 
fo in feine forgenvollen Gedanken vertieft, daß er es 
überbörte. 

„Richtig !" fagse ber eintretenbe Streicher, — 
„da haben wir's! Erift an feinem Schreibpult, das 
heißt auf dem Parnaß, und bat meiner Mutter Bess 
perbrob und bie fpäte Stunde und ben Kutfcher und 
Alles vergeffen. Dachte’ ich mir's doch!“ 

„Ab, Ste. finb’s, lieber Freund ? Entichulbigen 
Cie meine Nachläffigkett. . . Haben Sie Sich bin» 
fichtlich der Thorwache vergewiffert ? Wie iſt's mit 
Scharffenſtein ?“ 

„Alles in Ordnung. Gr hat bie Wache. Aber 
wir mäflen und ſputen.“ 

„But. Sie fehen, th bin völlig bereit... . . 
Will nur noch meine Brieftaſche und bie Piftolen 
ba einfteden ... .. So, jetzt ein Lebewohl Dir, alte 
Räuberhöhle!” ...... 

Um zehn Uhr Abends rollte eine Hauderer⸗ 
chaiſe, auf beren Ruͤckbrett zwei befcheidene Koffer 
gepackt waren, dem eßliuger Thore zu, über welches 
Die Seadt jeither weit binausgewachien if, beum ber 
Platz, wo es in ber Nähe bed Waiſenhauſes fand, 
iR jeht fo zu fagen ber Mittelpunkt yon Stuttgart 
ober wenigftens von bemfelben nicht weit abgelegan. 
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Der Soldat vom gablenzifchen Infanterieregi⸗ 
ment, welcher unter ber Thorwoͤlbung auf Poften 
fand, trat, um nach bamaligem Brauch bie Abreis 
fenden anzubalten, bem Wagen entgegen unb rief 
ben Corporal heraus, 

„Ber finb bie Herren ?" fragte biefer, an bem 
Schlag tretenb. 

„Doctor Ritter und Doctor Wolff,“ Hang es 
tn ziemlich ſchüchternem Ton aus dem Wagen. 

„Bohn ?* | 

„Nah Eßlingen.“ 

Id - 


8* ja machte ber Kutſcher, feine Pferde ans 
end. 


treib 

Während fie langſam anzogen, glitt auf ber 
dem Stehpunkt bes Gorporald und des Soldaten 
entgegengefehten Seite bed Wagens eine männliche 
Gehalt safch an den Schlag, ſteckte ben Kopf hin⸗ 
ein, fläfterte bie geflügelten Worte: „Glück und Ser 
gen über Dich, -theurer großer Frißz, und vergiß 
draußen nicht ganz Deiner Freunde daheim!“ — und 
huſchte wieber raſch in das Offizierswachtzimmer zus 
ruck woher fie gelommen. 

Als der Wagen das Thor Hinter ſich hatte, 
fahr es nor eine Gtrede weit auf dem Wege nach 
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Eßlingen bin. Dann fchaute ber Hauderer vorfichtig 
ruͤckwaͤrts und lenkte fofort das Gefährt linkohin auf 
einen Feldweg. Es währte nicht fehr lange, bis die 
Reiſenden wieder glatteren Chauſſeeboden unter den 
Rädern fühlten. 

„So,“ fagte der Hauberer rückwärts in bem 
Magen hinein, — „dad ging ja wie gefchmiert. Da 
find wir auf ber Indwigöburger Straße.“ 

Auf dieſer sollte der Wagen, nachbem erft ber 
jäbe „Stich“ ber &algenfleige überwinden mar, 
raſch in die Nacht hinein. 

Nachdem es etwa eine Stunde ober mehr to 
fortgegangen, bielt ber Hauderer feine Pferde an 
und fagte: 

„Sehen Ste boch, meine Herren, dba droben ifl’d 
wie im Htmmel !” 

Ein bemwunbernbes Ah! fchallte aus dem Mar 
gen und zwei jugendliche Männertöpfe bogen ti 
heraus. 

Links droben brannte ber Gipfel des Wald⸗ 
berges, von welchem die Solitude in die Ebene 
ſchaut, in dem Lichtmeer einer feenhaften Illumina⸗ 
tion. Die edlen Linien des Schloſſes hoben ſich 
von dem dunkeln Hintergrund in voller Klarheit ab. 
Es ſchien in der Luft zu ſchweben und das blendende 
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Echt, welches von ihm ausflrahlte, übergoß ben gan⸗ 
jen Scheitel ber Anhöhe mit märhenhaft zauberi⸗ 
ſchen Reflexen. 

„Das iſt wundervoll!“ ſagte ber eine der beiden 
Reifenben, mit kindlicher Froͤhlichkeit in bie Haͤnde 
Harihend. „Wir können und einbilden, bad Alles 
ſei und zu Ehren veranftaltet.“ 

Sein Reifegefährte gab feine Antwort, ſondern 
blidte unverwanbdt hinauf, aber nicht nach dem Mits 
telpunft des prächtigen Bildes, nicht nad) bem Schlofle, 
jondern nach einem ber feinen weißen Häuschen, bie 
bel aus dem Schatten mächtiger Linden und Kar 
Ranienbäume hervortraten. 

„D meine Diutter |" ſeufzte ex dann tief bes 
wegt auf und fchlug bie Hände vors Geſicht. Halb⸗ 
erſticktes Schluchzen bob feine Bruſt und zwiſchen 
den feine Augen bebedenden Fingern rollten große 
Thränen hervor. 

Mit dem ficheren Takt liebevollen Zartgefühls 
unterließ es ber Andere, dieſen Moment bes Schmer- 
sed durch einen Troftverfuch zu flören. Gr verfagte 
es fih fogar, dem Befährten die Hand zu brüden, 
wie er doch gar zu gerne gethan hätte, und gab nur 
bem Hauberer ein leifes Beichen, die Pferde wieder 
in Gang zu bringen. 
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So fuhr der Wagen weiter unb im 
on verfant bie Heimath Hinter dem flichenben 
ter, 
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Biertes Juch. 


Erſtes Capitel. 


Des Winteraſyl des Flüchtlings — Don Carlos. — Räüds 
blick — „Die Dual erlahme an meinem Stoß.” — Gin 
Gang über den Schnee. 


Die bleihe Sonne eines hellen Wintertages 
Ingte durch das Fenfter der Hinterfiube eines befchei« 
denen Landhauſes, welches etwas abſeits von ben 
gerfirenten Hänfergruppen des Dörfchens mitten im 
einem großen, tiefverfchneiten arten lag. Bielleicht 
wunberte fle fi, die Sonne, in dem zu dieſer Jah⸗ 
reszeit gewoͤhnlich einfam fiehenden Haufe einen 
fremden Saft zu treffen, ber freilich nicht viel Ge⸗ 
raͤuſch machte, fondbern in den filllen Räumen ein 
recht anachoretifches Keben führte, — feit Wochen ſchon. 
Und ob er gleih ein noch ganz junger Ginfiedler 
war, erfüllte ihn doch bie mwinterliche Einſamkeit mit 
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einem gewiffen Behagen. Ihm war zu Muthe wie 
Einem, der fih aus ben Gefahren einer fürmifchen 
See tn den Hafen gerettet fühlt, und wäre es auch 
nur ein Nothhafen. 

Hochherzige Fuͤrſorge mutterlicher Freundſchaft 
hatte dem Flüchtling, ben wir aus Stuttgart ent⸗ 
weichen ſahen, fern von der Heimath eine gaſtliche Zu⸗ 
fluchtsſtaͤtte bereitet. Nach den Aufregungen, Nörben 
und Sorgen eines unſtäten Wanderlebens in den 
Main⸗ und Rheingegenden konnte er ſich bier aus⸗ 
mhen und zu neuen Geiſtesthaten ſaumrin. Die 
Gtille ſeines Aſyls that ihm wohl, die Einſamkeit 
ſtumpfte den Stachel ditterer Erinnerungen, das Ge⸗ 
fühl der Sicherheit milderre bie Ueberſpannung der 
Gatten feiner Seele. Um fo mehr, ba er wußte, 
daß ihm in ben Umgebungen jeines ländlichen Aſylo 
nenerworbene Freunde lebten, auf deren Zuneigumg 
er ſich werlaffen konnte. Wie tn früheren und ſpaͤ⸗ 
tesen Perioden feines Lebens, erfuhr ber Dichter au 
in diefer Die fchwerwiegende Gunſt bed GShidials, 
ebelgefinnte Freunde zu befiken . . . 

Jene ſchoͤne Pietaͤt, welche, wünfchen wir, bie 
Deutſchen fethalten mögen ald eine der hellſten dr 
fetten ihres Nationalcharakters, bat in neuefter Zeit 
das vom unjerem Dichterflüchtling unter bem Namen 


| 
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eines Doctor Ritter bewohnte Zimmer wieher in 
ieiner damaligen Geſtalt bergeftellt. Der zum Cul⸗ 
md bes Genius fich bekennende Wallfahrer erblickt 
in dieſer Hinterſtube, die jetzt nach ihrem einſtmali⸗ 
gen Bewohner genaunt iſt, das beſcheidene Mobiliar 
aus jener Aſylzeit des großen Mannes, bauptiächlich 
beſtehend aus einem Lehnftuhl und einem Tifch, ber 
auf eines gewunbenen Bein mit drei Auslaufsfü« 


| jen rubt. 


Heute Hatte fih der Dichter Tiih und Stuhl 
an dad Fenſter gerüdt, von welchem bie Sonne bie 
Eieblumen weggeſchmolzen, fo bag ber Ausblick auf 
bie nahen Kichtenmwälber frei war. Doch fchien bie 
Außenwelt ben Poeten nicht fehr zu zeigen. Er warf 
wur von Zeit zu Zeit einen zerfireuten Blid durch 
bie Meinen runden Scheiben und wandte ſich dann 
wieber feiner Arbeit zu. Bald flog die Feder mit 


- jenen energiſch deutlichen Zügen, welche Schillers 


Handſchrift charakterifisen, über das Papier, bald 
griff er aus dem unorbentlih burcheinanberliegenden 
Büceroorrath, womit der Tiſch belafter war, einen 

beraus, um eine ihm fich aufdrängende Idee 
auf den Prüfftein Hiftorifcher Nachweiſe zu bringen, 
bald auch legte er bie Feder für eine Weile weg 
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und warf fih in den Lehnftuhl zurüd, um mit über 
ber Bruft gekreuzten Armen nachzufinnen. 

Diefe nachdenkliche Stellung bes Dichters zeigte 
das Sewinnende in feiner Phyfiognomie recht deutlich 
auf. Die ideale Welt, in welcher er, ganz in ſich 
zurüdgezogen, zu biefer Stunde lebte, prägte ſich 
gleichfan in feinen Zügen aus. Wer ihn fo gejehen 
und feine jetzige Erfcheinung mit feiner früheren als 
Regimentöfeldfcherer auf dem flutigarter Paradeplag 
verglichen Hätte, fonnte nur feinem SJugenbfreunde 
Beterfen beipflichten, wenn berfelbe fagte, Schillers 
Geiſt fcheine aus dem Innern in den Körper heraus⸗ 
gequollen zu fein; er babe fich in feine Geſichtszuͤge 
ergoffen und allmählig dieſe, fowie bie ganze Körper, 
geflalt, vortheilhaft verändert. In diefem Augenblid 
war Schiller fhön. Die Schöpferfreude hatte feine 
blafjen Wangen mit einem zarten Roth überhancht, 
bie feinen Adern an ben hoben weißen Schläfen 
traten beutlich hervor, in feinen -zwifchen Blau und 
Lichtbraun fpielenden, von ſtarken blonden Brauen 
überwölbten Augen leuchtete ein fanftes Kener und 
um feine balbgeöffneten Lippen jchwebte ein anmuthi⸗ 
ges Lächeln, als fühlten fie ben Kuß ber Muſe. Der 
ganze Ausdrud dieſes finnenben Kopfes war ein 
zugleich kindlicher und genialer. 
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Während Schiller ſich wieber nach dem Tiſch 
vorbengt, um zu fchreiben, begehen wir eine jener 
Indis cretionen, wie fie dem Novelliften erlaubt find. 
Wir fehen zwar dem arbeitenden Dichter nicht zus 
beinglich über bie Schulter, aber wir find neugierig 
genug, folgendes Fragment eines Briefes zu leſen, 
weicher, Frifchgefchrieben und zum Zufammengelegts- 
werben bereit, auf einer Ede bes Tifches liegt: — 

...0 „Ueber ein neues Stüd bin ich mit mir 
einig. Um meines langen Hine unb Herſchwankens 
zwilchen Imhof und Maria Stuart los zu fein, hab’ 
ih beide bis auf Weiteres zurüdgelegt und arbeite 
nunmehr entfchlefien und feſt auf einen Don Carlos 
zu. Ich finde, daß dieſe Gefchichte mehr Einheit 
mad Intereſſe zum Grunde bat, als ich biäher ges 
glaubt, und mir Selegenheit zu ſtarken Zeichnungen 
und erjchüätternden ober rührenden Situationen gibt... 
Ich Felle mir wor, jede Dichtung ift nichts Anderes 
als eine enthuflaftiiche Freundſchaft oder platonifche 
Liebe zu einem Geſchöpf unferes Kopfes, und ſo 
geſtehe ich Ihnen, lieber Freund, daß ich meinen 
Carlos gewiffermagen fintt eines Mäbchens habe. 
Sch ırage ihn auf meinem Bufen, ich ſchwaͤrme mit 
ihm durch bie Segend. Wenn er einft fertig if, 
fo werben Sie mich und Leiſewitz an Dom Carlos 
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wub Julins von Tarent abmeffen, — nicht wach ber 
Groͤße des Pinſels, fondern nach bem euer ber 
Farben; nicht nach der Stärke auf dem Inſtrument, 
fondern nach bem Ton, in welddem wir ſpielen. 
Carlos bat, wenn ich mich des Maaßes bedienen 
barf, von Shakſpeare's Hamlet die Seele, Blur umb 
Nerven von Leifewigs Julius und ben Puls — von 
mir ... . Außerdem will ich es mir in dieſem Schau- 
fptel zur Pflicht machen, in der Darftelung ber In⸗ 
quifition die proftituirte Menichbeit zu sähen. Ich 
will — und follte mein Carlos dadurch auch für 
das Theater verlosen gehen — einer Menichenart, 
welche der Dolch der Tragödie bis jekt nur gefreift 
bat, auf die Seele ſtoßen“ .... . 

So wiffen wir benn, was bie Gedanken bes 
Dichters in feiner winterlichen Einſamkeit hauptſaͤchlich 
beſchaͤftigte. Es waren bie Vorarbeiten zu jenem 
berühmten Traueripiel, mit beffen Schöpfung Schiller 
ben Uebergang von ber erfien Phaje feiner Dichtung 
zur zweiten vollzog.‘ Don Carlos wurde für ihm, 
wie jedermann weiß, die Brüde von ber naturali⸗ 
ſtiſchen Sturm und Dranggenialität hinüber zur 
bewußten Künftlerichaft. Judem er biefe Brüde übers 
ſchritt, wurde er bem großen Prinzip, weiches al fein 
Leben und Dichten befeelte, nicht abtrünnig: — es 
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war bieß für ihn überhaupt eine Unmöglichkeit. Aber 
während bie Yreiheitsibee in feinen brei Erſtlings⸗ 


Rüden in wilden Sturzwellen grundanfwühlend him⸗ 


melan branbere, begann fie im Don Carlos als ein 
flarer Schönheitöftrom dabinzufließen. An die Stelle 
bed fchranteniofen Titaniomus mit feinen grotesten 
Auswüchten trat bie rubige Macht und Bröße bes 
Humanitätsgebantene. as ſpaͤter ber eigentliche 
Inhalt von Schiller? ganzer Thätigkeit wurbe, bie 
Ueberzgeugung, daB des Dichters höchſte Miſſion fet, 
die Menfchheit vermittelt ber Schönheit zur Frei⸗ 
beit zu erziehen, — das verbraͤngte, wenn auch vorerft 
noch nicht zu völliger Reife gediehen, allmählig den 
unficher taftenden fraftgentalen Ungefäm ans feiner 
Seele und er begann einzuſehen, daß der Vorſchritt 
ber Geſellſchaft weit mehr, unendlich weit mehr durch 
bie Mille, aber unmiberfiehliche Mache der Bildung 
ganzer Völker als durch ben jnbjectiven Weltverbef- 
fernngöbrang einzelner Individuen bedingt jei. 

Ein folder Laͤuterungsprozeß bes GSeiſtes geht 
aber nicht ohne Schmerzen vor fi, um fo weniger, 
wenn er fih inmitten Außerlicher Bebrängniffe voll⸗ 
ziehen muß. Diefe hatten bem Dichter ſeit feiner 
Flucht and der Heimath wahrlich nicht gefehlt. Schon 
das zweibeutige Benehmen bed Freiherrn von Dals 
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berg, auf welchen er ein fo großes Bertrauen gefekt, 
und welcher ben Flüͤchtling ängftli von fich fernges 
halten Hatte, hätte hingereicht, einer minder energis 
ihen Seele die Hoffnung auf die Zukunft zu ranben. 
Aber die Keberfraft von Schillers Geiſt bewährte ih 
unter bem Drud der Noth, die mitunter zu gänzlis 
her GEntblögung ſich gefteigere Harte. „Die Dual 
erlahme an meinem Stolz!” Hatte der Dichter in 
den Räubern feinen Karl Moor fprechen laffen: er 
fand jetzt Gelegenheit, biefen Sab zur Wahrheit zu 
machen, und er that ed. Während feines flüchtigen 
Wellens in Mannheim, Frankfurt, Worms, Oggers⸗ 
heim hatte er den Fiesco für die Bühne ungearbeitet 
und Kabale und Liebe vollendet. Damit war Schil⸗ 
lers erſte Dichterperiobe abgefchloffen und, wie Zelter 
viele Jahre nachher treffend an ®öthe fchrieb, das 
Chaos der Schiller'ſchen Schöpfungen überwunden. 
Der durch Schwan in Mannheim unternommtene 
Drud bes Fiesſsco hatte dem Dichter bie fpärlichen 
Mittel geliefert, feine Verbinblichkeiten in Oggers heim 
zu tilgen und von da, nach fchmerzlichem Abjchieb 
von dem treuen Streicher, bie Reiſe nach dem gaf- 
lihen Winterafpl zu unternehmen, wo wir ihn wies 
bergefunben, einfam, in Studien verfentt, berem 
Refultate unter bem Titel Don Carlos jpäter fo 
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unzaͤhlige Herzen rühren, erſchüttern unb erheben 
holten... . - . 

Aber die Sonne langte immer fchmeichelnber an 
bie Senflerfcheiben, drang herein, malte zitternde 
Goldkringeln auf Bücher und PBapiere und lodte 
Aummberebt: 

Laß die Arbeit ruhen und komm heraus zu mir! 

Nun ſtehen, wie männiglich belannt, Sonne 
und Dichter in ganz eigenen freumdfchaftlichen Bezie⸗ 
bungen zu einander. Die Allbeleberin it ben Poeten 
keineswegs ein „teelenlofer Feuerball“, jondern noch 
immer, wie in ben Tagen Homerd und Pindars, bas 
Symbol des Mufengotted. Kein Wunder daher, baß 
Schiller der fchmeichelnden Lodung folgte und, zu 
einem weiteren Spaziergang gerüftet, binaustrat im 
den ſchoͤnen Wintertag. 

Es mar einer jener Jannartage, wo ber Winter 
ſeine ganze Strenge, aber zugleich auch feine ganze 
Majeſtaͤt entfaltet, wo er nicht flürmıt und wüthet, 
ſondern Iächelt, wie eben ber Winter lächeln kann. 
Ein klingender Froſt hatte ben Boden mit einer feiten, 
von Milliarden Diamanten blitzenden Schneebahn 
überzogen, über welche ber Dichter leicht hinmwegfchritt, 
mit Wohlbehagen bie herbe, aber reine und ſtaͤhlende 
Luft einachmend. 
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Er ging, nachdem er in einem halben Bogen 
das Meine Dorf umichritten, dem Bergwald zu, welcer 
in einem faft regelmäßigen Kreiſe die Thalmulde 
umſchloß. Hinter ben fichtenbebedten Hügeln fliegen 
singsum höhere Berge empor und fo erhielt die Kleine 
Landſchaft den Charakter tiefer Abgeichloffenheit. 

Auf einem Borfprung am Saume bed Waldes 
ſtilleſtehend betrachtete fie ber Dichter. Gerade unter 
fih ſah er die zerftrenten Häufer des Dörfchend und 
dort funfelte im Sonnenfchein das Fenſter, hinter 
welchem er fchon fo manchen Tag, jo manche Nadı 
einfaın gefonnen und geträumt, geforfcht und gebichtet. 
Aus den Rauchfängen flieg der Rauch kerzeugerade 
in die Luft und zerfloß oben in rötblihe Woͤlkchen. 
Die Fichtenwälbder legten einen bunfeln Kranz um 
bie doͤrfliche Feldmark und von biefem Kranz jchnitten 
fih die bahinterliegenden Berge ſcharf ab, ſchimmerndb 
in ihrem blendenden Schneefchmud, Ueber dem ganzen 
Landfchaftsbild Tag die Mare, blaffe Himmelsblaͤue, 
an ben ändern bes Horizonts von jenem Both 
angehaucht, welches zu biefer Jahreszeit fchon um 
Mittag das Kommen eines harten Nachtfroſtes ver 
kuͤndigt. 

Der einſame Wanderer wurde tiefbewegt von 
ber feierlichen Stille ringe um ihn ber. Hatte cr 
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dech ueft während ſeines Aufenthalte km dieſer Abge⸗ 
i&iebenbeit die Natur fo accht verſtehen mb Heben 
15* Aber je mehr er mit ihr vertrant geimenben 
um fo weniger war et in weibliche Naturiehmel- 
gerei veriunlen. Sein weſentlich philsfophifiher Geih 
sieh ihn am, bie Grickeinungen des Naturlebens 
As mit etwad Höheren, mit hen Menichen, dm 
Begiehumg zu jehen, und fo biibeie ſich im them jeme 
mithe Noturbetrachmug aus, bie ſpaͤter in 
eine ſeiner Mäusen Gedichte, in Dem Epeziergamg, 
je Seal AG munnifekirte, 

Auch icht ſchon, auf bieiem Bang Aber bes 
chnee wurdan in sinum Selbſtgeſprüch des Dichiens 
Mullänge Alsiıe Ars und Weile, die Natur aufzu⸗ 
fefien, dent. 

„Bevomberuswerdh, ſagte er, At mir bach 
imsmez bie habene Minfachheit und dann wieder die 
reife Külle der Natur. Gin einziger und immer der⸗ 
telde Fenerball hängt Aber us und cr wieb millios 
mente arichen von Mültenen Gelchöpfen und ven 
beufelben Geſchoͤpfen mieber tasıjenkfach anders. Kr 
darf suben, weil bes menichliche Geift fich Katt feiner 
bewegt — und jo Usgt Alles in tobter Mube sum 
ums ber und Nichts Lebt als unſere Seele. Und 
wie wohlthätig iſt und doch wieber daeſes gleishfär- 
1856. XXIU. Schiller. IL. 2 
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mige Beharren ber Natur! Wenn uns Leibentcheft, 
innerer und äußerer Tumult lange genug hin⸗ wmb 
bergeworfen, wenn wir uns felb verloren habem, 
finden wir fie immer als bie nämliche wicher 

uns in ie. Auf umferer Flucht buch das Leben 
legen wir jede genoffene Luſt, jebe Gehalt umfexes 
wanbelbaren Weſens in ihre treue Hand nieber mb 
wohlbehalten gibt fie und bie anvertrauten &äter 
zurüd, wenn wir fommen und fie wieder forberm. 
—* unglädlich wären wir, wir, bie es fo noͤthig Haben, 
auch die Freuben ber Bergangenheit haushaͤlteriſch 
zu umnferem Eigenthum zu ſchlagen, wenn wir bieje 
fliehenden Schäße nicht bei unferer unveränberlidhen 
Freundin im Gicherheit bringen könnten. Unſere 
ganze Perfönlichfeit haben wir ihr zu banfen; denn 
würde fie morgen umgeichaffen vor uns fichen, fo 
würben wir umſonſt unfer gefiriges Gelb wicber 
ſuchen.“ 

Unfer geſtriges Selbſt! der Dichter hatte Muͤhe, im 
Spiegel der Bergangenheit bie eigenen Züge wieber zu 
ertennen. So kraͤftig und nachhaltig waren bie nn 
jelnden Gindrüde geweſen, welche bie Erlebniffe ber 
legten Monate auf ihn hervorgebracht hatten. Gem 
Zufammenleben mit bem wilden Kapff, bie burſchi⸗ 
koſen Sympoſien ber Bande“ im Ochien zu Stutt⸗ 
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gart, bie Trafigeninlifche Unbaͤndigkeit feiner Erſtlings⸗ 
dichtungen, — bas Alles kam ihm ſchon recht fremb 
vor, dad Alles lag wie Schladen hinter ihm. Mit 
größerer Theilnahme badhte er der gewaltfamen Li 
ung ſeines Verhältniffes zu Herzog Karl, welchem 
jeine große Seele Gerechtigkeit wiberfahren zu laſſen 
um {9 mehr geneigt war, jelt er wußte, daß Der 
Für keineswegs kleinlich genug gebacht, feine Eltern 
bie Flucht ihres Sohnes irgendwie entgelten zu laſſen. 
Mit Bärme erinnerte er fich feines transatlantifchen 
Freundes und bes bizarıen, einft jo geliebten Weſens, 
welhes ihm zuletzt zu Hohenheim im monbbes 
glaͤnzten Parke jo ploͤtzlich erfchtenen und entichwuns 
den war. j 

„Seltſam,“ ſprach er bei-fich, „ich bachte, Die weite 
Erde könnte nur ein ſolches Geſchoͤpf beherbergen, 
and doch ſollt' ich es erleben, daß mir jo bald ein 
jweiteß begegnete . . . Diefe Doppelgängerin Lau⸗ 
zetta’ 81 Meine Augen fagen mir, baß fle nicht halb 
je ſchoͤn ift wie jenes wunderliche, wunberbare Kind, 
und boch geht von ihr ein faſt noch größerer Zaus 
ber aus. In ben Augen biefer Frau iſt Lauretta's 
Bid. Ich meine, er müffe auf ben Grund meines 
Herzens dringen und bost eine zitternde Unruhe wahrs 
uchmen ... Iſt fie ein Ideal, unb wenn * ſolches, 
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# fie Bas wmeinige ? Wer mis bie richtige Antaumg, 
wer mie Gewiſheit gäbe!... D, meine Mutter, ich 
bin Deiner Barwungen, Deiner liebevollen Lehren wicht 
ameingebenf; aber, Du Gute, Haft keine Ahnung von 
ber Magie, weiche ein ſolches Yranemauge auf ei 
Aichterſeele Abt... Ob fie mich wohl heute eroa⸗ 
tet, ‘die Zee ien verfcholleuen Schloß? Bleichwiel, ih 
wi zu ihr .... 

Er Ienlte die Schritte walbeinwärts und ven 
Yulgte üftig einen ſchmalen Helzichlittenpfab, der 
Höher und höher Eiimmend das Gägeigewiecde bei 
verhchneiten Forſtes ‚hinanführte. 








Imeites Eapttet. 
wi einem verſchollenen rd u einer inez verjipolienen Par 
wir — „Sehen Ge 
an in Soft“ _ —— ——— einer un⸗ 


ilbaren Wunde. — 3 füͤrſtliche Mutter des nen 
ahrhunderts. — Wann und Weib, — „Du — t da 
fein!” — Die Bet im einecg@ylbe 


Ueber mannigfaltig gefkaltete Uunhöhen und bus 
Heine Thaleinſchnitte, Aber eisbedeckte Baͤche hinweg 
and durih verworrenes Steingeſchiebe Hin führte 
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maienen Wanderer nach faft zweiftänbigem Gange fein 
Weg au den Fuß einer Einbuchtung bes Besghalbe, 
son welcher herab ein alterthümliches ſchloßartiges 
Gebäude über den Hochwald hinblickte. 

Bordem, aber es war fchon lange ber, hatten 
bie Mauern diejes abgelegenen Bergwalbichleffes nur 
fröhlichen Herbſtzeit die Hornfanfaren fürfflicher Jag⸗ 
deu wibergehallt. Damals hatte breben: in ben Er⸗ 
terzimmmern Iuftiger Becherklang gelärmt und hatten 
drunten in ben Lauben bes Gartens, ber feine Ver⸗ 
wilberung jet mit einer dicken Schnecbede verhüllte, 
Küffe geflüftert und verlichte Scherze gekichert. 

Jetzt war ed bier jo öde und ſtill, ais Hätte: 
ber Winter da feinem Lieblingsfitz aufgeichlagen, ober‘ 
vielmehr, ala bebinfte es nicht einmal bes Wintero, 
um dem Schloß den Charakter gänzlicher Weltver⸗ 
Isrenbeit zu verleihen. Der Dichter hatte es ein 
verſchollenes genannt und Int war es. EB fah, 
obgleich erſt zur Zeit der Renmiffanee erbaut unbe 
ſchreiblich verwahrloſst, traurig, Fa geſpenſtig aus. 
Nur das Mittelgebaͤnde wand much dieſes mur ihefl- 
weiſe ſchien nocdı in weltlichen Grande fich za 
befinden. Die beiden Seitenflügel ware Nnglich 
verwittert unb bie Eckthuͤrme, in vweide fie aus⸗ 
 Hefen, hatte ber Je ımb dem Wetten fb fh 
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ihren Tribut bezahlt, bag ihre Kuppeln geborften, 


ihre Balkone zerbrödelt, Ihre Ornamente abgefallen 
waren. Es hatte ben Anfchein, als müßte ber wädhke 
Winternachtſturm, welcher gegen biefe fenfterlofen 
Thürme anbeulte, biejelben mit leichter Mühe zn 
Boden werfen. Fruͤher hatten aus den Erdgeſchofſen 
der Seitenflügel Teichtgefchwungene Perrond in ber 
®arten berabgeführt, aber fie lagen jeht In Truͤm⸗ 
mern. Trogig aufrecht Hielt fi nur noch das Hofe 
Gifehgitter, welches, mit einer Einfahrt in der Mitte, 
ben vor dem Meittelflügel liegenden Hof umfchlof. 
Das GEinfahrtstbor fand aber wett offen, als wollte 
fih Niemand mehr bie überflüffige Mübe geben, 
feine Flügel auf den zoflgerfreffenen Angeln zu bre- 
ben. Stand man unter dem Ginfabrtsthor, fo konnte 
man, rüdwärts biidend, hinten im verichneiten Thal 
grund eine Kirchthurmfpige aufragen ſehen. Allein 
biefer Beweis von der Nähe eines bewohnten Ortes 
ſchwaͤchte kaum merkbar den Eindrud ber Verlaſſen⸗ 
heit, ber Berfchollenheit des einfamen Syagdichloffes, 
welches fchon lange fein folches mehr war, fonbern 
nur ber ruinenbafte Wohnfib einer verfchollenen 
Unglüdlichen. 

Der Dichter ging den nothbürftig gebahnten 
Weg hinauf, welcher von dem Schloffe ins Thal 
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binabführte, durchſchritt ben ‚Hof, ließ bie große Pforte, 
von deren vier Säulen nur noch bie Hälfte aufrecht 
Rand, zur Rechten Liegen und wandte fi linkshin 
zu eimer Fleinen Seitenthüre. Er Hatte aber nicht 
nöthig, die Glocke zu ziehen, denn bie Tchüre murbe 
ibm von einem alten Diener geöffnet, welcher fein 
Kommen bemerkt haben mochte und ber ihn mit 
Freundlichkeit und mit der ausgefuchten, etwas ceres 
meonidien Höflichkeit eines greifen Domeftiten begrüßte. 

„Kann ich die Ehre haben, ber durchlauchtigen 
Bring aufzuwarten ?" fragte Schiller. 

„D gewiß,“ entgegnete der Ute, ber eine alt: 
fränfifche, verfchoffene Livree trug, aber eine tabellofe 
Taubenflägelfeiftur mit einem weit ben Rüden hin⸗ 
abreichenden Zepf, — „o gewiß, mein Herr Doctor. 
Ihro Durchlaucht, meine guäbigfte &ebieterin, wirb 
eine große Freude haben. Sch eile, Sie zu melden, 
und werbe mir dann bie Ehre geben, meinen geehrten 
Herrn Doctor mit feiner Erlaubniß eine Taſſe heißen 
Thee's zu präfentien, welche fich gefallen zu laſſen nach 
einem weiten Sang in fo kalter Luft nicht unrathſam 
fein bürfte.” 

Der Dichter folgte dem redſeligen Alten eine 
Hiutertreppe hinauf und legte Meberwurf, Hut und 
Stock in einer Art von Borfaal ab, während ber 
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Diener ben Beſuch bei feiner Gebieterin melbete 
Gr trat dann in ben weiten Gorsibor hinaus, ber 
fih eirund um das große Treppenhans herzog und 
auf welchen bie -Thüren ber Gemaͤcher bes Mittel- 
Aligeld miündetn. Da war viel verblichene Pracht zu 
ſehen; aber das Marmorgelänber ber Treppe war [heb- 
baft, in ben Wandniichen Randen flatt ber Statuetten 
Ianter Torjos und von bem großen Dedengemälbe, 
weiches vor Zeiten den Raub der Sabinerinnen bar: 
geſtellt, Hatten Schimmel und Moder nur noch einige 
wilbblidende Roͤmerkoͤpfe und zeriteute Beine, Arme 
und Buſen von ſabiniſchen Maͤbchen Abriggelaffen. 
Man fröftelte ordentlich beim Anblid al biefer Ver⸗ 
nechläfligung und Zerſtoͤrung. 

Schiller hatte aber jegt keinen Sinn für biefe 
traurige Umgebung. Bein Ange unb Obr waren 
auf eine Thuͤre gerichtet, hinter welcher eine kunſt⸗ 
fertige Hand bie altersſchwache Verfiimmung eines 
Spinetts zu bewältigen fuchte. Nicht ganz mit Er⸗ 
folg. Aber der Lauſcher Überhörte völlig bie Miß⸗ 
Hänge des vermahrlosten Juftruments, als jeht eine 
fonore Frauenſtimme drinnen ein Lieb dazu fang — 
das Ach Amalia’s in den Rändern: — 


Willſt Dich, Hektor, ewig mir enteeißen, 
Wo des Meaciden mordend @ifen 
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Dem Patrolins ſchrecklich Opfer bringt ? 

Ber wirb fünftig Deinen erden Ichven 

Speere werfen und bie Götter e 

Bern Gimmter Di; der Zanthue Ming? .. 

Juzwiſchen kam ber alte Diener mit der Mel 

bag ſeine Gebieterin ben Gaſt willlummen 
heiße und erwarte, und fo mußte ber Dichter wibers 
willig ber Thfire den Rüden kehren, bie fein Inter⸗ 
ehe ſo lebhaft erregt hatte. Während er den Eors 
der hinaufging, verflang Hinter ihm bie von ber 
unfihibaren Sängerin mit ganz eigenthümlich ener- 
Ken: Ausbrud vorgetragene Halbſtrophe feines 
eve: — 


Wir finden ihn wieder in einem Gemach voll 
verlebter Eleganz, neben eher Dame von hohem 
Alter auf einem Kanapee fibend, das, mie bad ganze 
Webtitar, fo aueſah, als hätte es vor vierzig ober 
fünfzig Jahren gegrünbeien Auſpruch gehabt, für 
mebiich zu gelten. 

Die alte Dame, in ihrer graufeibenen Robe 
ven einens Schnitt, wie er zur Zeit Kaiſer Karla 
VE und Fiedrich "Wilhelms I. braͤuchlich gewefn, 
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paßte volllommen zu ihrem Wohnfitz. Sie war eine 
Ruine unter Ruinen, aber eine Ruine, bie keinen 
mißfälligen Anblid bot. Welde Stürme auch übe 
biefe gebeugte Geſtalt hingegangen — und daß es 
heftige geweſen ſein mußten, das ſagte der tiefe 
Schmerzenszug um den blaſſen Mund — ſie hatten 
auf ber Stirne ber Greifin nicht ben Ausbrud ber 
BVerbitterung, ſondern ben einer ſtillheiteren Reſigua⸗ 
tion zurücgelaffen, welche zugleich mit der Hoffnung 
fhon lange auch bie Furcht verlemt hatte. Das 
weiße Antlik war fat mumienbaft vertrodnet, aber 
bie unter fchneeigen Brauen mit unenblicher Sauft⸗ 
muth, Güte und Milde hervorblidenden blauen Augen, 
beren Iris ihren Glanz bewahrt Batte, Iteßen er 
sathen, baß fle vor Zeiten die Züge einer Schoͤn⸗ 
heit erleuchtet und belebt hätten. 

Schiller benahm fich gegen biefe Frau mit eimer 
Ehrfurcht, wie er fie keinem König ober Kaiſer in 
ber Fülle ihrer Macht gezollt hätte, und nur bad 
freundliche Drängen feiner Wirthin hatte ihn vermocht 
an ihrer Seite Platz zu nehmen. 

„Wie gut es von Ihnen if, Heber Freunb,“ 
fagte bie Greifin, „daß Sie dem Kroft unb ben 
Waldſteigen troßten, um zu ber vericholleuen Gin 
fieblerin zu kommen... .. Doch,“ fuhr le wit 
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einem gütigen Lächeln fort, „ich bin trotz meines 
Aters nit egoiſtiſch genug, zu glauben, daß ich 
ber ziebende Magnet geweien . ... . Sie brauchen 
nicht zu erröthen, brauchen mir Ihre Ungebulb nicht 
verbergen zu wollen. Aber beruhigen Sie Sich, Lolo 
wird fogleich erfcheinen.* 

„Durchlaucht,“ verfehte ber Dichter, verlegen 
darüber, daß die alte Dame bie Blide bemerkt hatte, 
welche er erwartungsvoll nach ber Thüre richtete. 

Er konnte aber feinen Satz nicht vollenden, 
denn in diefem Augenblide ging bie Thüre auf und 
ließ eine junge Dame eintreten, welche mit Lebhaftig⸗ 
keit den Gruß bes ihr entgegengebenben Gaſtes er⸗ 
widerte. Gr küßte ihr bie Hand, geleitete fie zu 
dem SKanapee und nahm auf einen Wink der Schloß- 
herrin auf einem Stuhl mit unenblich hoher Rück⸗ 
lehne ben Damen gegenüber Pla. 

Baroneß Lolo, wie wir bie jüngere Dame nennen 
wollen, war eine eigenthümliche Grſcheinung. Noch 
in ber fchönften Blüthe bes Lebens — fie flanb in 
ben erfien Zwanzigern — hatte fie etwas wunderbar 
Grregteß, Begeiftertes, wir möchten jagen etwas 
Slektriſches in ihrem ganzen Weſen. Vielleicht aber 
auch etwas Kranfhaftes, denn bie fleberhafte Unruhe 
ihrer Seele gab den Bewegungen ihres Körpers 
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cmas Unfätes, Haſtiges. Aus ihren großen ſchwarzen 
Augen blidte ein feuriger Get und bie Prtacht 
und Macht biefer Augen wurde noch erhöht durch 
ben ſeltjamen Contraſt, ben ihre Farbe zu ber Des 
Haures bildete. Diefes Haar, in ungählige natlı- 
lihe Loden und Loͤckchen fich rollend, hatte nämlich 
einen blaßrothen Solbglanz Die mittelgroße Figur 
ber Dame war fchlant, aber bie Büſte voll, faſt 
üppig, mb auf ſchlankem Hals wiegte ſich ein char⸗ 
atternoller Kopf, auf deſſen Stirne Nachdenken und 
Leid Spuren zurüdgelafien hatten, während auf bem 
sollen, hochrothen Lippen ſtets Worte der Leidenfchaft 
zu ſchweben fchienen. 

So war die Frau, welche noch zwölf Sabre 
ſpaͤter Jean Paul Friedrich Kichter eine Titanibe 
nannte und von der er ſchrieb: „Sie hat zwei große 
Dinge. große Augen, wie ich noch feine jah, ww 
eine große Seele. Sie iſt ein Weib, wie Feines, 
mit einem „Nmäntigen Herzen, mit einem Selfen- 
Ich. 

Man trank Thee, man plauberte vertraut umb 
gemäthlih,. Der Dichter empfand dieſen beibem 
rauen gegenüber wieder einmal fo recht das Bil- 
dende und Wohlthärige bed Ungangk mis ebien 
weiblichen Weſen. Er hat bas fein Lebenlang viel 
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zb ft ‚erfahren, und wen Die unftechlichen Baul⸗ 
Digumgen, bie ex ben Frauen bargebraiht, an Hoch⸗ 
finn und Zartheit nicht ihres € Bleichen haben, fo iſt 

ame !bißig, zu ſagen, daß or wie Wenige wußte, wie 
Fehr :biefe Huldigungen verbient waren. 

Die Damen iprachen vom Yiesco, weichen ber 
Dichter feinen Freundinnen gebrsudt, von Kabale 
sub Liche, welches Stück er ihnen handfchriftlich mit- 
geiheilt hartte. 

„D mein werther Freund,“ tagte im MBerlaufe 
nes Deſpraͤches bie Muinzeffin, „Ach geitche, wenn ich 
wicht ängft gewohntiwäre, Weit und Leben als etwas 
von mir Kermabliegenbes anzuſehen, fo hätten mich 
Ihre Hühpenden Dichtungen gewalifam anfregen, de 
säderdm m Mir u es draußen in ber 
Weit ausſehen, wenn bie Jugend ſuh gebrungen 
Ehlt, ſolche flarende Prebigten ihren Zeitgenoffen 
ind Angeitiht gu ſchleudern. Ich leugne es nicht, Ich 
vermag mich in vdioſe Podfie wicht secht zu finden ; 
ih laun fe bleß anſtaunen. Zu meine Seit war 
om gemohnt, bie Dichtlunſt nur als einen astigen 
—* zu betrachten, als einen ſpielerhſchen 
Rurusartitel arehr. Jetzt ‚aber, be Ihre Glide mir 
zeigen, Wirt die Muſe bie Stimme bes Donners, 
des Berthit. Mir war, als mir Role dieſe Krancıı 
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fpiele vorlas, ale vernaͤhme ich ein prophbetiiches 
Braufen in ber Luft, welches eine ungeheure Natur⸗ 
tataftrophe ankündige.“ 

„Sagen Sie eine geiellichaftliche, eine geichichts 
lihe Kataſtrophe, verehrte Freundin,” bemerkte bie 
Baronef. Und in ihrer aphortflifchen, vulkaniſch ſtoß⸗ 
weiſen Art zu reden, fuhr fie fort: „Der GSeban⸗ 
Tenlofigkeit mag es geftattet fein, nicht zu bemerken, 
bag in biefem gealterten Europa Alles aus Rand 
und Band geben will. Aber Haffen nicht überall 
bie Spalten und Riffe? Zerbrödelt nicht Alles? 
Wo noch tritt unfer Fuß auf feften Boden? D Aber 
bie Thoren, oder ſag' ich lieber: o über bie Gluüͤc⸗ 
lichen, beren Nervenfühlfäben grob genug find, daß 
fie das Kommen bes Sturmes nicht vorausempfin⸗ 
ben. Wäre er nur af ba Warum follte biefe 
Melt vol Jammer nicht in Trümmer geben? Sm 
einem Traum ber letzten Nächte ſah ich ben Don» 
nergott unferer germanifchen Altoorberen, wie er ſei⸗ 
nen zermalmenben Mioͤllnir erhob, um dieſes Gebäude 
zu zerträmmern, beffen Zunbament bie Lüge, befien 
Dach die Heuchelei. Er fchlage zul” 

„Um's Himmelswillen, liebe Lolo,“ tagte bie 
Greifin begütigend, — „welche finfteren Phantaflen! 
Ich bedaure faft, Ihr freundliches Anerbieten, ben 
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inter in meinem alten Eulenneft mit mir zu vers 
Ieben, angenommen zu haben; benn ich fehe, bie Eins 
ſamleit macht Ste melancholiſch.“ 

„Richt doch, Verehrteſte. Diefe Einſamkeit thut 
mir wohl, Es iſt eine ganz andere als jene auf 
Kalbörieb bei meinem Schwiegervater, ber mich alle 
bie Stunden über, wo ihn bie Sicht nicht plagt, mit 
dem Wiederkäuen unferer ewigen Yamilienprozeffe 
penigt. Doch laffen wir das . . . Ich wollte Ihnen 
fagen, lieber Schiller, daß Sie ungerecht gegen Sich 
waren, wenn Sie fürchteten, man würbe ihrer neuen 
Tragödie anmerken, daß Sie bie Menſchen und ins 
bejonbere bie Dienichen ber Höfe nur burch das 
Fernrohr Tennten. Ober bad Fernrohr, bucch das 
Eie fchauten, iſt ein vortreffliches. Jene Thoren 
und Günber, welche Sie in Ihrer Lonije Millerin 
geſchildert, fie find wirklich. Glauben Sie mir das, 
aber mein Freund, gehen Sie, ich bitte, an feinen 
Hof und bergleihen. Halten Sie Sih hoch und 
vermeiden Sie alle dieje Gelegenheit. Es kommt 
nichts Gutes babei heraus. Man ift gebrüdt Dort, 
empfindet Leere, endlich Reue. Die Leute bort ach⸗ 
ten nur ben, der fie entbehren kann . . . Aber ich 
bin auch gar nicht dafür, bag man über Höfe Sa⸗ 
tiven macht. Warum? Es iſt nicht möglich, daß es 
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dort anbens if, als es if... . Ihre Louiſe M⸗⸗ 
sin — ich liebe fie — ift feine Sative. ME ik has 
geichmolzene, rothglühende Metall ber Wahrheit, auf 
Schurkenſeelen getraͤufelt. Ob 08 fie zu Aſche brem- 
we? Schwerlib, aber was thut das ? Sir haben 
Ihre Dilicht geibau -... . Und nun, mie fichen ie 
wit Ihrem Infanten von Spanien 3° 

„Auf ziemlich gutem Fuß, hoffe ah.” 

„Muͤchtig! Aber beharren Sie barauf, auch bie 
fe8 Wert in Proſa zu ſchreiben 2° 

„Bis jetzt Halte ich in ber That dieſe Form Füs 
die paſſendſte, meine Snäbige.” 

„Bitte, thun Ste es ihr Wahchaft ibeail 
ſcher Schalt verlangt auch eine idealiſche Form. Bill 
ter und Selige haben fletö nur in Verſen geiprocdhen. 
Und auch bie Dämonen.” 

Vielleicht gebachte Schiffer diefer Worte der Th 
tanide, als er fpäter ben in Profa angelegten Den 
Carlos in bie metriſche Form umgoß. Für jeht je 
doch antwortete er ausweichend, benn fein augebore⸗ 
ner Takt jagte ihm, baf bie rörterung ſo aim 
äßhetifchen Spezialitaͤt bie greife Pringeſſur jchanfails 
wicht intereſſiren konnte. Er lenkte baber, inbem er 
flüchtig von hen Vorftubien zu feinem neuen Txanıy- 
ſpiel ſprach, die Unterhaltung auf ae Mamoirenlite, 
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ratur, für welche er bei ber alten Dame einige Theil⸗ 
nahme vorausfehen konnte Er Hatte ſich nicht ges 
irrt. Wenigſtens fagte die Greiſin: 

„Ich habe vor Zeiten, das beißt als ich noch nicht 
in die Periode der Werfleinerung eingetreten war, 
diefe rt von Büchern fehr geliebt. Ich weiß freis 
lich wur von franzöflfchen, erinnere mich aber, einen 
gelebrten Mann fagen gehört zu Haben, daß eigent- 
U nur die Franzoſen im Stande felen, Memoiren 
zu fchreiben.” 

„D freilich,” bemerkte Lolo. „Und das kommt 
baber, weil nur die Franzofen eitel genng find, auch 
bem Inmpigften Schlafrock ben Anſchein eines hiſto⸗ 
rifihen Mantels geben zu wollen. Ste verfichen bie 
Kunft der Drapirung : fie find geborene Kammerdie⸗ 
ner, Friſeure, Komoͤdianten. Bine Menge von jäms- 
merlichen ober verworfenen Leuten unter ihnen fchreibt 
ihre fogenannten Denkwürdigkeiten und verftcht es, 
dieſen Klatſch in den Tempel Klio's einzufchmug« 
geln. Ich für meine Perſon, ich mag die Memoi⸗ 
rem nicht. Mir jcheint, dieſe ganze Literatur macht 
nur ben Verſuch, bie große Welttragäbie ber Ge⸗ 
ſchichte in eine finnverwirrende Menge elenber und 
Fmmbiger Vorzimmer⸗ und Bonboirhiftäcchen aufs 
zuloͤſen.“ 
1856. XXIU. Schiller. II. 3 
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„Ihr Wiberwille macht Sie doch wohl etwas 
ungerecht, verehrte Freundin,“ warf Schiller ein. 
„Geſchichtliche Dentwürbigleiten, welche biefen Ra: 
men wirflich verbienen, find zur genauen Kenntniß 
ber Hiftorie geradezu unerläßlih. Sie geben nicht 
bi: großen, aber die Heinen Züge der Gerichte wies 
ber und gerade bie letztern dienen in ſehr vielen 
Fällen zur Erklaͤrung der erſtern. Das geifige und 
materielle @ulturleben, die Sitten, Brände, Gewohn⸗ 
beiten, kurz, die eigentliche Lebensführung und Welt⸗ 
anfhauung einer gefchichtlichen Pertode, — das Al⸗ 
le8 wird uns weniger durch die Lapidarſchrift Klio's 
old vielmehr eben durch bie perjönlicden Denkwür⸗ 
bigfeiten Bar. Ich gebe es zu, bie Memoireuſchrei⸗ 
ber bezweden zunaͤchſt, oft ſogar ausichlichli, ihre 
eigene liebwerthe Perſon zu illuſtriren; aber inbem 
fie dieſes thun, iMuftsicen fie mie ober wider Willen 
auch ihre Zeit. Ich geſtehe offen, bag ich nicht im 
Stande wäre, einen Don Garlos zu jchreiben, wenn 
mich niche die reiche Diempirenliteratur, womit mein 
trefflicher Freund, ber Bibliothelar Reinwald, aus 
ber nahen Stadt mich zu verjorgen bie Güte hatte, 
mit ben Einzelnheiten bes Lebens und Treibend an 
König Philipps Hof und überhaupt mit ben Anſich⸗ 
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—* und Stimmungen jener Zeit bekannt gemacht 
tte.“ 

„Wunderlich!“ ſagte Lolo. „Und Sie empfin⸗ 
den keinen deprimitenden Eindruck von den Kleinlich⸗ 
keiten dieſer Lectüre ?“ 

„Zumeilen doch. Dan muß ſich ba allerdings 
geduldig durch viel werthloſen Quark hindurcharbei⸗ 
ten; aber dann eröffnen fich auch wieder weite Aus⸗ 
fichten und wir halten unfere Schritte gerne an, um 
rührende oder erſchütternde Scenen und hochkomiſche 
oder tieftragiſche Epiſoden zu betrachten. Von letzte⸗ 
rer Art iſt mir erſt gzeſtern eine aufgeſtoßen, die mich 
mit Grauen erfüllte.” 

„Bitte, erzählen Sie !* 

’&s if eine füdlänbifche Geſchichte voll wilder 
Leibeufchaftlichteit.“ 

„Defto beſſer. Sit es doch boppelt reizend, in 
unferem kalten nordijchen Nebelland, wo ben Menſchen 
die Gefuͤhle in der Bruſt und die Gedanten im Ge⸗ 
birn gefrieren, von Glut und Leidenſchaft zu hören. 
O, was wäre das Leben ohne bie Contraſte!“ 

„Meine Geſchichte handelt von einer Mutter 
und einer Tochter am ſpaniſchen Hof. Die Mutter 
feßte Himmel und Erbe in Bewegung, um ihre arme 
ſchuldloſe Tochter zu verderben“ , 
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Lolo warf einen fonderbar fragenden Blick auf 

ben Dichter, welchen diejer nicht verfiand und ſah 
dann bie greife Prinzeflin an. 
Diefe hatte ben Kopf erhoben unb firedte bie 
Rechte wie bittend abwehrend gegen ben Dichter ans. 
Kr Geficht war noch bleicher als fonft unb ihre 
blutloſen Lippen bebten. 

„Bas tft das?“ fragte fih Schiller. Aber bevor 
er eine Antwort finden konnte, ſagte bie &reifln tonlos 
vor fih Bin: 

„Es gibt ſolche Mütter.” 

Dann fland fie auf, winkte dem Dichter gätig 
mit der Hand und verließ, auf Lolo's Arm geftäßt, 
das Gemach. 

„Bas bedeutet das?“ fragte Schiller beftürzt, 
ale die Baroneß allein zurückkam. 

„Was das bedeutet, mein Freund? daß Sie 
eine alte Wunde berührt haben, welche nie ger 
heilt iſt.“ 

„Ih verſtehe Sie nicht, theure Lolo.“ 

„Sie Tonnen alfo bie &efchichte ber Prinzeſſin 
nicht ?* 

„Wie follte ih? Auf einem Waldgang von 
einem Schneefturm überfallen, verirrte ih mich und 
gelangte zufällig in dieſes Schloß und zu ber Ehre, 
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die Belanntichaft ber erlauchten Greifin zu machen. 
Dei meinem zweiten Bejuch hatte ich das Glüd, Sie 
bier zu finden, und dieſer Umftand ließ mich weiter 
nicht daran denken, um das Räthjel der verfchollenen 
Griftenz unferer Wirchin mich zu kümmern,“ 

„Sie fagen, es war ein Glück für Sie, mid 
bier zu finden, Friedrich ?“ 

„Wie können Sie jo fragen, Lola? Wüßten 
Ste um, was ich empfand, als ich vorhin das Lied 
meiner Amalia von ben Seelenlauten Ihrer Stimme 
geiragen hörte!“ 

„Das Lied Ihrer Amalia? Ja, ich liebe es... 
Ab, wir armen Frauen erfahren ja alle bad Leib 
Audromache's, daß ber gelichte Hektor hinauszieht, 
um nicht wiederzukehren.“ 

„Aber, theure Lolo, hätte Andromache Hektor 
lieben koͤnnen, wenn er nicht Glück und Leben für 
Ilium eingeſetzt ?“ 

„Sophifteret des Ehrgeizes! Und doch, Fried⸗ 
rich, haben Sie recht und Klopftock hat recht. Wiſſen 
Sie? ‚Reizvoll klinget des Ruhms lockender Silber⸗ 
ton .... O, mein Freund, ben ſchoͤnſten Kranz, 
ben je eines Meunſchen Stirne getragen, möchte ich 
unı die Ihrige legen. Und ich weiß, fie wird einen 
tragen, deffen Blätter nimmer verweilen... . Wie 
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glücklich ſeid Ihr Männer! Ihr dürft, Ihr könnt we⸗ 
nigftens fämpfen. Wir Frauen können nur bulden, 
leiden, ſchweigen, zuletzt verſteinern wie unſere arme 
Freundin.“ 

„Ih habe ihr wehegethan und beklage es tief, 
aber es geſchah“ .. 

„Unwiſſentlich? Gewiß. Die Gute nahm es auch 
fo. Sie trug mir einen Gruß an Sie auf und bittet 
Site, bald wieber zu kommen .. . Daß fie erfchüt- 
tert werben mußte, werben Sie begreifen. Hören Sie 
nur... Bor langen, langen Jahren war die Prin⸗ 
zeß ale junges Mäpchen am Hofe ihres Vaters, bes 
Martgrafen, die gefeierte Schönheit, geliebt von 
Allen, nur nicht von ihrer Leiblichen Mutter. Diele 
fehr galante Dame war eiferfüchtig auf bie Schön 
heit ber Tochter und verfolgte biefelbe mit dem ganzen 
Haß ber Eiferfuht. Und um fo ſchwerer muchtete 
biefer Haß, ba einestheild bie Prinzeß in ihrer Sanft⸗ 
muth feine Waffen dagegen fand, anberntheils bie 
Markgräfin ihren fchwachen, faſt blöbfinnigen GSemahl 
vollſtaͤn dig beherrſchte. Die Tochter fand bei bem 
Bater einen Schup gegen den Grimm ber Mutter. 
Diefe Hatte Schon mehrere paflende Gelegenheiten 
einer Heirath ber Prinzeffin vereitelt. Endlich fand 
fh ein Hartnädiger Freier ein, ber fich durch bie 
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gewöhnlichen Künfte ber Markoräfin nicht von feinem 
Borhaben abwendig machen lieg. Die Prinzeß war 
ibm gewogen. Da beſchloß die Furie Ungeheures, 
Unerbörted. Sie verfprach einem elenden Wicht von 
Kammerberrn die Summe von viertanfend Dulaten, 
wenn es ihm gelänge, ihre Tochter zu entehren.“ 

„Abſcheulich!“ 

„Ja, aber es kommt noch beſſer. Der Schaͤndli⸗ 
de und feine Helfershelferin hatten umſonſt alle 
Naänke erſchoͤpft. Da mußte Gewalt dad Werk ber 
Holle vollenden. Die Mutter verbarg ihren Spieß⸗ 
gefeflen in bem Schlafzimmer ber Tochter. Die Nacht 
fam. Die Domeſtiken ber Prinzeffin waren entfernt, 
bie Thüren zu ihren Zimmern von außen verfchloffen 
worben. Die verzweiflungsvollen Hilferufe der Jung⸗ 
frau verhalten unbeachtet, gehört nur von ben Ohren 
ber Megaͤre, benen dieſe entſetzlichen Töne einen ja- 
sanischen Kiel verurfachten. Das Opfer erlag der 
Brutalität”... . 

„unmöglich !* 

„Und doch! Mehr ald möglich, gewiß, unzwei⸗ 
felhaft ..... . Die Kolgen kamen mit der Zeit. In 
einen Zuftande halben Wahnftuns gebar die Prin- 
zeſſin Zwillinge. Die Markgräftn trug die Kinder im 
Schloffe umher und zeigte fie triumphirend Jeder⸗ 
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mann, als lebendige Beweife ber Schanbe ihrer Tochter. 
Gluͤcklicherweiſe farben bie armen Geſchöpfe bald 
nach ihrer Geburt. Sobalb die Brinzefiin ihrer Sinne 
und ihrer Glieder wieder mächtig war, entfloh fie, 
um am Hofe ber KRaiferin Maria Therefia Schuß zu 
fuchen. Dort lebte fie, beklagt und geachtet, bis die 
Teufelin von Mutter nach einer langen Laufbahn 
bes Laſters geitorben war. Dann z0g fie, um ihr 
Leben fo fchändlich betrogen, hieher in biejes einfame 
Schloß, um in und it bemjelben langſam zu ver⸗ 
wittern.“ 

„Aber das iſt ja gräßlich, haarſträubend! Wird 
das lenmende Jahrhundert es glauben können, daß 
in dem unſrigen, in dem Jahrhundert ber Aufklärung 
ein folcher Greuel geichehen konnte?“ 

„Mein Freund, bad kommende Jahrhundert wird 
es glauben müflen, un jo mehr, als es felber bex 
Greuel genug ſehen wird... So lange es Men: 
fchen gibt, wird bie Macht bes Boͤſen in ihnen flärter 
fein als die bes Guten.“ 

„Das iR ein fchredlicher Glaube, Lolo. Barum 
wollen Sie Sich nicht zu bem tröftlicheren dekehren, 
daß ber Sieg ber Vernunft, ber Wahrheit, des Rechtes 
zuletzt doch kommen müfle?“ 

„Beil die MWeltgeichichte ein böhnifches Nein 
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ſagt. Was iſt fie mehr als ein fchredlicher Knaͤuel 
von Irrthum und Sewalt? Und dann”... . 

„Dann ?“ 

„Beil ich nur eine Frau bin. Wir Frauen bes 
Üben wicht bie Fähigkeit, wie Ihr Männer, uns leicht 
in bie Aetherhoͤhen der Aftraction zu erheben. Wir 
denlen mit bem Herzen: Das Herz verlangt nach 
Virllichkeiten. Selb die rauheften Dornen derielben 
vermögt Ihr Dichter mit dem Blatterſchmuck und den 
Noſen bes Ideals lindernd und verhüllend zu mus 
Heiden. Wir nicht. Wir müffen hoffen dürfen, lieben 
Bunen, geliebt werben, um zu leben. Und, ad, es 
gibt Enttäufchungen, bie wir nie wieder verwinben. 
Ihr Männer verwindet fie und das ift Euer Süd 
und Borzug. Ihr koönnt in der Zukunft, wirmüffen 
in ber Gegenwart leben... Ich habe zu frühe, viel 
jn frühe zu leiben angefangen, mein Freund.“ 
kr Er faßte theilnehmend ihre Hand. Sie fuhr 
ort; - 

„Als ich geboren wurbe — jo bat man mir 
zählt — rief mir die Großmutter bie Worte ent 
gegen: „Du follteft nicht ba fein!" Das war und 
blieb die verhängnißvolle Signatur meines Lebens. 
IH war überflüffig, unwillkommen von vorneherein. 
Dan hatte ſtatt meiner einen Knaben erwartet, von 
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beffen Geburt der Beſtand ber Befigverhältniffe meiner 
Familie abbing. Nun war ih aber einmal ba und 
almählig Ieruten mich Vater und Mutter doch lieben. 
Aber fie flarben mir weg, bevor ich act jahre alt 
geworben. Seht warfen mich Obelme und Tanten 
wechfelweife von einer Hand in bie andere, als ein 
Spielzeug, bi8 file deſſelben wieber fatt waren. Sie 
nannten das mich erziehen. So lebt? ich, heranwach⸗ 
fend, in proteftantifhen und fatholifchen, in devoten 
und frivolen Kreifen, im Grunde immer mir ſelbſt 
überlafien. Nirgends Plan, Regelung, liebevolle Leis 
tung. Die ungeheure Maſſe wechfelnder Gindrüde 
chichtere in meinem inneren ein Chaos von Gefühlen 
und Anfichten auf. Schon vor meiner Confirmation 
durfte ich Tefen und las Racine, Voltaire, Rouſſeau, 
Shakſpeare, ben Koran, Klopfiod, Serfienberg, Wie 
land, — Alles bunt durcheinander. Was Wunder, 
daß ich zwifchen überfchwänglichfter Schwaͤrmerei und 
bitterfter Skeptik hin⸗ unb bergezogen warb ? Kommt 
es mir doch oft wunderbar vor, daß ich nicht ver 
südt wurde... . Und während es fo in mir gähete, 
wogte, fürmte, folgten ih draußen Yamtilienmißge- 
ſchicke Schlag auf Schlag. Sch mußte erleben, ba 
mein geliebter, einziger Bruder in einem Duell getoͤd⸗ 
tet wurde, beffen Urfache eine unglüdliche Liebe war. 
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FH mußte es mitanfehen, daß Wilhelmine, meine 
ältere Schwefter, aus jenen meift unfäglich jämmer- 
lihen Motiven, welche men Famillenruͤcſichten nennt, 
an einen ungeliebten Mann verkuppelt, ohnmächtig 
am Brautaltar nieberfant und befinnungslos in ben 
Wagen getragen wurbe, ber fie in die Zlitterwochen 
führen jollte. In bie Flitterwochen, gerechter Gott! 
Sie ftarb in ihrem erften Wochenbett, die Arme, 
glücklicher wenigſtens als Leonore, meine jüngere 
Schweſter, bie, ebenfalls „aus Familienrückſichten,“ 
an einen Nieberträchtigen gefchmiebei warb, ber, falls 
es eine Gerechtigkeit auf Erben gäbe, längft Galgen 
und Rad verbient hätte. Und ich ſelbſt? Nun, der 
Tag follte kommen, wo auch ich auf bem Altar bes 
Familien⸗Moloch geopfert wurde. Die Herren Bet 
tern, bie Frauen Bafen famen überein, mir von 
fernher einen Mann zu verjchreiben, wie man fich 
ein Moͤbelſtuͤck verichreibt, einen Mann, ber mich eigent⸗ 
lich gar Nichts anginge, wenn er eben nicht zufällig 
mein Mann wäre... Warum ich mich zwingen 
Reg, ihn zu nehmen? Iefe ich in Ihren Augen, mein 
Freund. Doch nein, Sie find nicht fo graufam, biefe 
Frage zu thun ... . Ich that, wie man wollte, — 
aus Apathie, aus Schwäche, wenn Sie wollen. Nach 
allen ben herben Berluften und bitteren Erfahrungen, 
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einfam und allein, wie ich war, ber Gleichgiltigkeit 
gegen bas Leben voll, ohne Muth und Hoffnung 
für die Zukunft, in bumpfer Ermattung, — jo wurbe 
ih mit dem Major verbunden.“ 

Der Dichter ſaß tief bewegt. Es klangen aus 
biefer haſtig bervorgeiprubelten Beichte jeelenvolle 
Klagelaute, die ihm ins Herz griffen. Gr konute 
nur bie weiche, feine, feuchte Hand brüden, bie noch 
immer in ber jeinigen lag, und bazu jagen: 

„Arme Lolo!“ 

Sie neigte fih fanft gegen thn, flreifte mit 
ihren Lippen feine Stimm und jagte: 

„D, feien Ste mein Freund, theuter Friedrich ! 
Sie wiſſen nicht, welchen Frühling Ihre Erſcheinung 
in biefem, in meinem Winter mir aufgeben ließ.... 
Da drinnen in meiner Bruft war Alles fo ſtarr, 
ſo eifig. Ihre Poefle, Ihr Blick, Ihr Wort ſchmol⸗ 
zen das Eid. Mir if, als Höre ih es Städ für 
Stud klingend zerbrechen. Ach, wenn ich glauben 
bürfte, daß aus dem Boden, ben ich ſchon als für 
Immer durchfroren und veroͤdet anjab, noch Blumen 
iproffen könnten!” 

Es bunfelte in bem Gemache, denn der Abend 
war bereingebrochen. 

Die Baroneß ſtand auf und zog den Freund 
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an's Fenſter, von welchem aus man bie Sterne bel 
über den vom Abendreif angeflogenen Wäldern fun⸗ 
keln ſah. 

„Wie fie da oben leuchten die ewigen Lichter,“ 
fagte fi. „Ewig Mar, ewig ſchoͤn, ewig unberührt 
von all dem Sammer und Wirrwar bier unten. Wer 
da wüßte, ob e8 ein Leben über den Sternen gibt.” 

„Sa, wer das wüßte, Theuerfiel Damit wären 
alle Rathſel unſeres Daſeins gelöst. Aber Hätte 
dann biefe® Daſein auch noch einen Werth? Nicht 
die Bewißheit, ſondern das Streben und Bingen 
nach ihr bildet unb baut bie Welt.“ 

„Aber warum biefer zaftlofe Trieb unferer Seele 
nah Slüdjeligkeit, wenn uns nie bie Grfüllung 
werben foll?* 

„Brage die Sterne.” 

„Ste geben Teine Antwort." 

„Ber gibt fie?“ 

„Unfer Herz . . . vielleiht . . .* 

„Vielleicht, ja. Aber ob auch bie richtige?“ 

„D, mein Freund, muß benn bie Menfchenfeele 
verbammmt fein, immer in ber Wüfte des Zweifels 
zu wandern?” 

„Es fcheint fo. Aber gibt es in biefer Wuͤſte 
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nicht Föftliche Dafen, wo Balmen fchatten und ſilberne 
Bronnen rauchen?“ 

„D, doch, und mir if, als ſei auch biefes ver- 
fchollene Steingetrünmmer zur Oaſe geworben.“ 

„Sicht Dur Was alfo quält Du Dich, liebes 
Herz? Rube Dich aus im Schatten ber Palmen und 
trinke Labung aus bem reinen Quell,“ 

Ste lehnte fih an ihn, ſah ihn groß an und 
fagte tief erregt: 

„Du fagen Ste, theurer Freund? Du fage 
ih, — bie Wahrhaftigkeit ennt kein Sie. O, eine | 
Welt liegt in dieſer Sylbe.... Das Du ifl einer 
ewigen Berbindung Siegel!" ... .. 

Einer ewigen? — Arme Lolo! 





Drittes Capitel. 


Der verirrte Dichter und der Hund Epifur. — Das Sans: 
ſonci des Waldphiloſophen. — „Bel Sanct Lucretins!“ — 
Die Geſchichte eines Freidenkers. 


Die Freundin hatte beim Abichteb ben Dichter 
aͤngſtlich und dringend gewarnt, auf ben nächtlichen 
Waldwegen ſich nicht gu verirren. 

„Seien Sie unbeforgt, theure Lolo,“ hatte er 
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erwibert. „Ihre guten Wünfche begleiten mich ja, 
geleitendbe Genien. Wie follte ich ba fehlgehen koͤn⸗ 
nen?” ... 

Das war nun geiprochen, wie ein Poet zu pres 
hen pflegt, vielleicht wie ein liebender. Aber ber 
Idealismus zog auch bier wieder gegen bie Realität 
ben Kürzern. Mochten immerhin ben Dichter bie 
guten Wünſche ber Titanide als jchügende Genien 
geleiten, er ging doch fehl. 

Und das Hätte auch Einem begegnen können, 
der aufmerkjamer auf bie mancherlei Verſchlingungen 
ber verfchneiten Steige geachtet haͤtte, als Schiller, 
denn das vereinte Licht des Monbes und ber Sterne 
war nicht kräftig genug, das Dunkel der jchweren 
FSichtenfchatten genugſam zu erbellen. 

Es war jedoch Heute niche zum erflen Dal, 
daß der Dichter um bdiefe Zeit von bein verjchollenen 
Schloß heimmärtöging, und feines Weges ficher, wie 
er glaubte, überließ ex fich forglos feinen Gedanken. 

Womit biefe fich beichäftigeen, brauchen wir 
kaum erſt zu jagen. 

Lolo hatte ſich ihm heute mehr geoffenbart, als 
bei früheren Begegnungen mit ihre, ber Eindruck 
ihrer genialifchen PBerjönlichkeit auf den Dichter war 
ein diejer Offenheit entiprechenber. 
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einem großen Hund angefprungen, aber nicht ix 
feindlicher Abficht, und voll Freude rief er aus: 

„Ab, Epitur, Du biſt's! Willlommen, hochwill- 
fommen, mein gutes Thier!“ 

Der Hund mit dem philofopbifchen Namen um- 
fprang webelnd und die Freubenlaute feiner Hunde⸗ 
ſprache ausftoßend den Berierten, der ſich Tiebkofend 
zu ihm nieberbengte. Dann zottelte er mit ber 
Klugheit feiner Race dem Dichter vorauf, welcher 
feinem Führer ungefäumt folgte. 

Nahdem er fo ein paar hundert Schritte ge» 
gangen, ſchimmerte ihm beim Umbiegen um eine 
Felfengruppe zwiſchen den Baumflämmen binburd 
Acht entgegen. 

„Richtig, da if ja bie Siedelei meines Wald» 
philoſophen,“ fagte Schiller. „Heute mag fie and 
mir mit Recht ein Sorgenlos heißen. Brr, ein 
haͤßliches Gefühl, dad Verirrtſein! Hätte Ih bod 
ahnen können, daß ich mich einer befreundeten Stätte 
fo nahe befänbe.” 

Gr ging über einen Steg, ber ob dem unter 
feiner Eisdecke erſtarrten Bache hing, und ſah ſich 
dann einem Holzhauſe gegenüber, welches, mit bem 
Rüden an die Halbe gelehnt, recht gemäcdhlich zwis 
fchen zwei Felsbloöcke fich eingebettet hatte. 
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Unter ber offenen Thüre flanb, mit einer Lampe 
in ber Hand, ein alter Mann, über beffen Schulter 
bad Geſicht einer alten Frau neugierig blickte. Der 
reis hielt bie eine Hand fchügend bor die Flamme 
ber Lampe unb fo fiel das Licht berfelben voll auf 
feine jonialen Züge, auf feine hohe, in eine Glatze 
Rh verlierende Stirne, auf jchneeweiße, bufchige 
Brauen unb ben flattlidhen Silberbart, welcher auf 
ein brannes Lodenwamms herabfiel. 

„Was, Sie find’s, Herr Doctor?” rief er dem 
Kommenben freundlich entgegen. „Bei fo fpäter, nachts 
Khlafender Stunde? Bei Sanct Lucretius, das hätte 
ich mir nicht träumen laffen, als mein alter Hund 
vorhin merken lieg, daß jemand um ben Weg fein 
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„Ih verbante Ihrem guten Thiere vielleicht 
das Leben, mein alter Freund,“ entgegnete ber Dichter, 
bie dargebotene Sand bed Breijed brüdend. „ch 
datte mich völlig verirrt, ald mich Epikur fand unb 
hieher leitete.“ 

„3a,“ fagte ber Alte, — „es iſt Philoſophie 
in dem alten Seſchöpf. Nicht umfonft trägt ed ben 
Namen bes weiieiten aller Weifen ... Aber wills 

en in meinem Sansſouci, herzlich wintommen. 

4 


52 


Nur ſchnell herein! Sie werben Wärme unb Gtäw 
fung nöthig haben, wertber Freund.” 

Und zu der alten Magb hinter Ihm gewendet, 
welche das Alter taub gemacht, erhob er feine Stim⸗ 
me und befahl: „Heda, Anne Katharine, Ferer 
angefhürt und forge bafür, daß unfer Saft bald die 
flüffigen Flammen, gemeiniglich Punſch genannt, m 
Toten kriege“ ... 

Anne Katharine fpntete ſich und bald ſaß ber 
Saft mit feinem Wirth in ber holzgetäfelten Stube 
ber Siebelei bei bem erwärmenben Getraͤnke. Cie 
faßen jo bis ſpaͤt in bie Nacht hinem unter lebhaf⸗ 
ten Geſpraͤchen. Die alte Magd war, nachbem fe 
bem Dichter fein Lager bereitet, zur Ruhe gegangen. 
Aber der Hund Epikur faß auf feinen Hinterbeinen 
gravitätifich den Männern gegenüber, als verfolgte 
er ihre Reben mit großem Intereſſe. 

Die Stube unterfchieb fh im Allgemeinen nidt 
von ben Bauemwohnungen Der Gegenb, wohl aber 
im Befonderen. Denn fie war, wie überhaupt bie 
gange Siebelei, welcher ihr Cigenthümer unb Bewohner 
ben Namen Gorgenios gegeben, mit einem übe 
bäuerliche Anfprüche jener Zeit weit Hinansgebenben 
Behagen eingerichtet. Es fehlte ba nicht am einen 
plüfchüberzogenen Kanapee und im Winkel bes großen 
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Sachelofens ſtand ein ſehr bequemer, Iebergepolftester 
Sotgenſtuhl. An der Band neben ber Kuckucksuhr 
sagte ein ſchmaler Bücherkaſten auf, ber nicht leer 
mer. Kart vor einem der brei Heinen Fenſter aber 
war eine Drechſelbank angebracht unb neben biefer 
ein wit allerlei Inſtrumenten bedeckter Werktifch. 
Diefe Abtheilung ber Stube bildete bie Werkſtaͤtte 
des alten Mannes. Gier verfertigte er bie zierlichen 
Beinfchnigereien und fchliff er die kunſtreichen optis 
den Glaͤſer, welche mitiammen ihm fein reichliches 
Austommen verfchafften. ... . . . 

„Aber. Sie müſſen doch gefteben, lieber Herr 
Therhard, daß die quietiftiſche Weltanfchatung, zu 
welcher Sie Sich bekenneu, am Ende wenig Troͤſtliches 
hat. Sie laͤuft, bei Kcht betrachtet, anf nichts 
Anderes hinaus als auf die Vorftellung, der hoͤchſte 
et bes Menſchen fei, ein Pflanzenleben zu 
ihren.“ 


„Und wenn, lieber Doctor?* entgegnete auf 
bieſe Bemerkung feines GSaſtes der Alte. „Das follte 

untrößlich fein? Bei Sauct Aucretius, meinem Schuß 
Patron, ich leugne ed. MWibt es eine ruhigere, Ichmerz- 
Iofere, frommere, frieblichere Gxiſtenz ald bie ber 
Pflanzen? Dit nichten Wie ſpricht Epikur, ber 
Weiſe „Sreifein von Schmerz ift das hoͤchſte Gut.“ 
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Die erreiht man es? dadurch, daß man fidh, wk 
feiner Leidenschaften und Begierden, fo auch feiner 
Einbildungen entäußert. Glucklich ber, welchem biefe 
Gntäußerung gelingt. Er weiß, daß biefer ſtoͤrenbe 
Traum in der feligen Ruhe des Nichts, genannt 
Menichenleben, eben weiter Nichts ift, als ein Traum, 
beftimmt, zulegt einem ewigen Sclafe zu weichen.” 

„Das gerabe nenne ich untröflfih. Ihr Lebens» 
traum wäre ja gar nicht ber Mühe werth, geräumt 
zu werben.” 

„So ti es in ber That. Er if nicht be 
Mühe werth. Südlich baber die Bilanzen, welche 
dieſes Traumes gar nicht bewußt werden; aber and 
glücklich ber Menſch, welcher fi über bie tauſend 
Miderfprüche feines Bewußtſeins vermittelt bed 
Humors hinwegzubelfen weiß . . . Laſſen Sie ums 
anftoßen, werther Freund. Es lebe ber Humor, ber 
ben weiſen Sokrates inſpirirte, zu fagen, er wife nm, 
bag er Nichts wiſſe.“ 

„Und Sie fühlen Sich alfo wohl und glückich 
bei Ihrer Philoſophie des Nichts?“ 

„Si freilich. Sehen Sie mid doch einmal an! 
Bin ich nicht gefund, rüftig und heiter, meinen: fünf 
undjiebzig Jahren zum Troy?” 

Das Inchende, von Geſundheit ſtrotzende Seſicht 
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* alten Mannes bezeugte die Wahrheit ſeiner 
orte. 

„Su ber That,“ ſagte Schiller. „Sie ſehen 
gladlih und zufrieden aus. Aber bennoch, ich kann 
mir nicht vorftellen, wie der Menſch leben kann, ohne 
zu ſtreben und zu ringen.” 

„Das begreife ich,” verfehte ber Alte. „Sie 
find jung, voll Feuer, Geiſt, Phantafie. Sie find 
ein Boet. Ich kenne das, wenn ich auch nie Berfe 
gemacht. Da wird Einem in der eigenen Haut zu 
enge. Man klagt wie Hiob, man empört ſich wie 
Prometheus. Aber was bilft es? Wir find Did» 
bäuter, wir können nicht hinaus. Iſt es daher nicht 
das Klügfte, fich in feiner eigenen Haut moͤglichſt 
bequem einzurichten, bis bie Stunde fommt, wo man 
hlafen gebt... . für immer?” 

Der Dichter ſah eine Weile nachdenklich in fein 
Glas. Dann fagte er: 

„Sie müſſen viel erlebt Haben, werther Freund. 
Man kommt, ſcheint mir, nicht auf ben gewoͤhnli⸗ 
hen Lebenswegen zu Meberzeugungen, wie Sie haben. 
Denn es nicht unbefcheiben wäre, möchte ich Sie 
wohl bitten, mis Ihre Gefchichte zu erzählen. Ich 
babe rund, zu vermuthen, daß Ihre Lebenderfab- 
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sungen ein gutes Stüd ber Geiftesgeichichte bes 
Jahrhunderts enthalten.” 

„Meine Geſchichte wollen Sie hören, Doctor? 
Hm, es tft lange Sabre ber, ſeit ich mit irgend einem 
Menichen darüber geiprochen. Ich möchte auch nicht 
‚ mit dem Nächten Beften davon reden. Aber Sie 
haben mir ein lebhaftes Jutereſſe eingeflößt, ſchon 
gleih, als Ste zum erften Mal mein Sorgenist 
beitrasen . . . Wohl, Sie follen meine Seſchichte 
haben; aber Sie dürfen nicht erwarten, einen fpans 
nenden Roman zu bösen. Es ift nur bie einfache, 
wenn auch nicht ganz gewöhnliche Geichichte ein: 
Theologen, der aus einem Fanatiker ein Freidenler 
waurde.“ 

„Aus einem Fanatiker ? 

„Ja, ſo ſagt' ich. Ich war freilich kein Fana⸗ 
tiker im Styl der ſpaniſchen Inquifition, aber Id 
war fanatifirt für bie Bibel, für das Autherthum, 
für die Augsburger Confeſſion.“ 

Schiller blidte neugierig Fragend ben Alten an. 
Dieſer füllte die Glaͤſer aufs Neue mir bem dam⸗ 
pfenden Naß und begann aljo zum erzählen: — 

„Ber fünfzig Jahren und zwei war ich Prebiger 
einer ber &emeinben, welche in ben Aipentbälern 
eines füddentfchen Erzſtifts dem Lutherthum zuge⸗ 
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wordt waren. Orthodox bis zum Zelotismus, war 
ich raſtlos in ber GErfüllung deſſen, was ich für meine 
Sicht anfah, und es gelang mir, meine Gemeinde 
wit dem mämlichen Feuereifer, welchen ich felbex 
begte, für den Bibelbuchftabendienft zu erfüllen. Wir 
waren echte Lutheraner, bas beißt gerade jo hoch⸗ 
mäthig und gegen Andersbentende unbuldfam wie 
ber Mönch von Wittenberg, welcher ja in feiner 
theslogifchen Unfehlbarkeit die Reformation, Deutich 
land, Europa um einer Sylbe willen, um eines „Hoc 
est“ willen unbedenklich aufs Spiel geſetzt haben 
wire. Wir sollten inbefien bald erfahren, mie 
Undaldſamkeit ihnt. Doch ließ Ich für meine Perſon 
wenig davon mich anfechten; im Gegentheil, ich hieß 
bie Berfolgung willfommen, ich würde mich in meinem 
bornitten Fanatismus für glüdlih gehalten haben, 
wenn mir bie Blut» ober Feuertaufe bed Marty⸗ 
ums zu Theil geworben wäre. Soweit kam es 
indeſſen nicht, obgleich ich ed an Veranlaffungen von 
meiner Seite nicht fehlen ließ. Man fcheint aber 
die Ausbruͤche meines Eifers für Anwandlungen won 
Berrädtheit genommen zu haben und da hatte man 
wahrlich nicht unrecht. . . 

„Ein neuer Erzbiſchof Hatte ben Thron des 
Gfifts beſtiegen, ber Freiherr Leopold Anton von 
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Firmian. Gr war feinem Glauben eifrig — 
und meinte unbedenklich Alles thum zu a orrchbe 

ihm zur Berherrlihung feiner Kirche zu 

ſchien. Ich fpreche, inbem ich dieſes ernähle, ohne 
alle Bitterkeit von dem Praͤlaten. Er war ohne 
Zweifel von feinem guten Recht vollſtaͤndig überzeugt. 
Thun fih doch, fo glaube ich, die Menfchen übers 
haupt weit mehr aus Irrthum und Unverſtand als 


aus boͤſem Willen all bas tauſendfache Leib an, wor 


unter bie Creatur feufzt. . . . Der Erzbiichof batre 
in einer Stunde ber Aufregung ben Schwur getban, 
er wolle die Ketzer aus bem Lande haben und foflten 
auch auf den Keldern nur noch Domen und Dißele 
wachen. Diefer Schwur wurbe reblich gehalten, 
benn es fehlte nicht an Leuten, welche den Fürſten 
an bie Heiligkeit feines &elübbes erinnerten. Nach⸗ 
bem eine Reibe von VBelchrungsmitteln, uns in bem 
Schooß ber Mutterkirche zurüdzuführen, erfolglos 
geblieben, begann eine Reibe von Bebrüdungen, bie 
zuerſt Einzelne über die Srenze trieben, baum, in 
gefleigertem und umfaſſenderem Maaße augemwanbt, 
ber geſammten proteſtantiſchen Bevdlkerung nur bie 
Wahl ließen zwiſchen Abfall und Auswanderung. 
Sie wählte bie lettere. 

„Wenn breißigtaufend Menſchen plöglich Haut, 
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Hef uund Heimath verlaffen, und aufs Ungemwifle in 
bie Fremde hinausziehen müflen, fo kann bas nicht 
ohne viel Jammer unb Glend abgeben, vollends gar, 
wenn ein jolcher erzwungener Auszug zur Winterszeit 
ſtatthat. Ih mag von jenen Leiden nicht im Ein- 
jelnen eben, obwohl ich zu Klagen berechtigt wäre, 
ba ich perfönlich meinen reblichen Antheil daran hatte. 
Mein junges Weib, das ich fo fehr geliebt, als nur 
immer ein Zelot außer feiner firen dee Etwas lies 
ben kann, ftarb auf ber Klucht, nachdem fie in einer 
elenden Senuhütte mit einem tobten Kind nieberges 
iommen. Noth, Kummer unb Angit hatten bie Katas 
ſtrophe veranlaßt. Als ich bie &ute, Liebevolle, in ber 
scan Gemäth nie bes Schatten eines unseinen Gedan⸗ 
lens Gingang gefunden und bie jet fo Häglich Hatte 
enden müſſen, flarr und ſtumm vor mir liegen ſah, 
als ich ihr in ber Debe ein Srab grub, da fiel ber 
erſte Blitz bes Zweifels in meine wahnumnachtete 
Seele. Warum follen wir fein, wenn wis nur find, 
um zu leiben ? Diefe Frage wurde ber erſte Ring 
einer Gedankenkette, bie mich nicht feffeln, ſondern 
befreien follte.e Der Prozeß meiner Emanzipation 
fing mit bem verzweiflungsvollen Schmerz eines Hiob 
au umd emdigte mit ber heiteren Ruhe bes Weiſen 
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„Sobald wir Emigranten die Grenzen bes Er: 
ſtiftes hinter uns hatten, wurde unſere Lage erträge 
licher. Unſere Glaubensbrüder im Reich nahmen uns 
mit herzlicher Gaſtlichkeit auf. Proteſtantiſche Städte 
und Yürften, voran der König vom Preußen, wieſen 
ben um ihres Glaubens willen Bertriebenen Stätten 
an, wo fle eine neue Heimath fich bereiten konnten. 
Die Abenteuer unfered Zuges, der fih mach umb 
nach zertheilte, wie eben größere oder Kleinere Ge⸗ 
noffenfchaften ba und dort Gelegenheit zur Nieder 
laffung fanden, — waren mannigfaltige.. Selb 
am Heiz des Wunbderbaren fehlte es nicht. Wenig: 
fiend waren wir, bie wir unferen Auszug mit dem 
bes Volles Israel aus Egyptenland zu vergleichen 
liebten, leicht geneigt, manche überrafchend günfige 
Wendung unferer Gefchide für ein Wunder zum 
nen. Später konnte ich nur mit einen Lächeln anf 
biefe Wunberjucht zurüdbliden. Dagegen if mir 
eine anmuthige Epifode unjeser Wanderſchaft in fremd: 
licher Erinnerung geblieben. Ein ſchoͤnes und braves 
Mädchen, eine Waiſe, war in unferem Zuge. Diele 
fab, als wir durch dad Dettingifche zogen, eines reis 
hen Bürgers Sohn aus Altmühl und faßte eine 


6 


lebhafte Zuneigung zu ihr. Er trat fie an und 
fragte fie, wie es ihr da zu Lande gefalle, und als 
Re zur Antwort gab: gar wohl, frug er weiter, ob 
fie dei feinem Vater in Dienft treten wolle. Sie bes 
jabte und verſprach, treu und fleißig zu dienen. Der 
Bürger von Altmähl war aber fchon lange in feinen 
Eohn, ber jein einziger war, gebrungen, daß er fidh 
verbeirate. Jetzt ſagte ber Sohn bem Bater, ex 
babe fich eine Braut gewählt, eine Gmigsantin. Ges 
ftel jedoch biefe Wahl bem reichen Manne ſchlecht 
und juchte er daher mit Beihilfe bes Ortöprebigers 
dem Sohn bie Brille, wie er es nannte, auszureden. 
Der Eohn aber behasıte und bat, daß ber Bater 
bas Mäbchen wenigftens ſehen möchte. Und er holte 
Die Fremdlingin herbei, bie aber vom ber wahren Ab⸗ 
ſicht des jungen Mannes noch Nichts wußte, ſondern 
glaubte, man verlange fie nur zur Magd. Der 
Bater hinwieder war bed Slaubens, fein Sohn haͤtte 
ihr ſchon fein Herz eröffnet, und ba ihm bie Schoͤn⸗ 
beit ihres Autlitzes und die Sittſamkeit und Beſchei⸗ 
benheit ihres Betragens wohlgefielen, fo that er an 
He die Frage, ob ihr denn fein Sohn fo amwfünbe, 
daß fie ihn zum Wanne baben wolle. Der Jung⸗ 
frau Bang bas wie Scherz unb Spott. Sie fagie, 
es set unfreunblich, fie zu foppen. Man batie fie 
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zur Magd verlangt unb als foldhe wollte fie redlich 
ihre Pflicht thun; aber zum Gefopptwerden glaube 
fie fi zu gut. Und ſie wollte ihr Bündelchen wie⸗ 
ber aufnehmen unb weggehben. Doch ber Alte, dem 
dieß Bezeigen baß geſtel, biteb dabei, es fei feine 
Frage ganz ernſtgemeint geweſen, und nun ſagte ihr 
auch ber Sohn, daß er ſie in fein elterlich Haus 
gebracht, weil er ein herzliches Verlangen trage, fe 
zum Weibe zu haben. Das Mädchen ſtand eine 
Welle nachdenklich, blickte mit Erroͤthen auf den 
waderen Juͤngling und fagte enblich, falle es wir 
Ih fein Ernſt wäre, fo fet fie hochzufrieden und fe 
wolle ihn halten wie ihren Augapfel. Darauf gab's 
eine fröhliche Verlobungsfeier und ich war and ba: 
bei. Die Befchichte if, wie ich fpäter erfuhr, aufı 
geihrieben unb weitum bekannt geworben.“ 

Der Erzähler Hielt inne, um feine Lippen an 
zufeuchten. Dem Dichter aber ging biefe im ihrer 
Einfachheit fo rührenbe Epifobe aus ber ſalzbur⸗ 
ger Smigrantengefchichte zu ‚Herzen. Sabre nachher, 
als fein großer Freund Söthe biefen idylliſchen Stoff 
mit Verlegung befjelben in die Revolutionszeit, zu 
dem wunübertrefflichen epifchen Gedicht von Hermann 
und Dorothea geftaltete, am ihm biefe Winternacht- 
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Runde in bem einfamen Waldhauſe Sorgenlos leb⸗ 
haft wieder zu Sinne. 

Der Alte nahm den Yaben feiner Erzählung 
wieder auf: — 

„Da am Ende Jeder von und Smigranten fe- 
ben mußte, wie er unterkam, fo zerfplitterte fich na⸗ 
tirlih unfer Zug immer mebr. ch wurde von 
meinen Wandergenoſſen getrennt und nach mancher 
ki Berfuchen, mir irgendwo eine feſte Exiftenz zu 
gründen, ind Sachfenland verfchlagen. Sch führte 
das Leben eines wandernden Predigtamtscandibaten 
und Informators. Mitunter auch das eines Hanb- 
werkers, denn ich hatte Gelegenheit gehabt mir im 
meinen Syugenbjahren eine nicht gemeine Geſchiclich⸗ 
kit in den Arbeiten der Drechſelbank und im Schleis 
fen optifcher Glaͤſer anzueignen. Endlich machte ich 
die Belanntfchaft bed berühmten Protektors ber 
Herrnhuter, bes frommen Grafen Ludwig von Zins 
zenborf. Ih ging mit Eifer auf feine Anfichten 
ein, denn meine flarre Orthodoxie war allmählig fehr 
brachig geworden. Das verknoͤcherte Dogma des 
Lutherthums erfchlen mie jet in einem ganz andes 
ren Lichte als damals, mo ich es für die hoͤchſte 
Ehre gehalten Hatte, dafür zu leiden. Ich hatte in⸗ 
zwiſchen bie Lehre Speners kennen gelernt unb war 
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Dabur zum Pietiomus belehrt worden. Gtaub 
biefer boch damals fo recht in feiner Bluthe umb ger 
genüber dem hoͤlzernen Joche bes Intherifchen Buch⸗ 
ſtabendienſtes war biefe Bewegung gewiß vollauf bes 
sehhiigt'; daß fie in unklarſte Gefühlſamkeit verlaufen 
und den ganzen. Wirrwar feparatifiifcher Schwärme 
rei hinter fich herziehen mußte, lag feeilih von Au⸗ 
fang au in ihrem Weſen. 

„Hat man erſt feinen gefunben Menſchenver⸗ 
ſtand auf bem Altar ber Sektirerei geopfert, fo faun 
es nicht ausbleiben, daß man wit Begierbe am bie 
confuſeſten Strebungen ih auſchließt. Zinzendorf 
zeigte mir das Ideal bes Urchriſtenthums in feine 
Stiftung zu Herrnhut und, gänzlich verbleubet Aber 
ben Unverſtand, inmitten unferer Raatlichen unb ge 
ſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe ein urchriſtliches Leben 
etabliren zu wollen, warb ich ein enthuftiaſfiſches kit 
glied der Vrüdergemeinde. Ja, eine Zeitlang lief 
ich mich als ein rechtes Närrlein mit anderen Näaͤrr⸗ 
ein vom Bruder Ludwig am herrnhutiſchen Etrid 
berumleiten ... Zinzenborf befaß ganz unzweifelhaft 
eine lebhafte Ueberzengimg von feiner Miſſion mad 
vollfuͤhrte fie mit einer merkwärbigen Beharrlichkeit, 
mit einer auferorbentlichen Energie. Aber ich machte 
bie Bemerkung, baß biefe Meberzeugung eine fatale 


65 


Unterlage hatte, nämlich eine gvenzenlofe Eitellkeit, 
wie fie chen bei Schwärmern viel weniger ſelten iſt, 
«is man gememiglich glaubt. Zinzendorfs Guck 
nah Auszeichnung war unbändig unb den Grafen 
founıte er vollends gar nie vergeffen. Das warb mir 
ganz Bar bei einer Szene, an bie ich nie ohne Hei⸗ 
terteit wich erinnern Tann. Sch Hatte den frommen 
Grafen fchon auf mehreren feiner Miſſionsreiſen als 
demũthiger Sehilfe begleitet, ale ich mit ihm nach 

en fam, wo es fich, in Hoffnung auf eine 
proteftantifche Prälatur in Würtemberg, in bie Reihe 
der Prebigtamtscandidaten aufuchmen ließ. Bel fet- 
ner erſten Predigt vergaß er num ber apoflollichen 
Einfachheit fo jebr, daß er im ſchwarzen Sammet⸗ 
Beide mit langer Mantelichleppe, mit Ordensbaud 
und Stern auf ber Kanzel erſchien und fich durch 
einen Heiducken bie Bibel nachtragen lieh. Ach, wie 
war das fomifh! Damals fchlug mich ber Humor 
mm eften Mal in den Naden, aber ber Schlag 
war noch nicht Mräftig genug, um mir alle Schuppen 
von ben Augen fallen zu machen. 

„Die Miſſtoͤnlerei in Sachen des Herrnhuterthuned 
jeboch Hatte ich gründlich ſatt. Es war mir under 
Diefem ewigen Geſuͤßel ber Lämmielnbrüberlichtett 
doch gar fo elemb zu Muthe geworben. Was noch 
1856. XXIIL Schiller. TIL 5 
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Sefunbes in mir mar, empörte ſich gegen biefe au 
pfunbene Kraͤnklichkeit. Sch trennte mich von Zur 
zenborf, begann wieder auf eigene Hand zu wandben 
und erhielt zunächfi eine Informatorsſtelle in einem 
berühmten bolfteinifchen Grafenhaus, welches mit dem 
feommen Adel in Norbdeutichland, in ber Weiteren, 
in Sachien und Schlefien vielfach Iürt war... .. 
Bei Sanct Lucretius, wenn ich jetzt daran dene, wie 
fauer es fi alle diefe Leute mit ber Scheinheiligkeit 
werben ließen, Tönnte mir noch jeht angft und bauge 
werben. Das Leben biefer Menfchen war um ie 
mehr eine peinliche Selbftquälerei, ald das gemuͤth⸗ 
liche Element, welches ber Pietismus in feiner Ur 
fprünglichlett cultioirt hatte, bereits auch feinerfeits 
in leered Sepränge und todtes Formelweſen ausge⸗ 
artet war. Wäre es nach diefen Leuten gegangen, 
fo müßte bie ganze Welt ein Karthäufers ober Trap 
piftenklofter geworben fein. Alle Froͤhlichkeit, ſelbſt bie 
barmlofefte, vechneten bie firengen Pietiſten unter bie 
fünblichen Adiaphora unb fie zählten zu biefen „ib 
teldingen” bejonders Sefang, Spielunb Tanz, Schaw 
fpiele, Gaſtgebote, Scherzreben, das Leſen von well 
lichen Gedichten, ja fogar von Zeitungen. So ci 
echter und gerechter Pietiſt mußte bei jebem Schritt, 
ben er machte, ſich Angfligen, ob er auch mi 


67 


nuuerfehens in ein „Mittelbing” Hineintrete Eine 
fremmse Yürftlichkeit Hörte ich im jener Zeit fagen, 
bas Leben ſei nur dazu ba, um bie Sterbefunft zu 
Aubiren . . . . In meinem Grafenhaus verband ſich 
das Eopffeiffte Abelöbewußtfein mit der frömmelnben 
Heuchelei zu einer recht munberlichen Miſchung. Die 
eyniſchen Sonderbarkeiten ber Gräfin machten bas 
Ding noch ärger. Es war unverbrüdliche Hausord- 
mung, baß uns ber Sraf, bevor man zu Tiſche ging, 
eine unendliche geiftliche Ermahnung vortrug; aber 
babei galt es oft, auf bie Zähne zu beißen, wenn 
man unterbeflen bie zwei Eichhörnchen, welche bie 
Dame vom Haufe ftets bei ſich trug und in ihrem 
Bufen wohnen ließ, beftändig aus dem Mieder ber- 
dor und wieder in basfelbe zurückſchlüpfen ſah. Auch 
hatte der Schooßhund ber Dame, ein garfliger Mops, 
bas Recht, während bas Eſſens auf der Tafel ums 
berzugehen und die Speilen zu befchnobbern und zu 
toſten“ .. .. 

Schiller lachte Iaut auf über biefe Mops⸗ umb 
Gichhörnchengeichichte, 

„Bel Sanct Lucretius!“ fuhr der Alte fort, — 
„Sie haben recht, zu lachen. Aber man mußte das 
ſteifceremonielle und zugleich ängftlich anbächtige Leben 
in jenem Kaufe felber mitgemacht haben, nm bie 
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ganze Laͤcherlichkeit biefer und ähnlicher Vorkomumiſe 
zu fühlen. Ich Hielt es nicht lange tert aus uub 
folgte, ſchon wankend im allen meinen biöherigen 
Ueberzengungen, aber doch noch zu muthlos, friide 
weg mit benfelben zu brechen, gerne ber Einladung 
des Oberbauptes der Separatiften in Frankfurt am 
Main, Andreas Groß, und feines Freundes, Fried⸗ 
rich Haug, an dem großen Bibelüberjegungswert 
theilzunehmen, welches damals zu Berleburg im ber 
Wetterau, biefer Hochſchnle feparatiftifcher Sruͤbele 
und Schwärmere, im Gange war. Auf mieiner 
Reife dahin war ich in Frankfurt Augenzeuge mer 
cher fonderbarlichen feparatiftifchen Ausichreitung. Se 
babeten auf einer Mainfahrt ber Sekte Männer und 
Frauen gemeinfam, fangen aber dazu ein geiftlichet 
Lied, welches Bruder Groß anftiinmte. Im Uebrigen 
muß ih den Sektirern jener Zeit, der Wahrheit ge 
mäß, das Zeugniß geben, daß fie ſich von geſchlecht⸗ 
lichen Verirrungen frei hielten. Wenigſtens ic ſab 
nichts Dergleihen. Auch in Berleburg nicht, mo 6 
bob font an Unfinu aller Art nicht fehlte. De 
wimmelte e8 von wunderlichen Selligen und Juſpi⸗ 
risten. Alle die Sekten, Die ih allmählig aus be 
psoteftantifchen Kirche herausgebildet hatten, waren 
an dieſem Ort und in der Umgegenb zu finden. Die 
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Befigungen bes mwetterauiichen Adels, beſonders das 
ei wiitgenſtein'ſche Gebiet, waren ein Aſyl für 
Schwaͤrnter im weiten deutfchen Reh. Was 
* es da für Erweckte! Eimer toller als ber anbere. 
ber am widerlihfien war mir der gleich einem Pro» 
pheten verehrte Friedrich Rod aus Würtemberg, der, 
wenn bie Inſpiration ihn padte, unter krampfhaften 
Zuckungen und ppythiſcher Verdrehung bed Kopfes 
feine apokalyptiſchen Orakelſpruche von fich gab. 
„Damals lebte auch Johann Ehriftian Ebelmanıı, 
der nachmals als Etzketzer vielverrufene eifrige Wahr⸗ 
beisöfucher, in Berleburg. Er war ebenfalls Mit⸗ 
arbeiter am Bibelwerk, aber gleich mir gerieth auch 
es bald in verdrießliche Händel mit dem fchlauen 
Haug, welder für möglichft viele Arbeit möglichft 
wenig bezablen wollte Wir waren raſch Yreunde 
geworben und zogen une, nachdem wir wit Haug 
gebrochen, mitfammen in ein einſam fichenbes Haͤus⸗ 
den zuräd, wo mir eine fehr idylliſche, aber auch 
fehr arme Wirthſchaft führten. Wir ichliefen auf 
Laubyfählen, genoſſen bie einfachfte Koft und taufch- 
ten auf einfamen Waldgängen untere Gedanken aus. 
Edelmann arbeitete Damals an feiner Hauptichrift: 
„Mofes mit aufgebedtem Antlitz,“ — can welder 
Inden nnd Chrifien ein fo gewaltige Aergerniß 
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nehmen follten. Ich meinestheild griff wieber zum 
Drechieln, Beinfchnigen und Glaͤſerſchleifen unb lich 
ber inneren Umwanbluug Zeit, fi zu bewerfficligem. 
Edelmanns Yreunde von nab und fern vertahen 
ihn mit einem reichlichen Büchervorrath und fo fehlte 
es auch mir nicht am geiftiger Nahrung. Indeſſen 
mertte ich bald, daß Ih in Sachen des Slaubens 
zu viele Enttäufchungen erlebt hätte, um überhaupt 
noch im Glauben Beruhigung finden zu können. Ich 
las die englifchen Freidenker, aber ihr Deiomus war 
Im Grunde doch nur eine veligiöfe Waflerfuppe, sum 
geialzen, ungeſchmalzen. Ste gingen mit Eritifchem 
Geknurre um ben beißen Brei des Vorusthells herum; 
benfelben auszufchüätten wagte feiner. Auch Freund 
Edelmann wagte das nicht. Er konnte nur bief 
und das Hritifiren, hoͤchſtens veripotten; aber ber 
Hauptfrage ging er fcheu aus bem Wege. 

„Nun ſucht' ich Loͤſung meiner Zweifel an einem 
ganz anderen Orte, bei ben mittelalterlihen Myſti⸗ 
fern. Ich las, was mir von ben Schriften eines 
Tauler, eines Sufo, eines Heinrich von Nörblingen, 
eines Nikolaus von Bajel nur immer zu erlangen 
möglich war, und biefe Gottesfreunde, wie fie zu 
ihrer Zeit genannt wurben, leiteten mich auf ben 
echten Weg. Sie, bie tieffrommen, ebelgefinnten 
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Nanner, hatten in ihrem erhabenen Abſcheu vor ben 
Kämpfen ber Gigenliebe und Parteiſucht, in ihrer 
safisfen Gehnfucht als das Hoͤchſte und allein Er⸗ 
ſtrebenswerthe die ungeftörte, jelige Ruhe in ben 
ewig fich ſelbſt Gleichen geſetzt, in Bott. 

„Die ungeflörte, felige Ruhe, — das war bas 
Gefuchte! Ich warf forichende Blide um mich ber 
unb erkaunte Leicht, daß bie Menichen weiter denn 
je von biefem Ideal entfernt wären. Dieje Welt 
sol Bier, Neid und Haß nahm ben Traum vom 
Lehen jo ernſthaft, als ob er, flatt eine Spanne lang 
in fein, ewig währe. Gin unbeſchreibliches Gefühl 
ber Berachtung wanbelte mich an, wenn ich bebachte, 
um welcher Thorheiten und Nichtigleiten willen die 
Menfchen fich zerfleifchten wie wilde Thiere. Aber 
bald gewoͤhnte ich mich, dieſen wüthenden, nie von 
einem Waffenſtillftand unterbrochenen Krieg Aller 
gegen Alle nur noch vom Standpunkt des Humors 
aus anzufehen. Glauben Sie mir, mein Freund, 
fr Jeden, ber ſich auf diejen Standpunkt zu erheben 
vermag, iſt das Reben, die Sefellichaft, bie Welt 
geſchichte weiter Nichte ale ein unterhaltendes Gau⸗ 
kelſpiei Man kann aber mübe werben, vor ber 
Bühne zu figen, denn unter anberen Namen wieder 
belt ſich immer bie alte Kabel bes Gtüdes. Auch 
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ich wurbe bes Schauens und Lachens müde. U 


wollte des täglichen Anblides finnlofer Szenen über 
haupt enthoben fein, und ba mir bie Gegend bier 
bei einer früheren Durchreife um ihrer Abgeſchleden⸗ 
heit vom Weltgetümmel willen fehr gefallen Hatte, 
zog ich hieher in ben Wald, erkaufte mir ein Stüd 
befielben und erbaute mir darauf mein Sorgenlos. 
Seither babe ich die Grenzen bes Forſtes niemals 


wieber überjchritten, beun bie alte Anne Karhrine | 
zeicht vollkommen aus, meinen wenigen Bericht mi 


ber Welt zu vermitteln.” 

Da der Alte fchwieg, fragte Schiller: 

„Alſo Ihre religiöfen Kämpfe hörten anf mit 
der Aneignung bed beichaulichen Duietismmd ber 
mittelalterlichen Myſtiker 7“ 

„Meine Kämpfe, ja. Denn bie völlige Berus 
higung vollbrachte fich ohne Leibenfchaftl. Nachdem 
ich einmal Bott als die Allruhe begriffen, hatten 
Die Wahngebilde alles Selten keine Bebeutung mehr 
für mich. Aber noch faßte ich die Gottheit als ein 
Außerweltliches, Yenfeitiges. Zwei fromme Männer 
bes vorigen Jahrhunderts, Jakob Böhm und Ange 


Ins Silefius, brachten mich weites. Der tieffiumige 
goͤrliger Schufter Hatte als Refultat feines theofe | 


rhiſchen Bingens, alle Gegenſätze in Gott gu 
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dereinigen, bekanntlich ben Satz gewonnen, das. Welt: 
all fe Gin göttliches Leben, ein Offenbaren Gottes 
tn allen Dingen. Angelus Siteins führte in feinem 
cherubiniſchen Wandersmann biefen Pantheismue 
weiter aus oder faßte ihn wenigſtens klater. 

„Seine Auſchauung wurde für mich bie Bruͤcke 
jur völligen Befreiung Ich fand fie in Lucrez, 
bem genialken Denter Roms, dem berebten Dol« 
mericher ber Lehre des großen Wellen von Gargettos, 
von bem er fo einzig fchön gefagt: 

As darnieder er fah das Dafein liegen der Menfchheit 

Jammervoll auf der Erb’, erdrückt von der laftenden Gottfurcht, 

Die vom Himmelsgewölb ihr Antlitz offenbarend, 

Schauerlich anzufehn hinab auf die Sterblichen drohte, 

Wagt’ es ein griechiſcher Mann zuerſt, das ſterbliche Auge 

Ihr entgegenzuheben, zuerft ihr entgegenzutreten. 

Und die mnthige Dad bes Gedankens ſiegte; gewalti 
hinaus er über die Hammenden Schranten des Weltalls 

Unb der verfländige Geiſt durchſchritt das unendliche Ganze...“ 

„Die Verſe find ſchoͤn,“ bemerkte ber Dichter, 
— „aber ih Tann nicht abſehen, wie fle zur Be⸗ 
ubigung bed Gemüthes beitragen ſollten. Sie 
(deinen mir mehr ein Ausflug titanifcher Cmpoͤrung 
als beichaulicher Indifferenz zu fein.“ 

„Ste vergeflen, lieber Freund,” entgegnete des 
Akte, daß man bie Weltanichauung bes Gpikuros, 
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wie fie Lucretius barlegt, im Zufammenbang faflen 
muß. Was fagt ber große Poet von ben Göttern ? 
.... Gie müſſen durch fi und ihrer Natur nah 

Su der feligften Ruh’ nuſterbliches Leben genießen, 

Weit von unjerem Thun und unferen Sorgen entfernt. 
Denn von jeglihem Schmerze befreit und befreitvon Gefahren, 
Gelbſt ſich in Fülle genug, nicht dürftig unſeres Beiſtandée, 
Rührt fie nicht unfer Verbienft noch reiget fie unfer Bergehn...” 

„Das if,” meinte Schiller, — „nur eine leichte 
Berbüllung des nackten Atheismus, eine Aufhebung 
aller Religion. Denn Religion if die Beziehung 
bes Menſchen zu Bott und umgekehrt. Diefe Wech⸗ 
jelbeziehung leugnen, beißt jagen: alle Frömmigkeit 
if nur ein Wahn.“ 

„Und ift beun bie Frömmigkeit ber ungeheuren 
Mehrzahl ber Menfchen etwas Anderes? Dreht fle 
fih nit um ben gemeinen Angelpuntt bed Nutzens 
und Schadens ? Iſt nicht das liebe egoiftiiche Ich 
ihr unverrüdbarer DMittelpuntt ? Wie erleuchtet bar 
gegen ift Die Frömmigkeit, welche Lucretius prebigt ? 
Wie fagt a? :.. 

ömmigfeit ift das nicht, mit verhälletem Haupte ſich oftmals 
und um den Stein zu breh'n, und jeden Altar zu beſtürmen; 
Hin fh zur Erde zu werfen, mit ausgebreiteten Händen, 
Bor den Bildern der Götter; mit Opferbinte der Thiere 
Ihren Altar zu befprengen; Gelübd' an Gelübbe zu reiben; 
Sondern: beruhigt im Geiſt Hinfhanen zu Fin 
“nen auf Alles.” 
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„Aber,“ warf Schiller lebhaft ein, — „was follte 
bei biefem abfoluten Gleichmuth, mein, bei biefer 
traͤgen Gleichgiltigkeit beraustommen? Die völlige 
Beriumpfung ber Menſchheit ohne Zweifel. Dazu 
aber Tann fie boch wohl nicht ba fein. Die Exiſtenz 
ber Geſellſchaft ift vielmehr ein unaufbörlicher Ent⸗ 
wicllungsprozeß. Sie entwidelt fi, im Guten und 
tm Schlimmen, weil fie muß, b. h. weil fie einem 
unlööhar mit bem Dafein bes Menfchen verfuüpften 
Geſetz der Thaͤtigkeit gehorcht. Sie muß ihre Bahn 
wandeln, wie bie Erde, wie die Geſtitne bie ihrigen 
raſtlos geben. Stillſtand wäre Grflarrung, Verſtei⸗ 
nerung, Tod.“ 

„Sagen Gie vielmehr Ruhe, Schmerzloſigkeit 
Eeliglett ..... . 

D unfeliger Geiſt, o Blinde en der M n! 

In Ba —3* Nacht —X —— 

Bird dieß Leben verbracht, der Moment! Es liegtja vor Augen, 
Daß die Natur für fi fo Heiß Nichts fordert, als daß wir, 
IR ber Körper von Schmerzen befreit, des Geiſtes ‚genießen, 
Frohen GBefühls, entfernt von Furcht und jeglicher Sorge.” 
Nachdem ber alte Freidenker biefes Gitat im 
Tone ruhiger Meberzeugung vorgebracht, ſtand er auf 
und fagte mit gutmütbigem Lachen: 

„Kommen Gie, junger Freund, wir wollen 
ſchlafen gehen; denn eine weitere Fortſetzung unferes 
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Geſpraͤches könnte mich am Ende gas in den Ber 
dacht ber Profelytenmacherei bringen. Nichts kann 
mis jedoch ferner liegen, denn ich laſſe, wie bes 
große Fritz, gerne Jeden nach feiner eigenen Fahon 
felig werben.“ 

Der Dichter, obgleich gaſtlich gebettet, ſchlief 
biefe Nacht wenig. Die Erlebniſſe bes Tages, bie 
Geſpraͤche mit Lolo und mit bem Alten hatten ibn 
aufgeregt. Auch ber Bernharbuspater fiel ihm ein und 
er mußte ihn unwillkührlich mit ſeinem heutigen 
Wirthe vergleichen. Diefer fuchte die Ruhe im Nichte, 
jener in Gott; aber beibe &reife waren gleich men⸗ 
fhen« und weltmübe und gebrauchten am Ende wohl 
nur verfchiebene Namen für eine und biefelbe Sache. 
Unfer Freund jeboch war weder von dem Gläubigen 
noch von dem lingläubigen zum Quietismus belehrt 
worden und fein Gerz ſchlug voll umb tapfer bem 
Kämpfen bes Lebens entgegen. 
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Viertes Eapiter. 


* Brief, woraus ber Leſer al daß es Hartnädige Traͤume 
e Zauber gibt, worin ferner von Sauct Lavatus ges 
—* und — ein Stuͤck Alpenwelt aufgerollt wird. 


Spät am andern Tage ſchied der Dichter von 
dem alten Freidenker und Kumoriften. Konnte er 
auch die Denkweiſe teffelben im Ganzen und Großen 
aicht theilen, ja widerſtrebte fle entſchieden bem wars 
men Enthufiasmus feiner Seele, fo warb er doch 
andy wieder angenehm berührt durch die humane Jo⸗ 
vialltät bes greifen Epikuräers, der hier in Waldeins 
ſamleit feiner Aufldjung in bie Elemente oder, wie 
dr Mann ſich ausbrüdte, feinem Erwachen aus dem 
wanderlichen Lebendtraum mit gleichmüthiger Heiter⸗ 
fit entgegenfah. 

Beim Nachhaufelommen fand er ein Briefpafet 
vor, welches ber Freund in ber nahen Stadt, ber 
feine ganze Korrespondenz vermittelte, geſchickt Batte. 
Da war nun große Freude in ber fifen Dichterklauſe. 
Ein Brief von der Schweſter Chriſtophine wurde zu⸗ 
erſt geöffnet. Alle auf ber Solitude waren wohlauf. 
Der Bater Babe, fchrieb Ehriftophine, den Fiesco 
gelefen und fih ben Anſchein gegeben, als müßte er 
über Manches darin bedenklich den Kopf ſchuͤtteln. 
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Tage darauf babe er aber gelegentlich verlauten 
laſſen, es ſei doch wohl was an feinem Jungen, bem 


Beruhigt über bie Zuftände im elterlichen Haufe, 
öffnete Schiller einen bidleibigen Brief, deſſen Adreſſe 
bie Hand des Gammetbortord verrieth. Des alte 
Herr ſchrieb aber nur kurz, Stuttgart ſtehe noch immer 
auf bem alten Flecke, Beterfen und Kapff feien noch 
tmmer gleich durfiig, auch habe ſich, fo viel er wiſſe, 
feine Madame und feine Mamfell um des entwichenen 
Doeten willen weder in Neſenbach noch im Nedar 
erträntt. Das beigeichloffiene Schreiben, hieß es wei⸗ 
ter, habe ihm Scharffenflein zur Beforgung übergeben. 

Nach diefem beigeichloffenen Schreiben griff ber 
Dichter mit freubiger Haſt. Es war von Williem 
Raleigh und aus Genf batirt. Das Datum war aber 
fhon mehrere Monate alt. i 

Der Amerikaner ſchrieb: — 

„Der Traum iſt zerfloben, ber Zauber gebre- 
den. Sagte ich, theurer Freund, nicht fo zu DE, 
bamals unter der Kloflerlinde von Lorch? Wohl, ich 
erinnere mich bentlich dieſer Worte und ich erinnese 
mich auch, daß ich baran glaubte. Wie ſich doch bie 
Menichen belügen! Wenn ich Dir fage, daß ber 
Traum zurüdgelchrt unb ber Zauber mit verftärkter 
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Macht wirkſam geworben, wirft Du vielleicht mit ge- 

beimes Befriedigung an bie felbfigefällige Ast und 

Weiſe zurüdbenten, womit ich mir einft, Euch beuts 

hen Träumern gegenüber, auf meine Männlichkeit 

und tramdatlantifche Verſtaͤndigkeit Etwas zu gute 
at 


„zeinmpbire immerhin. Ich geftehe Dir, ich war 
ein Thor, daß ich mich felber belügen wollte. Und 
wife: ich laſſe mich babintragen von der Flut ber 
Leidenfchaft, ungewiß, wohin fie mich reißen wird. 

„Sin Wort erlärt Die Alles: — Ich habe Lau⸗ 
setta wiebergejchen ! 

„Du weißt, in welcher wiberwärtigen Stimmung 
Ih das alte Schwabenland verließ. Sch wollte mir 
wo möglich bieje Stimmung vermittelt einer Wan⸗ 
derung burch bie Schweizeralpen, beren Schönheit mir 
Freund Sammetboctor fo verlodend geichildert, aus 
ber Seele wiichen, um dann in &otteönamen als 
der alte ruhige Menſch über ben Ozean heimzukehren. 
Aber es follte anders Tommen. Man entgeht feinem 
Schickſal nicht. Das ift ſehr trivial, aber ſehr wahr. 

„In Zürich angekommen, lieh ich es mir, ber 
gierig nach Zerfirenung, angelegen fein, bie größte 
Mertwürbigleit bed Ortes kennen zu lernen, ben bes 
sühmten Lavater. Ich hatte in Deutſchland von ber 
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Thätigfeit und Wirkjamteit biefed Exemplar: Cheiften, 
ber zugleih ein Intimus Gothe's war, fo viel ge 
Hört, daß es mich lebhaft drängte, ihn von Augeſicht 
zu Angeſicht zu ſehen.... Ach, mein Freund, ich 
fürshte faſt, es geht und mit ben berühmten Men⸗ 
ſchen wie mit den gorhifchen Münftern Eurer Städte. 
Aus ber Ferne geſehen, erfüllen ums biefe, das ger 
meine Hänjermeer weit überragenden Kolofje wit 
dem Gefühl der Ehrfurde. Kommen wir ihnen aber 
näher unb zulegt ganz nahe, jo finden wir gewöhn- 
lich dieſe Rieſenbauten aufs Haͤßlichſte verunftaltet 
burh an fie angeflebte ſchmutzige Tröbelbuben unb 
übelriechende Boutiken. 

„Sanct Lavatus hat mich leider auch am dieſe 
Erfahrung erinnert. Sr ſteht jet in ber Blüthe feiner 
Jahre und feine feinen, Seficheszüge, feine liebens⸗ 
würdigen Manieren find fehr gewinnend. Er if ein 
bebeutenber Menich, Leine Frage, und feine Thaͤtig⸗ 
feit ift wirklich eine miratelhafte, wenn auch in ans 
berer Beziehung, als er fi einbilbet. Munderbar 
nämlich iſt es, woher er bie Zeit nimmt, das Alles 
zu them, was er thut. Er ſteht jenem Amt vor, bes 
theiligt ih an gemeinnübigen Beflvebungen feiner 
Mitbürger, macht Verſe, fchreibt erbauliche und andere 
Bücher, treibt phyfiognomifche Studien, briefmwechfelt 
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mit halb Europa und iſt bei Alledem hochſt zugaͤng⸗ 
lich und geſellig. Aber .... nun, Da weißt, Abs 
funft, Erziehung und Ueberzeugung haben mich zu 
einem Chriſten gemacht, das heißt ich lebe des fehlen 
Slaubens, daß die Grundlehren bes Ehriftenthums, 
allen dogmatifchen und bierarchiichen Verunftaltungen 
zum Trotz, groß und wirffam genug feien, um afle 
Stürme biejer und kommender Tage zu überbauern — 
aber das Chriftentbum von Sanet Ravatus, bei aller 
Barmbrüderlichleit und fcheinbaren Toleranz bes 
Mannes, ift mir viel zu ausſchließlich und engherzig. 
Ich meine wahrgenommen zu haben, daß ber berühmte 
Dann hinter der Maste des KHumaniften immer 
wieder den Theologen ſehr deutlich bervorbliden laffe. 
Zweifelsohne iſt es ihm in Wahrbeit unbegreiflich, 
dab, wie er ſich ausbrüdte, ein Menfch Ichen und 
athmen koͤnne, ohne ein Chriſt zu fein, aber warum 
auch Anderen dieſe Unbegreifichkett mit aller Gewalt 
aufdringen wollen? Sobald ein Menſch in bie fire 
Idee verfällt, Bott babe ihn ganz fpeziftfch zum &er 
ig ber Wahrheit gemacht, wirb er fich nicht Lange 
son dem Hochmuth aller berer freihalten können, 
welche das Heil ber Welt von ihrer eigeneu ſubjec— 
tiven Ueberzeugung abhängig glauben. So auch La- 
dater. Zudem bat ihn der Weihrauch, welcher, nament⸗ 
1856. XXIII. Schiller. I. 6 
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ih von Frauenhaͤnden, tagtäglich mündlich und briefs 
lich vor ihm angezündet wirb, völlig beraufcht. Seine 
Gitelleit iſt geradezu enorm und erjchien, mir wes 
nigſtens, um jo wiberlicher, je koketter fie den Mantel 
ber Demuch umhängt. Dan bat ihn jo lange einen 
Apoftel und Propheren genannt, bis er ih alles 
Ernſtes für einen folchen hielt. Im Webrigen bat er 
fih, wie ich glaube, den erſten Theil bes evangelis 
Shen Spruches: „Seid Hug wie die Schlangen und 
einfältig wie die Tauben!” ſehr gut gemeikt. Daher 
mag auch, vermuth’ ich, seine Wunderſucht keines⸗ 
wegs 10 ganz naiv fein, wie fie ſich zu geben ver 
ficht. Das hinderte jeboch nicht, daß er von mehr 
als einem Koryphäen der myſtiſchen Geheimmißelei 
unferer Zeit greulih myſtiſtzirt wurde, ohne fich de 
bush von feinem Verkehr mit allen Wundermännem | 
und Gharlatanen, an denen bie Gegenwart jo reich 
it, abwendig machen zu laffen. 

„Sp ein Wundermann hatte auch furz vor meiner 
Ankunft in Zürich diefe Stade befucht und umierem 
Sanct Lavatus den größten Reſpect eingeflößt. &, 
ber Wundermann, bieß es, fei ein figtlianifcher Graf 
von den außerorbentlichiten Kenntniffen in der Magie 
und nebenbei von ungebeurem Reichthum. Gr Habe 
viel init Lavater verkehrte, dieſen aber zuletzt ſehr 
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wegwerfend behandelt und zu ihm gejagt: „Sind 
Sie von uns Beiden ber Mann, bes am beſten uns 
terrichtet ift, fo brauchen Sie mich nicht; bin ich's, 
ſe brauch’ ich Sie nicht.” Deſſenungeachtet konnte 
Lavater nicht mübe werben, von bem Abenteurer — 
denn ein folcher ift ber Menſch fiherlid — zu fpres 
den und ihm zu preifen. 

„Das geſchah an Lavaters Tifch, in großer Ge⸗ 
ſellſchaft. Zufällig hatte ich zum Nachbar einen 
Dann, der nicht myfterienjüchtig genug war, um bes 
geiunden Menſchenverſtandes zu ermangeln. Er theilte 
baber, wie er .mir fagte, feineswegs die Meinung 
Santti Lavati über den Magier aus Sizilien. Die 
Beihreibung ber Perſon beffelben machte mich aufs 
welfem. Ich fragte mit giößter Spannung nach 
mehr und immer mehr Ginzelnheiten, und was ich 
erfuhr, bejeitigte in mir jeden Zweifel. — Der Sizis 
lianer war fein Anderer als jener jüblänbijche Geſell, 
welchen wir, weißt Du? damals in ber blauen (Ente 
m Gmünd gejeben haben und ber am felten Tage, 
wo Lauretta aus Gotteszell verſchwand, bie alte 
Reihskadr verlieh. 

„Und fie, fie... Lauretta, war mit ihm in 
Zürich geweſen — als ieine Tochter! 

„Begreifſt Du Etwas von diejem Räuhiel, theurer 
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Freund? Ich nicht. Aber das iſt mir Mar, daß RE 
das wunderbare Kinb damals von dem Siiilienss 
aus dem Klofter entführen Tief. Sollte er wirklich 
Lauretta's Vater fein? Aber das if ja demzufolge, 
was Du mir früher über die Herkunft des Mädchens 
angebeutet haft, kaum moͤglich. Oder iſt er fonk 
ein Berwantter von ihr? Laureita flammt ja müs 
terlicherſeits auch aus Sizilien, 

„Ste war mit dem Sizilianer häufig in Lane 
ters Haufe geweſen und hatte ben züridher Prophe⸗ 
ten völlig bezaubert. Seiner Beichreibung nach fomnıe 
nur fie es fein, mußte fie ed ſein. Gs lebt kein 
zweites ſolches Weſen. Außertem hatte er einem 
Schattenriß von ihr genommen unb fie für ſeine 
phyfiognomiſche Portraitögalerie zeichnen laſſen. Er 
ſprach von ihr mir einem Enthuſiasmus, ber mich 
alle Schwächen bes Mannes vergeflen ließ. Ich bes 
achtete kaum die aufgeſpannte, gefalbte, orakelude 
Manier, womit er Lauretta's Schönheit und Gaben 
pries, ich laufchte mir angehaltenem Arbem und — 
ba merkte ih, dag ich das Maͤdchen noch immer 
grenzenlos liebe. 

„Mein rationaliftiicher Nachbar äußerte ſich 
weniger überfhwänglich über biefes Thema. Er geflanb 
zwar auch, er babe nic etwas Reizenderes geſehen 
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als dieſes junge Mädchen, aber zugleich meinte er, 
bas Kind Sei leichefertig genug, ben Giziltaner bei 
den Bunberfünften, womit berfelbe gläubige Thoren 
äffe, zu unterfiüßen, und wäre es auch nur aus muth⸗ 
williger rende an Poſſen und Schabernat. Dieß 
fügte er mir, um ben begeifterten Herrn vom Haufe 
nicht zu Ärgern, ganz Teife; ich aber war thoͤricht 
genug, mich darüber noch heftiger zu erbofen, als es 
Lavater gethan Haben würbe. Und doch zifchte es 
wie ein Strahl eifigen Waflers in meine Glut, als 
wir der rationaliſtiſche Schweizer noch den Umſtand 
mittbeilte, der Stiziltaner babe in Zürich die Bekannt⸗ 
fehaft des ercentriichen Herzogs von * gemacht, von 
deſſen Sonberbarkeiten ich ſchon in Deutſchland ges 
legentlich dieß und das gehört hatte. Der Fuͤrſt, 
auf einer Schweizerreife begriffen, , babe ſich ganz 
auffallend gnädig gegen ben Sizilianer unb noch 
guäbiger gegen Lauretta erwieſen. Syn feinem Ge⸗ 
folge feien die Beiden nach den inneren &egenben 
der Schweiz abgereift. 

„Ich will Dich, licher Schiller, mit Schilderung 
meiner Gemüthöbewegungen verfchonen, melde aus 
Diefer bedenklichen Neuigkeit entiprangen, und gebe 
Dir im Weiteren nur eine einfahe Darftellung 
meiner Reifeesfahrungen. Sie find Dir, dem Dichter, 
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vielleicht nicht ganz nnwilllemmen. Aber Braber 
herz, Du ſollteſt dieſes wunderbare Land felber feben. 
In mitten dieſer Lieblichkeit, Pracht und DMajckät 
babe ich bie deutſche Naturfeligkeit, wie fie aus is 
tbe’8 Werther blüht und buftet, erft recht verfichen 
gelernt. 
„Ich verließ Zürich noch am Abenb bes Tages, 
wo ich im Hauſe Lavaters die erwähnten Aufichläft 
erhalten, — natürlib auf ber Route, welde ta 
Herzog von * mit jener Reiſegeſellſchaft eingeſchla⸗ 
gen. Ich ging über ben Albis. DO, was thur fib 
dem Auge für eine Herrlichfeit auf, wenn man den 
jüblichen Abbang dieſes Bergzuges, welcher Tängt 
dem anmuthuollen Zürichfee aufragt, herabſteigt. Dre 
See von Zug iſt wie bie Erpofltiondizene bes erbar 
benen Alpenfchanipield. Als der erfle Act mag ta 
unvergleichliche Vierwaldſtaͤtterſee bezeichnet werben. 
Auf biefem Boden ba begreift man ben Schwur im 
Rütlt und Tells Schuß. 

„Bon ber parabieflichen Landzunge von Weggu 
aus bin ich auf ben Rigiberg hinaufgefttegen, melde 
nach der Verficherung meines Gaſtwirths im Lujen 
eine großartige Runtficht bieten ſollte Freund, des 
iſt ein Punkt, wie es vielleicht feinen zweiten anf. 
Erden gibt. Als ih mit meinem Kührer bei ber 
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Sennhütte nahe dem B&ipfel ober Kulm, wie fie ihn 
nennen, angelangt war nach mehrfländigem Steigen, 
neigte fih die Sonne gerade dem Untergange zu und 
goß über das grandiofe, vor meinen Augen entrollte 
Banorama ihren goldrothen Scheidegruß aus, über 
biefe zahlloſen Seen und Ströme, über die koloſſa⸗ 
len Kuppen und Fire vom Säntis im Oſten bis 
zur Jungfrau im Süden, über die Kette des Jura 
im Weften, über ben Schwarzwald unb die Felſen⸗ 
kegel des Hegau im Norden. Das grünte, glühte, 
lenchtete, funkelte allum — prachtvoll! gloriod! And 
der Zauber verſchwand nicht mit der Sonne: die 
Daämmerung machte die Szene noch erhabener, noch 
feierlicher, und beſonders war die Partie ber glar- 
ner Alpen wundervoll. Ein roſenrother Duft wallte 
über bie Schneefelder bes Glaͤrniſch, des Toͤdi und 
der Klariden hin, verſchwamm langjam in ben Aether 
und dann ragten bie Vergloloffe meißgleißend, unges 
beuren Geſpenſtern gleich, in die Nacht empor, bie 
ich mählig über die Laube lagerte. 

„Meine Seele war noch voll von bem Geſchau⸗ 
ten, als mich nach kurzem Schlafe das Alphorn zum 
Sonnenaufgang wedte. Hinaudgeeilt in bie Mor» 
gentühle, fah ich einige Minuten lang bie Welt noch 
chaotiſch daͤmmernd tief, tief unter mir liegen. Iebt. 
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ruͤhrte ſichſs im Dfien, — ein blafies Leuchten fprang 
auf am Saume bes Himmels, verſtaͤrkte ſich, wurde 
weißlich, gelb, grünroch, unb nun kam mit einmal bie 
Sonne in purpurner MRajeftät zwiichen bem Säntis unb 
ben Dürticheuftod herauf, ließ ihre rothen Strahlen wie 
lohende Feuerpfeile von Kuppe au Kuppe, von Firn 
zu Firn, von Gletſcher zu Sletſcher fchiegen mb 
dann allmählig, wie fle felber höher flieg, an dem 
Feld: und Schneewänben niedergleiten, bis endlich 
Land und Waſſer, Berge und Thäler, Felder umd 
Wälder in lachendem Morgenglanz balagen, gebabet 
in Licht und Glorie. 

„Bruderherz, wenn ich jemals dahin fommen 
follte, an Welt und Leben zu verzweifeln, fo will ich 
mich dieſes Sonnenaufgangs auf bein Rigi erinnern. 
Ein Daſein, das ſolche Entzückungen bietet, iſt am 
Ende unter allen Umftänden werth, gelebt zu werben. 

„Ich Tand zu Brunnen am Bierwaldftätterfee 
Spuren der Reiſegeſellſchaft, die ich juchte. Sie 
beuteten mach dem Gotthard zu. ch beſchleunigte 
meine Fahrt. In Amfteg, am Fuß des berühmten 
Daffes, erfuhr ich, daß die Gejuchten kaum eine Stunde 
vor meiner Aukunft daſelbſt von dort aufgebrochen 
fein. Nachcilend beachtete ich kaum bie Schönbei- 
tem meines Weges, bis mich, oberhalb Wafens, beim 
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Eintritt in die ſogenannten Schöllenen die wilbe Er⸗ 
habenheit ‚der Umgebung ben Zwed meiner Haft faſt 
vergeſſen ließ. 

„Der Saumpfab hat Did im Zickzack in eine 
ungehenere, finftere Schlucht geführt. Ringsher ſcheint 
die Welt mit Granit vermauert. Du mußt den 
Kopf weit in ben Naden zurüdlegen, um droben ein 
Gtüdchen Himmel zu erbliden. Zu Deinen Füßen 
ſchanmt, raufcht, wüthet bie Reuß. Da fragft Di: 
iR das ber Eingang zu Miltons Hölle? Doch Du 
Degit noch un eine Yeldede und dort ſchwingt ſich 
vor Dir der rettenbe Steg, bie Teufelöbräde, über 
den tobenden Abgrund. 

„Sch aber fchrad freudig zurüd. 

„Denn auf der Brüde ſtand Lauretta und fah 
über das fchmale &eländer hinweg in den brobeinden 
Schlund. 

„Es ging gegen Mittag zu und da bricht. das 
Sonnenlicht mit Macht herein in dieſe Hoͤllenſchlucht. 
Pa gewaltigen Stürzen wirft fi ber Bergſtrom von 
Feld zu Feld. Weiß von Schaum, bliten die Strudel 
aus der Ziefe und der aufbampfende Waflerflaub 
wölbt, vom Sonnenftrahl getroffen, prachtvolle Regen⸗ 
bogen über dem wilden @®etobe. 

„Aber das fah ich nur fo wie im Traum. Ich 
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beachtete auch nicht bie zwei Begleiter Lanretta’s, 
nicht das Gefolge, welches jemfeits der Brüde mit 
ben Saumpferden hielt: — ich fab nur fie. 

„D, wie war fie fo ſchön und hold! Ste war 
bie Sonne, welche bie Hoͤllenſchlucht mit Himmels⸗ 
glanz erfüllte... . 

„Doch verzeihe, theuerer Freund, dieſe Phans 
tafterei dem Liebenden. Grinnere Dich ber Zeit, we 
Du die Laura⸗Oden dichteteſt. Freilich, ich bin kein 
Dichter, aber ſteht nicht gefchrieben, zumeilen bredhe 
die Poefie aus Jedem bervor wie bie Thräne aus 
ber Rebe im Lenz? . 

„Nur ein. Ref von Mannesſtolz hatte mich 
abgehalten, auf fie zuzuellen und ihr zu Füßen zu 
kürzen wie ein Toller. Als ich in gemeffenerem 
Tone, aber gewiß verworren genug, meine Begrüßung 
vorgebracht, ſah fie mich lange an, fo wenig Ueber⸗ 
raſchung bliden laſſend, als verftänbe fich mein 
Kommen ganz von felbit. Ihre Antwort anf meine 
Anfprache Hang nicht gerade abweifend, aber auch 
nicht einladend, — kurz, fie empfing mich wie eine 
Königin den Unterthan empfängt, welcher an bie 
Stufen bes Thrones tritt, ibr zu huldigen. Und ich 
ließ mir das ganz gerne gefallen. Glaubte ich doch 
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bei Alledem, in Lauretta's Miene den Ausdruck eines 
gewiſſen Vertrauens zu mir wahrzunehmen. 

„Sie ftellte mich als einen alten Freund — unb 
das Wort Freund betonte fie fo liebenswfrbig, daß 
es mich entzüdte — ben beiben ‚Herren vor, welde 
mit ihr auf der Teufelobrücke geftanden hatten. Waͤh⸗ 
rend wir den Steig zum Urnerloch emporftiegen, 
berrachtete ich mir bie Beiden und fo thaten ſie mit 
mir, ber ihnen wabrfcheinlich nicht ſehr willkom⸗ 
men war. 

„Der Herzog von * iſt ein bochgewachiener, 
blonber, blaffer Menich, benn ich kann nicht Mann 
fagen, ba fein Geſicht mit dem außerordentlich feinen 
Teint und den nebelhaft blaßblauen Augen ein ent⸗ 
ſchieden weibiſches iſt. Er ging In einer wunderli⸗ 
hen, halborientalifchen Tracht, beren felltängerifche 
Barodheit gar nicht zu feinen fentimentalen Zügen 
flimmte, Ueberhaupt fcheine er aus ben tollften 
Gontraften zufammengemürfelt, wie denn auch feine 
langen, ftarfinochigen, mustelftarten Sliedimaßen gar 
nicht zu feinem weibifchen Geſicht umb feiner weich⸗ 
lichen Haltung paffen. Er nahm einen Anlauf, mich 
ſehr von oben herab zu behandeln, da ich ihn aber 
deutlich merken ließ, daß ich nicht der Mann ſei, fo 
Gtwad untertbänig binzunehmen , wurbe er ſehr 
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artig, faſt übertrieben. Rauretta bemerkte es und 
ihre Unterlippe 309 fi verachtungssoll zufammen. 
Dann lachte ſie und fagte: „Durchlauchtiger Herr, 
bas ift ein widerhaariger Republilaner von jenfeite 
bes Ozeans, ber fich nicht fo leicht in die Ehrfurcht 
hineinfindet, welche Ihre angeflammten Unterthanen 
von Rechtöwegen vor Ihrer erlauchten Perſon empfin: 
ben. Sie müſſen ihm das fchon zu gute halten.” — 
„Madonna,“ entgegnete ber Fürft, — „Ihre Winte 
find ftets Befehle für mich“ ... Nichte nur aus 
biefer Antwort, ſondern auch aus bem ganzen Bench- 
men bes Herzogs gegen Lauretta konnte ich unſchwer 
ben Schluß ziehen, baß fie ihn beherrichte, wie fie 
von jeher ihre Umgebung beberricht hatte. 

„Der Conde Fenix — wel’ ein abenteners 
liher Name! — war eben ber’ Italiener aus ber 
Blauen Ente und brauche ih ihn Dir alfo nicht erft 
zu fchlideen. Mir fiel um fo mehr auf, daß ihn 
ber Herzog mit größter Höflichkeit, ja mit Ebrerbie 
tung behandelte, dba ber Mann ben Stempel ber 
Gemeinheit fo entichteben auf ber Stine trug. Lau⸗ 
retta ihrerſeits benahm ſich gegen ihn mit ſouverainer 
Koͤniglichkeit, falls Da mir dieſe Wortbildung ger 
Ratten will. Er redete fie ſtets reſpectvoll mit 
Signora an, fie dagegen nannte ihn kurzweg Mon⸗ 
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Reur; mitunter auch Gonde, aber biefer Titel Hang 
in ihrem Munde nur wie eine Verhöhnung deſſelben. 
Scharfen Blides hatte ber Wundermann bemerkt, 
daß Lauretta wollte, ich ſollte zuvorkommend behan⸗ 
delt werden, und ſo überſchüttete er mich mit Zudring⸗ 
lichkeiten in feinem ſiziliſch⸗franzoͤſiſchen Kauderwelſch. 
Er machte auch wiederholt das Maurerzeichen, aber 
ich fand nicht für gut, es zu verſtehen. Der Menſch 
war mir im höchſten Grade verdächtig und widerlich. 

„Ah, weiche Uebertaſchungl!“ rief Lauretta ans, 
als wir, aus dem Urnerloch hervorgetreten, piößlich 
das reizende Urſerenthal im hellen Sonnenſchein vor 
uns liegen ſahen. 

„In ber That, ber Aublick dieſes grünen, von 
biendenden Schneetuppen überragten Hochthals, 
durch welches fich die Reuß, bevor fie fih haͤuptlings 
in ben Schöllenenfchlund ſtürzt, fanften Laufes fchlän, 
geit, iſt eine der lachenditen landichaftlichen Ueberra⸗ 
fhungen, bie man fich benfen faın. Wir verbrachten 
ben Reit des Tages an bieiem anmuthigen Orte, 
befien reine Luft man mit Wolluſt einſchlürft. Lau⸗ 
retta unterbielt fich faſt ausichließlih mit mir, 
bebanbelte mich wirklich ala einen Freund und war 
unbejchreiblich heiter und liebenswürdig. Aber gerade 
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diefe Liebenswürdigkeit verleitete mich zu einer großen 
Dummheit. 

„Du begreifft leicht, licher Schiller, daß mir 
viel daran liegen mußte, wenigfiene einigermaßen 
über das Verhältniß Lauretta's zu dem Grafen und 
dem Herzog Ind Klare zu fommen. Aber ich grif 
es ſehr ungefchidt an, indem ich bamit begann, zu 
ihr zu fagen: „Mein theures Fräulein, in welcher 
Geſellſchaft mußte ih Sie wiederfinden!” — Sie 
ſah mich ſtolz an und verſetzte: „Was gebt ed Sie 
an, mein Herr, wenn ich mir meine &ejehichaft 
wähle, wie es mir beliebt?” Bon biefem Augenblide 
an war alle Bertraulichleit zu Ende und Lauretta 
wies 'alle weiteren Annäberungsverfuche von meiner 
Seite entſchieden zurüd. 

„Wir Übernachteten in Andermatt. Don einer 
ganz ungewöhnlichen, bleiernen Müdigkeit befallen, 
fuchte ih am Abend mein Lager und erwachte am 
andern Morgen erit, als bie Sonne ſchon Hoch am 
Himmel fand. Lauretta und ihre ganze Reiſegeſell⸗ 
Ihaft war ſchon in aller Frühe fort, wie man mit 
jagte: Und fle hatte fein Wort, kein Zeichen für mich 
zurüdgelaffen. Der Kopf fohmerzte wir, ich fühlte 
mid halb frant. Gin schlimmer Verdacht flieg in 
mir auf. War meine geflrige Müdigkeit, mein ganz 
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mgewöhnlich langer und tiefer Schlaf vielleicht nicht 
ganz natürlich geweien ? 

„Der Wirth konnte ober wollte mir über bie 
Richtung der Reiſegeſellſchaft Lauretta's keine Aus⸗ 
funft geben. Aber es konnte biefelbe, da jie nicht 
jwrüdgegangen, nur zwei Richtungen eingeichlagen 
haben: aufwärts zum Gipfel bes Gotthard und von 
dort abwärts nach Italien oder aber das Urſerenthal 
entlang dem Aurkapafie zu. Im Dorfe Hospenthal 
ſcheidet fich der Weg. Dort fagte mir der Wirth, 
die Reifenden, nach melden ich mich angelegentlich 
erkundigte, hätten den Weg nach Realp eingeichlagen, 
um von dba über die Furka und GSrimſel zu geben. 
Wahrſcheinlich Hab’ ich bem Manne ein zu voreiliges 
Vertrauen geſchenkt. Schon die Beeilung, womit er 
mir ein frifches Saumpferd antrug, hätte mich ſtutzig 
machen tönnen. Aber ich warb es nicht, um io 
weniger, als Laurerta Tags zuvor bavon geſprochen, 
daß fie das berner Oberland bejuchen wolle. 

„So zog ich denn weiter, über Realp, die Furka 
binan, hinein in die eigentliche &lerfchesregion. Bel 
meinem Borrüden in berfelben it e& mir fonberbar 
ergangen. Enthält die Luft, Die man anf jenen ben 
Dunft und Quark des Alltagelebens fo hoch über⸗ 
tragenden Höhen achınet, wirklich ein GElement der 
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Befreiung, das Einem bie Leibenfchaften in ber Beruf 
ſchweigt und Schmerzen und Kummer von ber Sede 
löst? Ich muB es wohl glauben. Die Größe, bie 
erhabene Stille biefer Natur läßt auch das größte 
Menfchenleid dlein, jo unbeachtenswerth Fein ericheimen 
und meist ben lärmenbften Tumult unferer Gefühle 
und Wünfche nicht raub gebieteriich, aber dennoch un⸗ 
wiberfieblih zur Ruhe. Als ich das Urferenthal 
verließ, haberte ich mit Gott und ber Welt und mit 
mir felber und fühlte mich höchſt unglücklich. Nach⸗ 
dem ich einen Tag in ber wundervollen Wilbuig 
gewandert, kam ich mir vor wie über Alles, was 
mid quälte, wie über mich ſelbſt binausgehoben. 

„Ich flieg von der Höhe ber Furka hinab zum 
Rhonegletſcher, defien ungebeure Maffen vom Galen⸗ 
ſtock herabftürzen, eine im Sturz erflarıte Flut. Die 
kaum geborene Rhone überfchreitend, Homm ich die 
jähe Maienwand hinan, ging über bie bejchmeite 
Srimfel und herbergte im Grimſelhospiz. Sieb, Lieber, 
das iſt ein Sarg aus Granit, Eis und Schnee, ber 
feinen Ausgang zu bieten ſcheint. Da ift bas Leben 
erflarst und ber Winter fagt verächtlih zum Sommer: 
Hier biet' ih Dir Troß, — komm an! 

„Folgenden Tages binab mit dem jungen Aare 
from in das Haslithal, das wie eiue ungeheure 
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ſchwatze Furche zwiſchen himmelhohen Bergkoloſſen ſich 
binwinbet. Bei der Handeck donnert die Aare hinab 
in einen ſchwarzen Felſentrichter, in deſſen Schlund ber 
BE ſchwindelnd ſich verliert. Und von ſeitwaͤrts ber 
wirft ſich der wilden Tochter ber Finſteraarhorn⸗ und 
Schrechorngletſcher ber ſilberhelle Aerlibach in ben Ab⸗ 
grund nach, daß ihre Waſſer im Sturze ſich vermi⸗ 
ſchen bis fie an ben Felszacken zu Atomen zerſtaäͤu⸗ 
ben... Iſt das nicht wie Liebe ? wie meine Lebe? 
Eile ih nicht mit Haft einem Weſen nach, wilb, 
launiſch, ſtrudelnd wie bie junge Aure, um vielleicht 
ax ibm und mit ibn zu Grunde zu gehen? ... 
ab, einlullen wohl kann bie Natur die Dämonen 
im ber Menfchenbruft, aber fie töbten — nimmer ! 

„Bei Meyringen, wo von allen Höhen Sturz⸗ 
baͤche rauſchen, ſpiunt auch ber gloriofe Reichenbach 
fen gewaltiges Silbertau aus einer Schlucht hervor, 
daß es blendend in ber Luft hängt. Dort hinauf 
an Roſenlauigletſcher mit feinen wunderbar geſtalteten 
blaugrünen Eisgrotten. Dann hinab nach Grindel⸗ 
wald. Auf diefer Szene, beren gigantifche Couliſſen 
das Wetterhorn, bie Wiefcherhörner, ber Giger mb 
wei bis zur Thalſohle herabfteigende Hetjcherftröme 
bilden, erlebt” ich das unbeſchreibliche Schauſpiel 
eines Gewitterſturmes in ben Hochalpen. Laß mid 
1856, XXIII. Schiller. TO. 7 
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ſchweigen barüber. Sch fage nur: mir Mangen bei 
diefem Erlebnis. die Donnertöne des 29. Bialms 
bebend in der Seele nad). 

„Bon Grünbelwald aus wieder bergauf zur 
Wengernalp. Aus ben Abgründen fochten bie Mor» 
gennebel auf und zerichellien an den Cisſtirnen ber 
Bergriefen. Die Sonne brach triumphiremb hervor, 
als ich oben bei der Scheibe angelangt. Sie hatte 
fih entſchleiert, die Königin der Alpen, und ba flanb 
fie vor wir, über allen Ausbrud Mar und berrlid 
in ihrer ewigen Schönheit, die Jungfrau! Ein Bild, 
das, einmal in feiner ganzen Bollpracht gefehen, wie 
wieber in der Seele erlöihen Tann. Du ſſtehſt ge 
blendet, Hart entzüdt, flaunend, fprachlos bimuber 
auf die Silberhörner und bläulichen Gletſchergehänge, 
do horch, ein Donner! Und doch ift der Himmel 
sein und wolfenlos. Strenge Dein Auge an. Sicht 
Du dort aus einer ber Cisichluchten des Berges | 
ein flldernes Geſtaͤube bervorbrechen ? Iſt es eim 
Sturzbach, ber thalwärts gebt? Er verfchwindet, — 
er ſtäubt weiter nieberwärtd wieder hervor — ein 
Donnerfchlag, bumpf nachrollend — aus hundert 
Klüften antwortet ber Widerhall, wie ber Chor eimer 
aefehpleifchen Tragoͤdie — Du haft eine Lawine 
fallen gejeben und donnern gehört! 
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„Da must Dich endlich mit Gewalt Iesreißen, 
um nieberzufteigen ind Thal von Lauterbrunnen. Ya 
wohl, lauter Brunnen! Wie bas plätfchert und ftürzt 
md klingt von allen Berghalden! ... . Beim gafl« 
lihen Pfarrherrn des Thales hielt ih Raſt. Sein 
Haus ſteht der fchwinbelnden Felswand, von welcher 
der Stanbbach herabflattert, gerabe gegenüber. Da war 
wenige Tage vor mir ein Reiſender aus Dänemarf 
eingekehrt und Hatte in das Gedenkbuch bes Prebigers 
eine Schilderung des Staubbaches in beutichen 
Berien gefchrieben. Sie ift nach meinem Gefühl 
vortrefflich. Ich fchrieb fie für Dich ab und Bier 
haſt Du fie: — 

„Wie wenn gelind anfächelt der Welt, vom Gipfel des Maf- 
baums 


Vielgeihlängelt, in wechlelndem Schwung das Wimpel her⸗ 
abfchweift, 
Bald in die Länge geftreckt, bald eingefchlürft im @eringel,. 
Fallend und wiebergehoben, ein Spieldes ſcherzenden Zephyrs, 
Immer wenn kaum es die Welle berührt mit ber züngelnden 


pige, 
Bucht es zurück, flammt fchoflernd empor und flattert am 


Simmel: 
Aſo ſchwebt in der wehenden Luft der Atherifche Gießbach 
Rannigfaltig bewegt, vom Rande ber vagenben Fels wand 
Hochabwallend, gefangen im Fall, nun hierhin und dorthin 
Flaiternd. ohne den Grund mit dem flutigen Schweif zn 
berühren, ' 
Zr 
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Oben erſcheint ex alt Strom, ein ber Enft enihrgenter WRerer 


Be Br Fe 
Pier db die More ir nt zur PR fer —— as 


ur w oben bonnert er ſtets uud droht in dem ** 
Alles mit reißender Flut zu verſchwemmen; allein es v 
Sanft ſich in Milde die Wuth und er nett ſtaubregnend das 


lem, 
Daß and bie zarteſten Kräuter De Geähage mi 


„Aber jo Großes und Prächtiges mir auch bie 
Alpen ſchon gezeigt, ich war noch lange nicht von 
ibrer Schönheit — **— Ich dürſtete, ihre geheimften 

Beige zu erblicken, bie fie fernab vor den Blicken 
derer biegt, welche nur bie gewohnten Touriſtenpfade 
tiefen. "Mich verlangte nach einer echten ımb ge: 
rechten Gletſcherfahrt. Zwei Gemsjaͤger, nadhbem 
fie mich prüfeuden Blickes gemuſtert, ob meine Glich- 
maßen ſo ehren Gauge auch gewarhſen ſeien, erboten 
ſich, mich wohlbehalten uͤber das Cismeer zu bringen, 
welches greifen dem Lauterbrunner: unb dem Sans» 
dernthal taſtet 

„Roch fumfelten bie Sterne am Gimme, als 
wir im ber Norgenftühe von Lauterbrunnen auf- 
brachen. Am Schmadribachfturz vorbei, einem ber berr« 
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Uchſten der Schweiz, gebt es bergan, mählig, bau 
Reiler, biß zur Moräne des unteren Tichingelgletfcher 
Best Du, wie es Einem wird, wenn man zum 
ehem Mal über einen &leticher waudert unb über 
bie grünblau Maffenden Schründe fpringt, in weichen 
tief unten bie Gletſcherbaͤche in ber Finſterniß toſen? 
Es IR Einem zu Muthe, als wandelte man über einen 
geirerenen Orkan. Anfangs gar nicht fehr heimelig 
Da mußt Dich erſt mit dieſen ungewohnten Tönen, 
mit dem Gekrache bes Gifes, mit dem hohlen GSe⸗ 
france ber darunter frömenden Waller befreunben 
Dein Auge muß ſchwindelftei, Dein Fuß feh ſein; 
dann bat es, bei hellem Wetter und mit einem zu⸗ 
verläffigen Kührer an ber Seite, feine geoße Gefahr 

„Wie mit einem ungebeuren Schwung wirft 
ber obere Tichingelgletfcher feine Gismaſſen auf ben 
unteren herab. Da galt. es, einige tauſend Yu 
hoch eine völlig ſonkrechte Felswand emporzuklimmen 
Das iſt ber Tſchingeltritt. Ich erklaͤrte dad Unter⸗ 
nehmen für numögiich. Dennoch zeigten mir meine 
Führer die Möglichkeit. Das Klimmen bogaun. 
Ba allen Goͤttern! glaube mir, lieber gehn Schluchten 
mitmachen, als noch eiemal dert hinauklettern. Da 
hänge Du zwiſchen bem Himmel broben und bem grün 


Sevaufbligeuben jchmeeinfen Gisfpiegel brunten. Schaur 
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nicht himumter, Du fchauf in den Tod. Und bod 
kannſt Du nicht anders. Aber lege Deine ganze 
Willenskraft in Füße und Alpſtock ſtemme Dich feh 
an — ein Fehltitt und kein Sort Hält Deinen 
zerfehmetiernden Sturz auf. 

„Als wir ben Ranb bes oberen Tichingelglet- 
ſchers, deſſen koloſſale, wilbbizare auf. einander ges 
ſchichteten Eisblöde vom Staub des von ben Bin 
ben zerriebenen Geſteins ſchwarz gefärbt waren, erreicht 
hatten, ruhten wir aus und fchauten und um. 
glühten fie prachtvoll in der Morgenfonne, bie Kup: 
pen bed Tſchingelhorns, bed Vreithorns, ber ung: 
frau und alle bie gloriofen Kolofje! Tief ergriff mich 
bie Poefie in dem Ausbrud bes älteren Führers, bas 
feien die Leibgrenabiere bes Herrgotts. 

„Weiter, weiter hinein ins Allerheiligſte ber 
Wildniß! Du bift darin, wenn Du über den Blüm⸗ 
lisalpgletſcher Hinfchreiteft. Sanft abgebacht, fleigt er 
in einer Länge von etwa drei Stunden hinan. Yrl: 
{cher Schneefall hatte feine Eismaſſen mit einem 
bligenden Weiß überzogen. Die Blendung ber von ber 
Schneebede zurüdprallenben Gonnenftrablen vermag 
bie Sehnerven zu lähmen. Schlage baber das fchleier- 
artige Tuch vor das Geſicht und lüfte es nicht zu 
oft, um immer nnd immer wieber bie Prachrjäulen 
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dieſes Riefenbomes, welchen Du durchwandelſt, anzu⸗ 


ſtaunen. Aber Du kannſt nicht anders. Du mußt Dir 
das unbeſchreibliche Bild von erhabener Wildheit und 
einſamer Majeſtaͤt in die Seele praͤgen, welches zwi⸗ 
ſchen der Blümlisalp, dem Gſpaltenhorn, Doldenhorn, 
Zackhorn, Schildhorn, Balmhorn und Altels Deinen 
Blicken aufgerollt iſt. 

„Auf ber Höhe des Gletſchers ſtanden wir zehn⸗ 
taufenb Fuß Hoch und drüber ob bem Meeresſpiegel. 
Berge, die, von brunten angejehen, ben Himmel zu 
tragen fcheinen, lagen ganz unanfehnlich unter uns, 
indem fie kaum mir ihren böchften fchneebefrönten 
Spigen über ben &lerfchervorbang aufragten. Was 
für Strapazen hatte es gekoſtet, fo hoch zu klimmen ! 
Aber die ſtahlkraͤftige Luft bier oben, welche bie Lun⸗ 
genflüägel bie zum Berſten weiter, laͤßt feine Ermattung 
auffommen. Du fühlft Dich fo leicht, fo froh und 
frei wie bie Gemsheerde, welche dort brüben an 
ver .Wand bes Zackhorns mitten zwiſchen Eis und 
Schnee einen Grasplatz gefunden bat. Ganz eigen- 
thümlich imponirend und ergreifend if die Stille; 
dad erhabene Schweigen biejer Regionen. Pur zu⸗ 
weilen wird es unterbrochen durch einen heiferen 
Schrei und aufblidend ſtehſt Du einen Adler oder 


\ 
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Lämmergeier majeſtaͤtiſchen Fluͤgelſchwunges über bie 
pradivolle Oede hinſtreichen. 

„Meine Führer machten mich noch auf einen 
Ichmalen rat aufmerkfam, von beffen Scheitel man 
hinausſehe nach Deutſchland und Fraukteich. Ich 
kletterte mühſelig hinan. Der von der Mittagsfenze 
aufgeweichte Schnee Id8t ih bei jedem Tritt umter 
ben Füßen, rollt mit wachlender Schnelle abwärts, 
ballt ſich, fchtebt immer größere Maſſen vor ſich ber, 
und wenn Du Dir getrauft, in bie gähnenden Schlünde 
zu bliden, ſiehſt Du brunten die donnernde Lawine 
auf GEisbloͤden zerſchellen. Droben jah man wirklich 
weit binaus in bie Lande. Die dunkeln Streifen 
bort feien ber Schwarzwald und die Vogeſen, ſagten 
meine Begleiter. Aber von foldher Höhe herab ger 
fehen, verichwimmen Kormen und Farben zu grauen 
und braunen Maflen .... OÖ, mie fo tief unb 
weit lag die Welt unter mir! Sie muthete mich am 
wie eine halbvergeſſene Melodie, wie ein Aed, vom 
welchem man nur noch einzelne Worte und Kiämge 
in ber Seele Hat. 

„Der wildverworrene Eisſturz, welcher zwiſchen 
das Doldenhorn und Zachorn eingeklemmt int, bildet 
Die Grenzſcheide des Blümlisalp ˖ und bed Kanberns 
gletſchers. Seitlaͤngs bes letztern fliegen wir, nach⸗ 
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bem wir ben ganzen Tag tn ber Gletſcherwelt vers 
bracht, wieder zw Thale, binab nach Kanderſteg. 
Ben da machte ich an ben folgenden Tagen noch 
inöflüge in Das Gafternthal, in beffen Iteblichfi grüne 
Motten herab ringsher aus vergletidherten Fels⸗ 
mwänden filberne Bäche fpringen, wie aus Himmels 
Bögen, — und in das Defchinenthal, in beffen mit 
alles Zauber heiligfter Bergeinſamkeit geſchmücktem 
See Doldenborn und Blümlisalp ihre Schuee⸗ nub 
Gisfelder ſpiegeln. Dann ging ich über ben GSemmipaß 
ins Wallis hinfber und binab an den jchönen Leman. 

„Es ift ſehr ſeltſam! In dem Maaße, in welchen 
ich mich wieder ben Wohnſtaͤtten ber Eultur näherte, 
regte ſich auch wieber mehr unb mehr die Keibenfchaft 
in mir. Ich Hatte in Monteur und Vevey, auf 
meinem Wege nach Lauſanne, Spuren von Lauretta 
und ihrer Reiſegeſellſchaft gefunden. Sie mußten, 
vermuthete ich, vom Urſerenthal aus zwar uͤber die 
Furka, aber nur his zum Rhamegleticher und von 
dort das Wallis Hinabgereist fein. Ich verfolgte 
bie aufgofmbenen Spuren: mit brennenber Sehnfucht. 
Sie leiteten mich bieher nach Geuf. Das Refultat 
meiner Nachforfchungen it, daß Lauretta unzmelßeihaft 
hier war. Aber wo if file jegt? Der Faden tft 
wioher. gerifien ..... . 
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„Gine ſehr unfichere Bermuthung läßt mic au: 
nehmen, bie &efuchte ſei bas Arvethal hinauf nah 
Ehamounir gegangen. Ich werbe mich heute noch be: 
hin auf den Weg machen, denn ich will und mnf 
fie noch einmal chen, nub wäre es zuletzt auch am 
Hofe des Herzogs von *. 

„Nenne mid einen Thoren, tbeurer Areund, 
aber laß’ mir bie Hoffnung, daß ich Lauretta wieber 
finden werde ... Ah, ih kann nicht, wie Ihr 
Dichter thun könnt, über meine Leibenfchaft mi 
erheben, indem ich fie zu einem künftierlichen Object 
made, — ich muß fie burdleben, weil ich wie ein 
einfacher GSterblicher darin befangen bin... . Ob 
meine Beharrlichkeit vergeblich fein wirb? Go kann, 
es barf nicht fein! Stebt nicht gefchrieben, daß bie 
Liebe Alles überwinde? Die Götter geben’s !* .... 





fünftes Eapitel, 


worin das alte und Doch inımer neue Thema vom Gcheiden 
und Meiden wieber einmal varürt wird. 


Ueber den Wäldern giühte ber Abendhimmel 


eines heißen Julitages. Golden jchimmerte es im 
Welten und bie mählig nieberfleigende Gonne warf 
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zwifchen ben Wipfeln und Stämmen hindurch roth⸗ 
funkelnde Lichter auf bas üppige Moos⸗ und Epheus 
grün bes Bodens. 

Es iſt um dieſe Jahreszeit ſehr ſtill im Walde. 
Die junge Bögelbrut hat das SEingen noch nicht 
gelernte und bie älteren Waltjänger ruhen ſich von 
den Sorgen und Nöthen ber Begründung und Er- 
baltung eines Haushaltes aus. Sie haben das 
Ihrige gethan, ihre Jungen find flügge, fie können 
ſich daher jet mit fliller Beichaulichkeit dem Federn⸗ 
wechjel, genannt Mauſe, überlaffen. Das iſt in ber 
Welt der Vögel die Bade- und Euriation, weßhalb 
man ihnen bie DBernachläffigung ihrer muſikaliſchen 
Pflichten zu gute halten muß. 

Ueber das Moos glitt ein reizender Yranenfuß, 
weicher gemeinichaftlich mit feinem Zwillingsbruber 
die anmuthige Geſtalt Lolo's trug. Sie war don 
bem verfchollenen Schloß herabgeſtiegen, nachbem fie 
ber greifen Freundin mit einer Reflgnation, bie nicht 
ganz natürlid war, gejagt hatte: „sch gehe, um Abs 
fchieb zu nehmen.“ 

Sie verfolgte einen auf dem weichen Moos Taum 
Hchtbaren Pfad, welchen fle ſchon oft gegangen fein 
mußte, denn fie war über bie Richtung nie einen 
Augenblid im Zweifel. Mit ber einen Hand bem 
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Saum ihres langen weißen Kleibdes cemporhaltenb, 
ſchritt fie raſch dahin und gelangte zu einem fewer 
traulichen Walbverftede, wie ber Jnſtiukt ber LAebe 
fie fo leicht und Häufig fiubet. 

Ein von Brombeer- und Epbeuranten übesipon: 
neuer Peiner Bach umzog im Halbbogen eine Ans 
ſchwellung bes Bodens, welche von malerifch geform- 
ten Zelsblöden eingefaßt war. Zwilchen dem Geſtein 
wuchſen wilde Gafelfträuche, Birken und Buchen und 
ſchloſſen fo das Plaͤtzchen mit feinem üppigen Mobs⸗ 
teppich von ber Welt ab, das heißt von ber Wald⸗ 
welt, benn eine andere gab es weitum wicht. 

Auf biefer heimlichen Stelle angelommen, lieg 
Solo die großen dunkeln Augen fuchenb umbergelen. 


Sie fand ſich aber ganz allein in der Stille. Kein. 


Lüftchem regte bie Wipfel. Nur zuweilen Hang fernab 
ber Schrei eined Hähers ober das Schnabelgepoch 
bes Spechtes oder ber kurze furrendbe Pfiff des 
Eichhorns. 

Lolo hatte ſich am Ufer des Baches niederge⸗ 
ſetzt, wo er, unter feiner grünen Laubhülle hervor⸗ 
fommend, flar über braune Kieſel hinmurmelte, als 
wollte er fagen: Kuͤhle Dich! 

Sie verſtand die Ginlabung unb hielt zunächſ 
bie Hände in das helle Rab. Damm entledigte fie fi 


Bol. — — — — — — — 
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ber Schuhe und Strümpfe und plätfcherte mit "den 
allerliebſten weißen Züßchen tränmerifch in dem kühlen 
Wa 


er. 

Das war allerliebſt anzuſehen. Aber bie innere 
Unruhe ließ fie bes kindlichen Spieles bald wieber 
fatt werben. Wer fie beobachtet Hätte, wie fie 
Strämpfe und Schuhe haſtig wieder anzog, hätte feine 
Freude baran Haben können, denn alle ihre Bewe⸗ 
gungen verriethen jene jungfräuliche Züchtigkeit, welche 
ein edles Weib auch in tieffter Einfamteit ſtets bes 
wahre unb welche fich fo fchön von jener bewußten, 
wo nicht kokett zur Schau geftellsen, Sittfamteit ber 
“ Brüberie unterſcheidet. 

Lolo verlieh ihren Sie am Bache und fehte fidh 
weiter oben anf einen mit Moos unb Epheu beklei⸗ 
beten ‚niedrigen Fels, den bie Natur in einer von 
ihren tanjenb Saunen fo geitalter hatte, daß er wie 
gemacht ſchien, nicht einer, fonbern zwei Perfonen zum 
Rubeplag zu dienen. 

Sie Taufchte geipannt über ben Bach hinüber, 
ale hätte ſich dort der Fußtritt bes naheuden Freun⸗ 
des geregt. Aber es war für jetzt eine Taäuſchung. 

Nun zog fie ein Papier aus dem Buſen und 
burchflog die darauf geichriebenen Verſe. Sie kannte 
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biefelben laͤugſt answendig, aber ihr Auge wollte id 
au ben geliebten Schriftzügen weiden 
Sie las das Gedicht ‚u wieberbolten Malen, 
erft leiſe, dann laut, als müßte ihre Aufregung ſich 
Luft machen. 
Es waren glutvolle Strophen, welche nicht m 
ben Werken bes Dichters ſtehen, obgleich He urſprüng⸗ 
lich zu einem dort mitgetheilten Gedicht gehören: — 
„Des wolluſtreichen Giftes voll, — vergeffen, 
Bor was ich zittern muß, 
Bag’ ich es, ſiumm an meinen Bufen fie zu preflen, 
Auf ihren Lippen brennt mein erfler Kuß. 
Wie ſchnell auf fein allmädhtig glühendes Berühren 
—* ſchnell, —** Par a gluhe i 
Das dünne Siegel ab von übereilten Sdwüzen, 
Sprang Deiner Pflicht Tyrannenfette 
Ir ſchlug fie laut, die aeißerfehnte Schaͤferſtunde 
etzt daͤmmerte mein Glück 
Erhoͤrung zitterte auf Deinem brennenden Munde, 
Erhörung ſchwamm in Deinem naflen Blid. 
Mir maus vor dem Ai Fre Gluͤcke 
Und — ich erran 
Vor Deiner ul ie mein Muth: zurüce, 
Ich Raſender, und ich errang es nicht! 
Woher dieß Zittern, dieß unnennbare ahnt 
Wenn mid Dein liebevoller Arm umſch 
Weil Di ein Eid, den auch fhon Wallungen 8 che, 
In freiude Feſſeln zwang ? 
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Beil ein ſehraud, den die Gefetze heilig praͤgen, 
Des Zufalls ſchwere Miſſethat geweiht? 

Nein — unerfhroden trotz' ich einen Bund enigegen, 
Den die erröthende Natur bereut”... .. 


Lolo Hielt inne, ließ das Papier fallen und 
fagte ‚mit einem bitteren Lächeln: 

„Eine Phantafle, was weiter? .. . Er hat 
mich ſtets nur mit ber Einbildungstraft geliebt. Lange 
verbarg ich es mir vor meinen innerfien Gedanken, 
ih Thoͤrin, aber die Wahrheit fchrie doch zuleht fo 
laut in mir — und in ihm, daß ber Selbſtbetrug 
nicht mehr vorbielt . .. . Seht geht er, feinem Ge⸗ 
ſchick entgegen, feinem Ruhm, — wie dürft ich ihn 
halten wollen? ... Der Fruͤhlingsblüthentraum ift 
verwelkt in der Sommerfchwüle und vor meinen Ohren 
Mingt wieber das alte, ewige Eutſagungslied, daß 
wir Rrauen nur ba jelen, zu lieben, zu leiden und 
zu ſchweigen.“ 

Sie barg das Antlig in ben Händen, vers 
ſank in eine fchmerzliche Träumerei und beachtere es 
nicht, daß jenſeits bes Baches das Gebüſch rafchelnd 
auseinander gebogen wurde unb in ber Deffnung 
Schiller erſchien. 

Erſt als er, das Waſſer überfchreitend, fie bes 
grüßte, ſchaute fie auf und wurde jeiner gewahr. 
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Sie ſtand auf und trat ihm mit jener Außerli- 
hen Faflung entgegen, unter welcher gerade leiben- 
ſchaftliche Frauen ben Sturm ihrer Gefühle vor einem 
weniger tief dringenden Auge oft glüdlich zu verber- 
gen wiffen. 

Der Dichter war freubig bewegt. 

„Wie Thin Ste find in diefem grünen Berficd, 
thenre Lolo!“ fagte er. „Wenn ih Sie jo anfebe, 
fühle ich erft recht, was ich verlieren fol. Wie nel 
Deich ift doch das Schidjal! Aber ich kann weber 
noch darf ich feinem ftrengen Willen wideriebem. ... 
Es ift heute ein zweiter Brief von Dalberg einge 
laufen. Die Bebentlichleiten bes Freiherrn hinſicht⸗ 
ih meiner unglüdlichen Beziehungen zu bem Herzog 
von Würtemberg find endlich gehoben. Gr forbert 
dringend, daß ich meine Abreiſe befchleunige. In 
Mannheim erwarten mich Freunde, erwarten mi 
Erfolge, erwartet mich eine angemeſſene Thaͤtigkeit. 
Fiesco, fowie Kabale und Liebe sollen aufgeführt 
werben. Mein Don Garlos rüdt vor und noch eine 
Mafle anderer Ideen und Pläne fordern rüflige 
Handanlegung.“ 

Lolo ſchwieg und ſo hatte Schiller Zeit, ſie ge⸗ 
nauer zu betrachten und das gewaltſam Gehaltene 
in ihrem Weſen zu bemerken. Der ftiſche, heitere 
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Muth, womit er auf eine neu vor ihm aufgetha⸗ 
neue Lebensbahn blicdte, verlehte fie. Der Freund, 
meinte fie, nahm es boch mit der Trennung von ihr 
gar zu leicht. Sie ſah ihn fait boͤſe an. 

Er ſchaute betreten zu Boden und feine Blicke 
Bafteten mechaniih auf dem Papier, welches noch 
dort Tag. 

Lolo bemerkte es und einem unwillkuüͤhrlichen 
Affect nachgebend ſtieß ſie es mit des Fußſpitze vers 
ächtlich bei Seite und ſagte: 

„Es if nur ein welkes Blatt, das vor dem 
Herbfte abgefallen.“ 

Aber fchon im nähften Augenblid bückte fie fich 
baftig, saffte das mißhanbelte Gedicht auf, füßte es 
und barg ed an ihrem ‚Herzen. | 

So verrieth fih dem Dichter die heftige Spans 
nung ihrer Stimmung, jene Turbulenz ber Affecte, 
welche ibm die Nähe ber Freundin felbft bei trau⸗ 
lichſtem Zuſammenſein oft fo unheimlich gemacht hatte, 
Dieſes unglüdlide Gemüth war unfähig, Ruhe und 
Krieben zu finden, jelbfi in ber Freundſchaft, ſelbſt 
in ber Liebe. Don einem unklaren, nichtzubänbigen- 
ben Titanismus getrieben und geftachelt, kannte 
diefe Frau nur das Streben nach SGlüd, nie das 
Gluͤck felber. Sie hätte ed daher auch in dem Her⸗ 
1856. XXI. Schiffer. II. 8 
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zensbund mit Schiller nicht gefunden, umb war, 


wäre berjelbe ein dauernder geweſen, nur um je 
weniger. Daher war e8 für ben Dichter eine unbe 


rechenbare Gunſt des Schickſals, daß er frühe genug 


ertannt hatte, die Titanide vermöge weber glüdiid 
zu fein noch glüdlich zu machen. 

Trotz Alledem war feine Situation zu diefer 
Stunde peinlich genug. Das Benehmen ber Yreuns 


bin am Tage zuvor, wo er ihr in dem verfchollenen 


Schloß droben bie Wendung feines Geſchickes ange 


zeigt, hatte ihn Hoffen laffen, daß dieſes Verhälmih 
ruhig und fchön fich Idfen würde. Aber dieſe Hofe 


nung fehlen nun eine jehr voreilige geweſen zu ſein. 
Er Hatte nicht bebacht, daß es im Frauenherzen 


Saiten gibt, die, auch noch fo vorfichtig und fanft 
berührt, dennoch nur tiefichmerzlich vibriren können. 

Seht drang fi ihm dieſe Wahrheit anf umd 
er fuchte daher nach fchonenden Worten, um das reiz⸗ 
bar geipannte Gefühl der Kreundin nicht zu verlehen. 


Aber felbft dem begabteften Menfchen komme im jolhen | 
Momenten nicht immer bas gerade Paffende zu Sinue 


und fo konnte er nur fagen: 
„Theure Lolo, ich hoffte nach dem, was wir 


geftern mitfammen jprachen, Sie heute ruhiger und 
gefaßter zu finden... Warum das Tinvermeiblide 


115 


uns noch mehr verbitten?... Sie waren doch 
mit mir einverſtanden, daß es ſich nicht mit meiner 
Ehre vertrüge, bie Saftfreunbfchaft meiner mütterlis 
Ken Goͤnnerin noch länger zu mißbraucden. Um fo 
weniger, da meine Beichüberin nicht ohne Grund 
fürchtet, daß ihre Wohlthat, falls fie bekannt würde, 
das freunbfiche Verhalten bes Herzogs von MWürtems 
berg zu ihrer Familie Teiche alteriven koͤnnte 
Es gibt in der menſchlichen Geſellſchaft, wie ſie nun 
einmal iſt, einen Zwang der Verhaͤltniſſe“ ... 

Lolo unterbrach ihn ungeflüm. Die kochenbe 
Lava ihrer Seele firömte über, aber, und bas tft 
charakteriſtiſch, vom perfönlichften wurde fle alsbald 
zu allgemeineren Anjchauungen forigeriffen. 

„Zwang, fagen Sie?” rief fie aus. „Zwang ? 
Das iR bie ewige monotone Litanei! Möchte ih fie 
nie wieder hören! Keinen Zwang fol das Geſchoͤpf 
bulben, aber auch feine ungerechte Refignation. Im⸗ 
mer laſſe ber kuͤhnen, kraͤftigen, reichen, ihrer Kraft 
fi bewußten und ihre Kraft brauchenden Menſch⸗ 
heit ihren Willen! .... . Aber, ach, bie Menſch⸗ 
heit und unfer Geſchlecht if elend und jämmerlicdh 
und Geſetz und SGefelfchaft machen fie immer jäms 
merlicher. Liebe bedürfte gar feines Gelebes. . . . 
Doch was If Liebe? Euch Männern ein Eptel. 

' 8 
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Und uns Frau? Kennen wir fie, bürfen wir fe 
kennen und befennen? Nein... . Die Natur will, 
bag wir Mütter werben follen.. .. .. . vielleicht nur, 
bamit wir, wie Ginige meinen, Euer Seſchlecht forte 
pflaugen. Dazu dürfen wir nicht warten, biö cin 
Seraph, bis unfer Ideal kommt; fonft ginge bie 
Welt unter... . . Unb was find unfere flillen, ar; 
men, gotteöfürhtigen Ehen? Ich Tage mir GSoͤthe 
und noch mehr ale Goͤthe: Unter Millionen iſt nicht 
Einer, der nicht in der Umarmung die Braut be⸗ 
ſtiehlt.“ 

Sie ſprach das im Ton einer Sibylle. Aber 
bie Erhebung über das eigene Leib konnte nicht 
lange währen. In dieſer reichen unb boch jo armen 
Krauenfeele machte bie angejchlagene Satte des Stoi⸗ 
eismus ſtets Die hart baneben liegende jentimentale 
mittönen. Die Pythoniſſa war ichon zum flchenben 
Meibe geworben, als fie mit einem plößlichen Ueber: 
gang oder vielmehr ohne einen ſolchen fortfuhr: 

„D, mein Freund, kann ed, barf es Ihnen 
ernft fein mit unferer Trennung? Willen Sie benn, 
was ich dadurch verliere?... Seitbem ich Sie kenne, 
verlange ich mehr, ald ich vormals von den Tagen 
erbeten. Nie babe ich mir felbft bekannt, wie öde 
meine Dergangenbeil. Das Leben bat Sie mir 
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omente nur finb uns im reinen Sein gegönnt, 
und biefe Gabe beſſerer Stunden, auch fie wäre 
dahin? ........ DO, wären Ste von irdiſcher 
Sorge frei, nicht fo nach Ruhm ſtrebend, bes Frie⸗ 
dens vertilgenbem Feind!“ 

„Iheure Lolo,“ verſetzte ex, von dem Schwung 
ihrer Worte mitbeflügelt, — „ielen Ste nicht unger 
recht gegen mich und gegen fich felbfl. Sa, gegen 
ſich felbft, denn wenn je ber Funke der Ruhmesliebe 
in mir gelegen, Sie und nur Sie haben ihn zur 
hellen Flamme angeblafen ... . Dad Feuer meiner 
Seele Hat fih in Ihrem reinen Lichte entzündet. 
Ihre Gegenwart, theure Freundin, gab mir eine Bes 
geifterung, bie ich: früher nicht gefannt ... .. . Bor 
Allem weiß ich, wir leben nur in ber Blüthe ber 
Ingend das Leben; fie iſt die Verflärung ber flam⸗ 
menden Seele... Mein Herz fühlt, wie Du die⸗ 
fe Sehnen nie trüben, nie feinen Glanz entweihen 
fannft . . . Du kennſt wicht meine Trauer um Dich. 
Aber was kannſt Du verlieren ? Du bift fo ſelbſtbe⸗ 
Rimmt ... . Alltzufruͤh mit Irrthum und Kummer 
bekannt, war mein Gedanke verhält, mein Gemüth 
verbittert. Da fand mein Sinus Deine Töne; 
fle fprachen meine Gedanken aus. Wie der Strom, 
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wie das Feuer, fo waren unfere Seelen eins! Ich 
liebte die Begeifterte und wäre immer Dein, hätte 
id — ben Muth für biefe Liebe... . Nein, ruhig 
fei meine Seele, unabhängig von biefer Macht, bie 
mich entzüdt, aber auh — aͤngſtigt.“ 

Sie ſah ihn an mir einem Ausbrud ihrer ſchwar⸗ 
zen, Flammen fprühenben Augen, ber es völlig recht⸗ 
fertigte, daß Schiller fpäter von biefer Fran fagte, 
ihre Leidenfchaftlichkeit Habe fie mandmal hart au. 
bie Srenzen des Wahnfinns geführt, — ihr Athem 
flog, ihr Buſen ging Hoch und mit ausgeſtrecktem 
Arm fagte fle ſchneidend: 

„Sp geh’ denn, Feigling !* 

Der Dichter richtete fih Hoch auf. Seine Wan 
gen brannten und ein hartes Wort fchwebte ihm 
auf der Zunge. Aber er fchludte es hinunter, und 
nachbem er ſich bemeiftert, fagte er fanft: 

„Rolo, follen wir fo ſcheiden I“ 

Der Ton traf ihre Herz. Der Wahnſinn ber 
Leidenschaft verflog. Der Freund wollte ihre Hand 
fafien, aber fchon lag fie an feiner Bruſt und ihr 
Auge lächelte ihn durch Thränen an. 

So empfing und erwiberte fie feinen Abſchieds⸗ 
kuß und hielt ihn noch lange umfaßt, ihr Antig an 
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feinem Herzen verbergend, um das kampfhafte Schluch⸗ 
zen ihrer Brut vorübergeben zu Taflen. 

Dann richtete fie ſich in feinen Armen auf, 
machte fich fanft los und fagte milb und feſt: 

„Bir ſcheiden, Friebrich, aber wir behalten uns 
Doch: ” Hoffnung! Blaube! Wir fühlen Beide: wer 
eine Geele fein nennt auf bem Grbenrund, ber ſchei⸗ 
bet nie 1” 

„Nie, Du ſagſt ed, Lolo! Wenn wir uns wies 
derſehen — und ich weiß, es wird geſchehen — wer⸗ 
den wir Freunde ſein.“ 

„Se es! ... Aber jetzt — Du fol mi 
nicht begleiten, mir nicht nachjehen . . mein Herz 
erträgt nicht ein zweites folches Scheiben — jetzt nur 
noch das eine Wort: — Erfülle Deine hohe Miſſion, 
geliebter Freund! Welche Pfade fie Dich auch füh⸗ 
zen mag, immer wirb mein Gedanke Dir zur Seite 
schen und ſprechen: läd auf!....... Unb 
fo lebe wohl!“ 

Sie trat zurück, winkte ihm mit ber Hand, ging 
raſch am Bache hinauf und waldeinwaͤrts, bis fie 

ein gleitender Schatten hinter ben Fichtenſtaͤm⸗ 
men verfchwanb. 

Gr mußte fih Gewalt antbun, um ihr troß 
ihres Verbotes nicht zu folgen und ihr noch ein 
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lebes Wort zu fagen. Das Herz war ihm ſchwer und 
er ftarrte ihr nach, biß der letzte Schimmer ihres Ge⸗ 
wandes in dem dunkelnden Grün verfchmunben war. 
Dann wandte er fich quer durch den Wald, um nah 
dem Gorgenlos feines philoſophiſchen Freundes zu 
gelangen, bem er noch Lebewohl fagen wollte. Aber 
er hatte Mühe, ben oft beiretenen Pfad nicht zu 





verfeblen, denn die Augen fanden ihm voll Thränen 


Fünftes Bud. 


- 0. 


Erfies Capitel. 


Zwei nene Mefidenzionuber, von denen jedes noch über bas 

Bohnenlied geht. — Drei Greellenzen. — Der Mandarin 

Herzog oder a in Deutſchland. — Zwei Excellenzen und 

ein Baer, welcher vom Berge Sinai kommt, aber ein ſtarrer 
Rationalift if. 


„Dad geht noch über bas Bohnenlicb 1” iſt 
eine Vanbläufige Mebensart im füblichen Deutſchland 
und zweifeldohne auch im mittleren, beun bier wurbe 
fe eines fchönen Maͤrzmorgens des Jahres 1785 
ſehr Häufig gehört, und zwar in einer berzoglichen 
Sanpts und Refidenzftadt. 

Die Bemohner berfelben hätten freilich im Laufe 
der Regierung des Herzogs Emil, das heißt feic eis 
nigen Jahren, ausreichende Selegenheit gehabt gegen 
überrafchende Eindrüde ſich abzuhärten. Es waren 
jenen genug Wunber oder wenigſtens Wunberlich- 
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feiten geicheben. Aber ber Vorrath ſchien noch Lange 
nicht erichöpft zu fein und bie Senialität bes Fürs 
ſten forgte dafür, daß es an angemefjener Steigerung 
nicht fehlte. 

Der Begriff beö modernen Staats bat in Deutjch⸗ 
land erft in umferem Jahrhundert fich zu entwideln 
angefangen und man kann ohne Webertreibung fagen, 
bag biefe Entwicklung noch jetzt dm Flügelkleide ber 
Unfchuld einhergeht, wenigftens unter den Maſſen. 
Viele, in Ihrer Art große Leute halten auch dafür, 
befagtes Flägelfleid ſei überhaupt das paſſendſte Ge⸗ 
wand ber Stantsibee, was wir babingeftellt fehe 
laſſen. Thatſache if, daß zur Zeit, in welcher uniere 
Geſchichte fpielt, bie moderne Staatsibee ben Deuts 
fihen noch Feine Sorge machte. Freilich hatten Fried⸗ 
rich I. und Spofeph IL fchon das omindfe Wort ges 
fprochen, daß ber Fürft nur ber erfie Diener bes 
Staates ei, aber zwiſchen fo einer renolutionären 
Theorie und ber Prarid Tiegt immer eine tiefe Kiuft. 
Factiſch fand der ſogenannte patriarchaliſche Despes 
tismus noch in voller Blüthe. Da, wo der fichen- 
jährige Krieg mit rauher Hand ben Dentfchen ihren 
mittelalterlihen Schlummer aus den Augen gerieben, 
Battee difer Despotismus bie Seftalt bes fogenanm 
ten erleuchtetet angenommen. Aber, erleuchtet ober 
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unerleuchtet, überall war die Willtühr bas Staates 


grundgeſetz. 

Die Unterthanen des Herzogs Emil wußten 
davon zu erzaͤhlen. Waͤhrend jedoch das ſchlechtre⸗ 
gierte Land verarmend darunter ſeufzte, hatte die 
Hauptſtadt wenigſtens ben Troſt, daß ber Stoff zu 
reſidenzlichem Klatſch nie ausging. Das iſt aber, 
wie Jedermann weiß, eine ber Grunbbebingungen 
banptftäbtifceher Zufriedenheit und fo lag benn im 
dem Ausınf: „Das gebt noch über bas Bohnenlicb |” 
womit bie Bewohner ber Reſidenz ben heutigen Mor⸗ 
gen begrüßten, viel mehr der Ausdruck mohlgefälligen 
Eſtaunens als unzufriedenen Tadels. Der Landes⸗ 
herr Hatte für eine neue Ueberraſchung geforgt, — 
was konnte er mehr thun ? 

Der Ihorfchreiber an dem zum berzoglichen 
Luſtichloß Ermitage binausführenden Thor hatte 
dieſen Ruf zuerft augeſtimmt. Bon bort war er bie 
lange Strope bis zum fürfllichen Palais binaufger 
laufen. Die Mägde am Brunnen, bie Handwerker 
in ihren Wertftätten, bie Jungen, welche zur Schule 
gingen, bie Kanzliften, welche nach ihren Schreibftus 
ben fihlenderten, bie Krämer in ibren Buben, — 
Me Hatten ihn laut wiederholt. Auch auf dem 
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Schloßplatz wurde er von ben Lakaien und Leibgar⸗ 


biiten gehört, aber etwas weniger laut. 

.& war nicht ohne Grund. Die heutige Ueber: 
raſchung war wirklih überraſchend. 

Zu dem bezeichneten Thore herein war nämlid 
ein Wagen gerollt, deffen Viergeſpann von Stallbe⸗ 
bienten in ber hergoglichen Livree gelenft wurde. Zwei 


Mohren in weißen Kaftans und rothen Turbanen 
ftanden hinten auf. Do das war Alltägliches. 
Das Ungewöhnliche befand fin dem Wagen ſelbſt, 


ber in Form und Karbe einen koloffalen Todtenkopf 


darſtellte. So Etwas war nicht nur in der getrenen 


Reſidenz, fonbern wohl überhaupt noch nie geie 
hen worben. Das ging in ber That über bad Boh- 
nenlied. . 

Der Todtenkopfwagen hielt im inneren Schloß⸗ 
hofe vor der Mittelpforte ber Hofburg. Einer ber 
Mohren oͤffnete ben Schlag und beide verbengten 
fih bis auf den Boden vor dem kleinen, biden, breit 
fhultrigen Herrn, welcher ausſtieg und feine ſchwar⸗ 
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zen, raftlofen Augen über ben Hof und bie Schloß 


fenfter entlang rollen Tieß, bevor er in bie Vorhalle 
trat und bie große Treppe hinaufſtieg. 


Diefer Herr, welcher in weisen Atlasfchuhen | 


mit rothen Abſaͤtzen ging und unter einem koſtba⸗ 
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ven Zobelpelz einen goldgeftidten Salarod von wei⸗ 
Sem Sammet trug, fowie von Ringen, Ketten unb 
Diamanten ordentlich funtelte, iſt uns ſchon flüchtig 
begegnet: an jenem Morgen, wo Schiller in ber 
blauen Ente zu Gmünd ber gebildeten Wirthötochter 
ben Hof machte, und daun in bem Briefe Raleighs 
an feinen Freund. 

Es war der Sizilianer, welcher unter dem Nas 
men eines Gonbe Yenir am berzoglichen Hofe bers 
malen einen großen Stand hatte, nachdem ihn Her⸗ 
zog Emil von feiner Reife nach ber Schweiz und 
nach Italien mit heimgebracht. 

Der ungeheuerliche Wagen blieb unter ber Gin⸗ 
fahrt Halten und gab ber Schloßdienerſchaft Gele⸗ 
genbeit, ihre Gloſſen auszutaufchen, bis fie bei Seite 
treten mußte, um brei beranlommenden Equipagen 
Bla zu machen. 

Drei Ercellenzen fliegen aus, ber Herr Hofmars 
fhall, der Herr Oberfchent und ber Herr Generals 
Keutnant, welcher bem Militäretat des Landes vorftanb. 

Auch fie erblidten ben riefenbaften Tobtentopf 
auf jeinen vier Räbern mit Grftaunen. 

„Quelle bizarrerie!“ zifhelte der Hofmarſchall. 

„Quelle folie !““ brummte ber Oberfchent, 
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„Bat, zum Teufel, fol bas fein 2” rief ber 
General aus. 

Zugleih richteten ſich ihre Blide fragend auf 
den Abjutanten du jour, welder eilig bie Treppe 
herabkam. 

Der junge Offizier verbiß ein Laͤcheln, indem et 


ſagte: 

"Deine Herren, ih weiß nur, baß biefes Un⸗ 
geheuer von Hagen, welches wie ein Triumphvehi⸗ 
tel für Freund Hain auslicht, nah beum Angaben 
Sereniſſimi draußen in ber Ermitage gebaut worden. 
MWahrfcheinlih bat das Ding eine thaumaturgiſche 
Bedeutung. Wenigftens bat es fo eben unfern gro⸗ 
Ben Magier und Geifterbeherrfcher zu ‚Hofe gebradt. 
Im Mebrigen, meine Herzen, babeich bie Ehre, Sie 
zu benachrichtigen, daß bas geheime Gonfllium bes 
reits begonnen bat, und ganz im Vertrauen füge id 
binzu, daß Sie droben im Gonferenzjaal ein blanch 
oder vielmehr ein blaurothgelbes Wunder fchen 
werben.” 

Damit eilte ber junge Mann über bem Hof 
nach dem herzoglichen Marſtall hinüber und bie bzei 
Wuͤrdentraͤger fliegen bie Marmortreppe hinauf. Weil 
ihnen jedoch das blaurothgelbe Wunder bes Adju⸗ 
tanten mitſammt dem Todtenkopfwagen ſehr in den 
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Köpfen herumging, blieben fie auf einem Abſatz ber 
Treppe noch einen Augenblid fichen unb da fagte 
ber alte &eneral, welcher unter dem großen Frik 
gebient Hatte, unwirſch: 

„Möchte wifen, was für eine verbammte Schnurre 
wieber im Werte if.“ 

„OR, Excellenz,“ flüfterte der Hofmarſchall, — 
„Se. Durchlaucht, unjer gnäbigfter Herr, richtet keine 
Schnurren an. Er hat nur geiftreiche Einfälle, ges 
nialifche Ioeen” .... . 

„Ei was,“ unterbrach ber derbe Oberſchenk den 
Sprecher, ohne auf das ironiſche Mienenfpiel befjels 
ben zu achten, — „ei was! Es wird immer toller, 
und wen es jo fortgeht, fo müflen, fag’ ich, bie 
Agnaten des herzoglichen Haufes einichreiten. Wir 
werben ja zum GSeſpoͤtt vor bem ganzen roͤmiſchen 
Reich. Keine Woche vergeht mehr ohne ein neues 
Standal. Und jebt vollends Dieter Lump von Star 
liener, der ben Herzog fo gewiß beichwinbelt als jein 
Srafentitel falich if.” 

„Hol ihn der Henker!” fagte ber General. 
„Ich kann ben gelben Kerl nie jehen, ohne zu wüns 
fchen, ihm alle Knochen im Leibe zu zerbrechen. Der 
ein Graf? Wenn er nicht ein verkleibeter Bedienter 
it, will ih Spießruthen laufen.” 

1856. XXIH. Schiller. II. 9 
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„Di, bſt!“ mahnte ber Hofmarfchall wieder, 
„Bedenken Sie, meine Herten, baß bier nicht ber 
Ort if, einem, wie ich zugebe, allerdings nicht un- 
begründeten Mißvergnügen Worte zu leiben® .... 

Die Sitzung des geheimen Gonflliums, wie 
hier zu ande der Staatdrath hieß, war nach zwei 
Stunden zu Ende. Da wurde e8 im Schloßhei 
ſehr Icbendig. Bor ben Todtenkopfwagen waren 
jest ſechs Pferde gefchirrt, prächtige Soldfüchfe. Vor⸗ 
reiter fanden, zum Auffitzen bereit, neben ihren 
Rofien und ein Piket Leibhufaren war aufgeritien, 
Die wichtige Nachricht: „Se. Durchlaucht fährt nad 
ber Etmitage!“ — ging von Mund zu Mund. Bon 
ber Vorhalle bis zu dem wunberlichen Wagen bil: 
beten Hofchargen eine Hecke „Sereuffimus fommt 
ihon bie Treppe herab,“ fagte ber erſte Plqueur 
und beftieg jein Pferd, um fih an bie Spige bes 
Zuges zu ſetzen. 

Aber was war benn das? 

In ber That, ein blaurotbgeltes Wunder. 

In dieſe Farben gefleider, fam nämlidy ein dis 
nefiiher Mandartı, auf den Arm des Sonde Kanir 
ſich ftügend, Iangfanı nnd gravitaͤtiſch aus ber Vor⸗ 
halle heraus. Nichts fehlte diejer feltfamen Erſchei⸗ 
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ung, um einen echten Chinefen vorguftellen, und 
doch ſtekte in dieſer Verkleidung ein deuticher Fuͤrſt. 

Wir verfihern den Leſer ausbrädlich, daß wir 
son einer hiftoriichen Thatfache ſprechen. Freilich 
bildet der Umſtand, daß ein beutfcher Herzog In chi⸗ 
neflicher Mandarinentracht am hellen Tage feihem 
Staatsrath vorfaß, eine ber bizarrſten Epifoben unferer 
Sittengefchichte, wenn nicht bie bizarrſte überhaupt. 

Herzog Emil fchten es nicht zu bemerken, daß 
em Hofſtaat große Mühe Hatte, die gereizte Lach⸗ 
uf Hinter der gewohnten Ehrfurcht zu verbergen. 
Er erwiderte bie ebrerbietigen Verbeugungen rechts 
und links mit gnäbiger Grandezza, beftieg dann dem 
Tobtenfopf und winkte dem Sizilianer, auf bem 
Rädfie Plag zu nehmen. Die Schloßwache trat 
ins Gewehr, die Tambours ſchlugen ihren Wirbel, 
bie Vorreiter fprengten dem Wagen voran, bie Leib: 
huſaren Hintendrein und ber Zug braufte zum Hofe 
hinaus und die Strafe hinab. 

War die Rebendart: „Das geht noch über bas 
VDohnenlied!“ vorher von der Stadt zum Schloffe 
Binaufgelaufen, jo lieffle jetzt umgekehrt vom Schlofje 
Wi Stadt hinab. Und fie war auf allen Lippen. 
Selbſt auf denen eines fo eruften Mannes und 
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altgebienten Hofherrn, wie ber Kanzler bes Herzog⸗ 
thums war. 

Diefe greife Ercelleng kam mit einer anbern 
greiſen Grcellenz, dem Herrn Kammerpräfibenten umb 
Oberftenerbirector, langfam über ben Schloßhof ba; 
ber und fah ſehr nachdenklich aus. 

Die beiden alten Herren mochten das Bebärfaig 
fühlen, ſich auszuſprechen, denn ale fie das Gitter 
bes Hofranms hinter ſich hatten, lenkten fie ihre 
Schritte nah dem Scloßgarten, ber um biefe Tas 
geszeit von Beſuchern leer war. Indem fie eine eins 
fame Allee, an deren Zweigen das erfte fchüchterme 
Srün ſchimmerte, Hinabgingen, brach der Kanzler das 
Schweigen mit ben Worten : 

„Das iſt unerhört! Nicht nur das höchſte Res 
Hierungscollegium feines Landes, fondern auch jeime 
eigene Würde als Mann und Reichséfürſt durch eine 
alberne Masterabe verhöhnen, ala Ehinefe bem Staats» 
tath eines beutfchen Herzogthums vorfigen, — ba 
hört Alles auf. Sch meinte, ber Schlag müfle mic 
rühren.” 

„Mir erging es nicht beſſer,“ verfeßte ber Kam⸗ 
merpräfident. „Ich war im eigentlichen Sinne bes 
Wortes stupefait, wie bie Franzoſen fagen. Und 
doch hätte uns die heillofe Komödie kaum überra» 





133 


sehen follen. Erinnern Sie Sich benn nicht, werthge⸗ 
Thäßter Freund, daß Sereniffimus vor etwa zwei 
Jahren einmal von ber tollen Caprice angewanbelt 
wurde, als Frau gelleidet, die entblößten Schultern 
mit einem Kaſchmirſhawl halb verhällt, vom ganzen 
Hofe bie Sour anzunehmen ?“ 

„Ih war damals abweſend, hörte zwar davon, 
nahm es aber für eine Faſchingspoſſe. So lange 
dieſe Wunderlichkeiten unſeres Herrn im Hofkreiſe 
ſich ausließen, berührten ſie im Grunde und Geſchaͤfts⸗ 
lonte wenig. Nun aber ſcheint es, ſoll ber Toll⸗ 
rauſch Alles in ſeinen ſinnverwirrenden Wirbel hinein⸗ 
ziehen. Iſt es da nicht unſere geſchworene Pflicht, 
bei Zeiten und bie ganze Gefaͤhrlichkeit der Sachlage 
Har zu machen, um überall die nöthigen Vorkehrun⸗ 
gen zu treffen?“ 

„Bas meinen Sie, Ercellenz ?” 

Ich meine, Excellenz, bag wir langjährige Col⸗ 
legen und Freunde feien und daß es unfere Schuls 
digkeit ſei ... 

„Sereniſſimo treuunterthänigſte Vorſtellungen 
zu machen ? 

„Bas richten Vorſtellungen da aus?“ 

Die beiden Extellenzen maßen ſich mit forſchen⸗ 
den Bliden. 
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„Ib errathe Ihre Intention nicht, bechgefchägter 
Freund und Gönner,” tagte ber Sammerpräftbent. 
„Sollten Sie vielleicht ben Sedanken haben, baf wir 
an den kaiſerlichen Reichäbofrach in Wien“... 

„Bah,“ unterbrach ihn ber Kauzler, — „bis bez 
Reichsbcefrarb die Sache bereinigt hätte, könnren 
Land und Leute zweimal zu runde geben. Zudem 
find wir nicht die Lente, ein obnebin ſchon grode® 
Standal noch gröser zu machen. Hübſch in bez 
Stille gearbeitet! Das it mein Wahliprud. Aber 
gearbeitet, Etwas getban muß werben.” 

Der Rammerpräjident nahm mit Bedacht eine 
Prife aus feiner goldenen Doie, fchnippte mit bem 
feinen langen Fingern ben Tabaksſtaub vom Spigen- 
jabot, nahm eine ſehr Einge Biene an, ſah ſich wor 
ſichtig um und fagte dann, indem er mic bem Zeiger 
finger ber Rechten auf ben Dedel ber Dofe in ſei⸗ 
ner Einen tippte: 

„Denn ich ben heutigen Aufzug Serenifftmi 
bebenfe, wenn ich ferner ben ganz inconvenablen Um⸗ 
fand ind Ange fafle, bag unfer allergnäbigfer Her 
heute gerubte, den Conde Yenir, welchen ich, im 
Vertrauen gejagt, weniger für einen Grafen und 
großen Magier als vielmehr für einen Chevalier, näm- 
li d’ industrie, und großen Ebarlatan halten ung, 
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ohne Weiteres in das geheime Conſilium einzuführen, 
wenn ich enblich in Betracht ziehe, bag Se. Durchs 
laucht die Guade Hatte, und Durch befagten herge⸗ 
laufenen Menſchen in einem wunderlichſten Kauder⸗ 
welſch eine Borlefung über jchwarze und weiße Magie, 
Kabbala, Nekromantie, Magifterium und andere bers 
gleichen ſchone Saãchelchen halten zu laſſen, — ſo 
mug ich, hochgejchägter Herr Collega und liebwertheſter 
Freuud, zu dem Schluße kommen, daß wir uns im 
einer Situation befinden, wo es heißt: Caveant 
consules.” . 
ni „3a wohl. Es iſt unfere Pflicht und Schuldig 
it.“ 

„Und unfer Vortheil.“ 7 

Auch bad, denn im unferem Alter, werthger 
ſchaͤtzter Herr Collega, iſt man der jugendlich thoͤrich⸗ 
ten Schwärmeret ledig, mehr an Andere als an ſich 
jelbft zu deuten... .. Es handelt fih vor Allem 
darum, biejen Staliener zu entfernen. Sein Einfluß 
auf unjeren durchlauchtigſten Herrn iſt geradezu er⸗ 
ſchreckend. Er ſcheint mit ſeinem vorgeblichen gehei⸗ 
men Wiſſen Sereniſſimo ben Kopf vollſtaͤndig ver— 
dreht zu haben, ſo daß alles Ernſtes zu befürchten 
ſteht, Se. Durchlaudt ... . hm . . . Sie verfichen 
mih . . . .“ 
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„I denke wohl. Ein Landesherr, von welchem 
ed fo zu fagen notoriſch, daß er... bag er... 
num ja, daß er mente captus, könnte leicht Verau⸗ 
laffung geben, ba”... 

Und der Herr Kammerprälldent vervolltändigte 
diefen fragmentariichen Satz durch eine in fehr fpres 
hend biplomatifcher Weite zur Naſe gebrachte Prife. 
Der Herr Kanzler verftand dieſe Schnupferpantomime 
secht gut. 

„Sie wollen andeuten,” fagie er, — „baß ge 
wifle Leute den in Rede lebenden Fall zu benützen 
wiffen würben? Ganz auch meine Meinung. Sie 
wiffen, Sereniffimus bar nur ein Kind, ein Toͤch⸗ 
terlein Die Heine Prinzeß ift mit dem Erbprinzen 
des Nachbarlandes verlobt* .. . 

„Sie brauchen, Greellenz, entichuldigen Sie 
gütigft, — das Bedrohliche nicht weiter auszumalen. 
Sch weiß, wir find am Hofe des wunderlichen alten 
Herm, bed künftigen Schwiegerpapa’3 unferer Tleinen 
Prinzeß, nicht gut amgeichrieben, und baber liegt 
ed in unjerem Intereſſe, daß bie Regierung bes 
Landes nicht vorzeitig nach jener Richtung binfalle. 
Ergo müffen wir trachten, unferen jeßigen allerguä- 
Digiten Herrn möglichft lange zu behalten. Zu 
dieſem Zwecke ift es nöthig, daß Sereniffimi durch⸗ 
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lauchtige Ertravaganz — sit venia verbo — wieber 
bie frühere harmloſere Richtung nehme. Ergo muß 
ber welfche Charlatan fort.” 

„Sie find, Wertbefter, noch immer ber Mare 
und bänbdige Logiker wie vor Zeiten, wo Sie Pro; 
fefforen und Studenten im alten lieben Halle durch 
Ihre Schlagfertigteit als Dieputator entzüdten, Ihre 
Anficht iſt vollkommen richtig. Unfer Werk. dürfte 
übrigens nicht fo gar ſchwierig fein, denn wir haben 
den ganzen Hof für und, von dem jüngften Jagd⸗ 
junker an bis hinauf zu Ihrer Durcdhlaucht, Der 
Frau Herzogin.” 

„Ab die Frau Herzogin! Ihre Durchlaucht 
bat wahrlich guten Grund, auf biefen Staliener und 
feine Tochter boͤſe zu fein.” 

„Freilich, aber ich glaube nicht, daß das felts 
ſame Mädchen bie Tochter biefes Menfchen tft.“ 

„Was denn ? Etwa feine"... 

"Rein, außer Ste wollten bas Wort Maitreſſe 
dem frrieten Wortfinne nach mit ‚Herrin überſetzen.“ 

Wie? 

„Diefes Mädchen beherrſcht ben Sizilianer voll 
Ränbig. Er riecht orbentlich vor ihr, während je 
ihn augenfgeinlich mit grenzenlofer Verachtung bes 
banbelt.“ 
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„Und wie bebantelt bieie jchöne Eignora — 
benn ſchön if fie, wunderſchö — umjeren durch⸗ 
lauchtigen Herm ?" 

„Gerade jo wie ten Sizilianer.” 

„Sie jehen mich in Exrflaunen.“ 

„Isa die Sache iſt räcbielbaft genug. Dieies 
Mätchen ift entweder bie kühnſte Abentenrerin ober 
die muthwilligſte Künſtlernatur von ter Welt. Ib 
fand ®elegenbeit, bei dem legten Hofball im be 
Ermitage mir ibr zu verkehren, und ih fand fie 
fol; wie eine Goͤttin und von unnabbarer jungs 
fräulichkeit.“ 

„Was Sie jagen! aber wie kommt fie banıı 
in tie Geſellſchaft tiefes Charlatans ?" 

„Da bin ich überfragt. Uchrigens was kümmert 
das uns? Die Signora muß fore zugleich mic bem 
Eignor, denn ihr Einflug auf den Herzog if mod 
mehr zu fürchten, als ber ihres angeblichen Vaters.“ 

„But, aber was sathen Sie?" 

„Sch möchte vor Allem Ihren Rath vernehmen. 
Unjere Intereſſen find jo lange Jahre her biejelben 
geweſen. Sie find es, ſchmeichle ich mir, auch heute 
noch. 

„Bahr und jreunbichaftlich geſprochen, Excellenz. 
..... Büren Sie es nice für zweddienlic 
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erachten, zu verfuchen, Serentffimum bei feiner ſchwachen 
Seite fajlen zu laffen? Sie wiffen, er wurbe fireng 
proteftantifch erzogen. Wie wäre et, wenn wir 
proteftantifhe Skrupel in ihm zu erweden fuchten ? 
Erma durch ben Herrn Oberhofprediger 7 

„Dein werchgeichäbßter Freund, ich muß mir 
erlauben, Sie zu fragen: wo baten Sie in lebter 
Zeit Ihre Augen? Wo blieb Ihr Scharfblid, Ihr 
Scharffinn? Uns an ben Oberhofprebiger wenden ? 
Haben Sie denn nicht bemerkt, daB am ganzen 
Hof dieſer geiftlihe Würbenträger der einzige ifl, 
welcher für ben Sizilianer Partei genommen ?" 

„Do, ih babe es bemerkt, legte aber der 
Sache feine Wichtigkeit bei.“ 

„Mit Unrecht, fehr mit Unrecht.“ 

Und nachdem fi ber Here Kanzler umgeſehen, 
ob Sein Laufcher in der Nähe, ſetzte er mit gebämpfter 
Stimme hinzu: 

„Grinnern Sie Sich nicht der feltiamen &erüchte, 
welche fchon vor längerer Zeit über den ‚Herrn Ober⸗ 
Sofprediger umgingen ?“ 

„Daß er ein Abtrünniger ſei ?“ 

„Sa. Sch legte früher fo wenig Gewicht bar- 
auf, wie Sie felber. Aber feither ik mein Verbacht 
zege geworben. Sollte es Ihnen entgangen ſein, 
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wie fonberbar fi unfer Bruber Oberhofprebiger 
manchmal in ber Loge benommen bat?“ 
„Richt fo ganz. Seine heftige Oppofltion gegen 
ben Muminatismus fiel mir auf, aber ich vermuthete, 
führe fie vom Standpunkt ber proteflantiichen 
Drthoborie aus.” 

„Das glaubte ich früher auch, jet nicht mehr. 
Der war ed, ber ben Gonde Fenir tn unfere Loge 
einführte und deſſen Reception bewirkte?“ 

„Allerdings der Oberhofprediger.” 


„Unb wer arbeitet unabläflig daran, daß bie 


Loge das fogenannte egyptiſche Syſtem ber "Mauren 
aboptire, welches biefer Sizilianer predigt?“ 
„Wieder der Oberbofprebiger.” 

"Gehen Sie nun, daß Hier eine Intrigue tm 
Gange tft, welche noch ganz andere Zwecke verfolgt 
als den, unferen Herzog vermittelt Geiſterbeſchwoͤrun⸗ 
gen und Solbmacherei um Geld zu prellen ?“ 

„Sie erichreden mid. Am Ende wäre es be 
gar auf Profeigtenmacherei und bergleichen Staubal 
abgejehen 7“ 

„Sch fürchte ed. Der Oberhofprebiger iR ch ein 
gefährlicher Dann. Seine Verbindungen reichen weit. 

. Wie fehr doch Haben wir es in biefer faralen 
Situation zu beklagen, daß ber frühere Oberhofprebiger 
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feine Stelle vorgeitig nieberlegte, um fich auf eine 
Zanbpfarre zuruͤckzuziehen.“ 


„Freilich, freilich. Der wadere Stahlherz war 
mit feinem etwas polternden Rationalismus zwar 
manchmal ziemlih unbequem, aber bier wäre er zus 
verfihtlih ganz am Plate ..... Doch wie, fehe 
ih recht? Kommt ber Paftor nicht eben bort bie 
Allee herauf?“ 

„Sm ber That, wie gerufen, wie ein Deus ex 
machina. Sehen Sie nur, wie rüftig unjer alter 
Freund ausfchreitet. Er trägt feine Jahre leichter 
als wir.” 

Die beiden Krcellenzen gingen bem Heranna⸗ 
benben entgegen und bald fand zwijchen ihnen unb 
dem Paftor eine freundfchaftliche Begrüßung flatt. 

„Wie gut fih das trifft, liebwerther Freund,“ 
fagte ber Herr Kanzler. „Eben ſprachen wir von 
Ihnen. Wo weht Sie denn ber Wind ber?“ 

Der alte Herr, eine hohe, jehr hagere Figur 
mit firengen, intelligenten Zügen, nahm feinen gros 
Gen Dreimafter ab, wifchte fich, vom raſchen Gehen 
erhitzt, den Schweiß von ber gefurchten Stirne, fließ 
dann ben langen Rohrftod auf ben Boden und er» 
wiberte mit einer Art verbifiener Luſtigkeit: 
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„Woher ich komme, meine anäbigen Herren und 
Freunde ? Je nun, direct vom Berge Sinai.” 

„Wos ?“ riefen bie beiden Excellenzen zu gleis 
cher Zeit. 

„3a, es iſt ſchon fo,” fagte ber Paſtor und 
ehemalige Hofprediger. . 

„Sie ſcherzen.“ 

„Keineswegs. Mittelbar komme tch vom mei⸗ 
nem Dorfe unweit ber Grwitage, aber unmit 
telbar vom Berge Sinai. Das nimmt Sie Wunder, 
meine Herren? Und doch gehen berinalen bier zu 
Lande fo wunderbare Sachen vor, dab Einem von 
Rechtewegen gar Nichts mehr wunderlich vorkommen 
ſollte. 

Der alte Rationaliſt aus der wolf'ſchen Schule 
fprah das mit einer Entruͤſtung, bie fih umfjonf 
bemühte, humoriſtiſch auszuſehen. 

„Wir verſtehen Sie nicht, werther Freund,“ 
ſagte der Kanzler. 

„Nun fo will ih Ste aufklaͤren,“ verſetzte ber 
Prediger, — „denn ich liebe noch immer die Anf 
Härung in allen Dingen, obgleich fie jest, fcheine es, 
ad der Mode gekommen, um ber Berfinfterung 
Platz zu machen. Haben Ste den, meine Herren, 
wirklich noch Nichts von bem Berge Sinai gehört, 
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welcher draußen im Park ber Ermitage im Aufbau 
begriffen iſt 2“ 

„Sie meinen ben bizarren neuen Hügelpasillon ?* 

„St freilich. Sch Hörte von meinen Doͤrflern 
ſchon lange die ungeheuerlichftien Tinge in Betreff 
dieſes Banwerkes. Da Hab’ ich mir’s denn im Vor⸗ 
beigehen mal angeſehen. Und was ſah ich? Ein 
Wert des Unfinns und Betrugs. Der Architekt, ber 
Ab, beiläufig gefagt, fehämen follte, fih einen Bru⸗ 
ber Maurer zu nennen, erflärte mir die heillofe Schnurre 
und meinte mir damit einen ®efallen zu erweiſen. 
Der Hügel, welcher aufgetbürmt wurde, um ben 
Bau zu tragen, heiße Sinat, ber Pavillon felber 
Sion. Auch von einem Gemach, bad den Namen 
Ararat führen ſoll, war bie Rebe und fonft noch 
von allerlei verrüctem Zeug. Ich fagte dem Bau 
meifter meine Meinung, ja, jo that ich, und Ich kam 
bieber, fie auch dieſem welſchen Hansnarren und 
Hauptgauner, dem Lügengrafen, ſowie dem Herzog 
felber zu fagen.” 

„Da haben Ste einen vergeblihen Bang ger 
macht, Bruder Stablherz,” bemerkte ber Rammer- 
präjident. „Serenifiimus ift mit dem Conde Fenir 
nerade vorhin nah der Ermitage binaudgefahren. 
Sind Sie dem herzoglichen Eortege nicht begegnet?“ 
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„Nein, ich kam den Fußweg durch bie Wälder, 
Aber ein vergeblicher fol mein Gang doch nidt 
ganz fein... . Wohl, ich fah alfo ben Berg Sinai, 


welder der Sig einer Mutterloge ber egyptiſchen 


Maurerei werden foll, womit diefer ſizilianiſche Schelm 
unfer Land beglüden will, un es bem Teufel, wi 
fagen dem Aberglauben und ber Gittenloflgkeit, im 
ben Rachen zu jagen. Und nun frage id Sie, 
meine ‚Herren, ich frage Sie, als Maurer zu Maus 
vern fprechenb: wollen Sie es bulden, daß bie Loge 
biefer Stadt, welche fo lange ehrenvoll daſtand im 
beutichen Reich, zu einem Tummelplate buntelmän- 
nifcher Arglift verwandelt werde?“ 

„Lieber Bruder,” entgegnete ber Herr Kanzler, 
— „ſoweit iſt e8 noch nicht. Der Eonde Fenix em⸗ 
pfleblt zwar das egyptiſche Spftem”.... 

„Welches kein anderes ift als bas ber ſtricten 
Obſervanz,“ flel ber Baflor lebhaft ein. 

„Das mag fein. Indeſſen dürfte doch and 
berüdlichtigt werben, baß ben Conde Fenir in feinen 
Beftrebungen, hier zu Lande eine egpptifche Mutter⸗ 
loge zu fliften, ein ſehr namhafter Geiſtlicher ber 
Landeskirche eifrig unterftüßt.” 

Mer?" 
„Ihr Nachfolger, ber Oberhofprebiger.“ 
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„Der? ... Ich dachte es mis. Noch mehr, ich 
war längft überzeugt, daß bie Volkoftimme, welche ben 
Heuchler als heimlichen Apoſtaten bezeichnete, Gottes 
Stimme geweſen if... Aber ich fage ihnen, neh⸗ 
men Sie Sich in Adıt, neine Herien! Sch will nicht 
noch einmal von Ihren Pflichten als Maurer reden, 
aber Sie find Minifter biefes Lanbes.. Ketten Sie 
ben nmglüdlichen Herzog, der, ohne es zu merken, 
am Rande bed Abgrundes taumelt, und retten Sie 
bas Herzogtbum ... . Die alte Schlange rührt fidh 
wieber mit Macht in biefen Tagen. Eine höllifche 
Kabale ift im Werke. Noch einmal joll es verſucht 
werben, bie Fürſten und Völker deutſcher Nationen 
in das alte Lügenneb zu verſtricken.“ 

„Sie ſehen bie Dinge wohl zu fchwarz, hoch⸗ 
geſchätzter Freund,” bemerkte ber Kammerpräfident. 
„Indeſſen ift ‚nicht zu läugnen, daß verichiedene In⸗ 
eonvenienzen an dieſe myſtiſchen Spielereien, in welche 
Sereniffimum hineinzuziehen gelungen ift, ſich knüp⸗ 
fen dürften.” 

„neonvenienzen? Ei, ja wohl!" entgegnete ber 
alte Prediger heftig. „Sie werben Schlimmeres er- 
fahren als Inconvenienzen, meine Herren, wenn @ie 
bie Sache fo leicht nehmen. Iſt erſt diefe egyptiſche 
Maurerei, bad heiße bie egyptifche Finerniß, hier 
1856. XXIII. Schiller III. 
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im Flor, fo werben Sie vom Eques a penna rubra 
Befehle erhalten. Ste ſtaunen, woher ih das Alles 
weißt... Erinnern Sie Sich, meine Herten, unjes 
red alten Freundes und Bruders Armbrufler, welder 
dermalen in Stuttgart lebt? Diefer weife Mann 
und treffliche Menſch bat mir durch ben rund 
eines jungen Bruders, eines Amerilaners, melde 
. dermalen mein Gaft if, daS ganze Gewebe bes Luges 
und Truges enthüllt, deſſeu Maſchen fih um uns 
zuſammenziehen follen . . Ich weiß zwar wehl, 
unfere Kraftgenies drüben. in Weimar machen ſich 
in Berfen und Proſa waiblich luſtig über bie &ngft 
lichen Yinfterlingriecher in Berlin, wie fie ben wade 
sen Nitolat und beffen Freunde fpöttifch zu nennen 
pflegen; aber falls nicht bald umfaſſende Maßregeln 
getroffen werben, das üppig wuchernde Unkraut aus: 
zurotten, fo bürften unfere Kinder und Gntellinde 
zu ihrem Schaden erfahren, daß Nilolat’3 Riechor⸗ 
gan nur allzu gut organifirt geweſen ſei und baf | 
man baher befier gethan hätte, feine Worte zu beher⸗ 
zigen als ihn zu verhöhnen. Freilich, der Mann ik 
fein titantihes Genie, Fein furtbunder Obenbinaus, 
“ allein ein Menſch von geſundem Menſchenverſtand it 
“er und ſolche find in Deutſchland leider Sottes 
immer felten .gewefen. Es ftünbe ſonſt beſſer um me.“ 
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Der alte eifrige Rationalift: war anf ein Gebiet 
geraihen, wohin ibm zu folgen bie beiben Excellen⸗ 
zen feine Luft hatten. Sie wollten ſich mehr an Zu⸗ 
naͤchſtliegendes halten. 

„Sie erwähnten Armbrufters, Werthefter,” fagte 
der Kanzler, — „und ich erinnere mich bes kauſti⸗ 
ſchen Doctors als eines Eugen und welterfahrenen 
Mannes recht gut. Aber jagen Gie, hat er Ihnen 
nur allgemeine Warnungen vor dem Treiben ber fos 
genannten eguptiihen Maurer zukommen laſſen ober 
aingen feine Bedenken ins Spezielle ?* 

„Ind Spezielle und Spezielfte, Ihnen zu bies 
men,” verſetzte ber Prediger. 

„Ah,“ bemerkte der Kammerpräfident, — „am 

- Ende. wußte der alte Schalt, der Übrigens ein eifri« 
ger Manrer und Illuminat war, Genaueres über 
uunjeren WBunbergrafen ?“ 

„Sn ift ed. Er Hält ihn für einen buschtriebe» 

nen Gauner, aber bennoch im Ganzen mehr nur 
für. einen beitogenen Betrüger. Mit anderen Worten 

ı für einen Sendling der Propaganda, ber aber bei Ge⸗ 

legenheit auch anf eigene Hand ſchwindelt. So urtheilt 
mein amerilaniicher Gaſt, ben mir Armbrufter warın 
empfahl, ebenfalls.” 

„IR diefer Ameritaner ein Mann Stand?“ 

1 
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„Ein Manırvon' Stand und Bildung, ein Ehren 
mann, welcher bie Ghre:hatte, m Washingtons Gehe 
als deſſen Adjntant zu Fechten.“ 

„Wie kommt er aber in Bezglehungen zu dem 
Eonbe?“ 

„Er ftcht in keinen Beziehungen zu biefom, aber 
‚er hat fih an befien Ferſen gebeftet, um ber jungen 
Dame nahe zu fein, welche mit dem Herzog und 
dem Sizilianer bieher ober vielmehr nach ber Grmi- 
tage Ian.“ 

„Wie, er iſt in bie Tochter oder Mattreſſe des 
Abeuteurers verliebt ?“ 

„Das Mädchen, behatsptet er, fet weder de 
Tochter noch bie ‚Maitrefe des · ‚Gwinbiers. & iR 
der jungen Dame allerbings mit einer tiefen:Neigung 
segeihen and bat mir ihre feltfame GSeſchichte er⸗ 
zählt.“ 

„Sie veigen unfere Neugier.“ 

Rann fle «aber vor der Haud nicht befeicbigen, 
‚eine Herren ; bean, was ich weiß, bat mir mein 

Gaſt im Vertrauen miigetheilt. Senug, wenn:äh 
‚Ihnen fage, dad der junge Mann, obgleich seine 
‚Bewerbung biölang feinen Erfolg Hatte, emtichloffen 
iR, Allem aufzubieten, um das Fräulein von bem &- 

genpropheten loszumachen.“ 
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„Gott fegne feine Bemühungen!” fagte ber 
Kanzler lachend. - 

„sa wohl,” bekräftigte der Kanımerpräflbent. 
„Das wäre ein Trumpf, ein Hauptmatabor in uns 
ferem Spiel. Ohne die Signora if der Signor ein 
yured Nichts.“ 

‚u jest erkenne ich wieder meinen ſcharfblickenden 
Herrn Collegen,“ fagte ber Sanzler.. „Ich bin, unter 
und gefagt, überzeugt, Daß Se. Durchlaucht, unfer 
Her, bie magifchen. Gaukeleien bes Ennbe ftets nur 
wie einen feiner anbern baroden Zeitvertreibe bes 
trachtete. Die wahre Magie ſteckte und Redt in ben 
Augen. ber Signora. Iſt diefer Zauber weg, fo wird, 
id wette barauf, ber Herzog ben frechen Eharlatan 
mi Schinpf und Schande vom Hofe jagen.” 

„Sp ?* fragte ber ehrlihe Prediger verblüfft. 
„Ste meinen, hinter dem myſtiſchen Schwinbel ftede 
nicht mehr und nicht weniger als eine gemeine und 
fubhafte Kuppelei?” 

„GSewiß meine ih das,” verjeßte bie Excellenz. 
„Aber nun kommen Sie, Herr College, und auch 
Sie, Freund Paftor, — es wird Zeit fein zum Diner. 
Sie müffen Beide mit mir fpeifen, damit wir mits 
ſammen überlegen Tönnen, mie dieſem vortrefflichen, 
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Ameritaner bei feinem Unternehmen unter bie Arme 
zu greifen fe.“ 





3weites Capitet. 


Ein Spinnwebfaben von Hoffnung. — „Sie wollen mir alfe 
ſchlechterdings beweifen, daß es Kerne auf Erden gebe" — 
Bon einem fürftlidden Sonberling. 


„Sie haben aljo das Fräulein geſehen, mei 
Befter ?” fragte ber Prediger, welcher am Abenb des⸗ 
felben Tages, große Rauchwolken aus feiner Meer⸗ 
ſchaumpfeife blafend, feinem Gaſt zur Seite im Pfart⸗ 
garten bins und berwanbelte. 

„Geſehen und geiprochen,” gab William Bas 
leigh zur Antwort. j 

„Darf ich erfahren, wo?" 

„Bei dem japaniichen Tempel, am Gingang zur 
Faſanerie. Der fchöne Lengmorgen hatte fie in ben 
Dart binausgelodt, ich trat fle an. Gehen Sie dort.” 

Und fo fprechend trat Raleigh an ben Gartens 
baag und deutete mit ber Hanb thalwaͤrts. 

Die ländliche Prebigermohnung mit ihren Garten 
lag an ber Mittagsfeite einer Halbe, die and bem 
Wieſengrund fanft zu waldbefrönten Höhen auſtieg. 
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Kirche unb Pfarrhaus bildeten bie hoͤchſten Punkte 
des Dorfes, deſſen unregelmäßige Gaſſen ſich drunten 
weit in die Nlederung vorſtreckten. Die Feldmark ber 
Gemeinde wurbe durch einen fchönen Fluß getheilt, 
deſſen gefchlängelten Lauf man vom Pfarrgarten herab 
weit in die Ebene hinaus verfolgen konnte. Ließ 
man dort droben bie Blide ben Fluß aufwärts glei⸗ 
ten, fo ſah man ihn aus einem Thale heroorlommen, 
weiches von in pittereöien Formen aufragenden, mit 
fühnen Yeldpartien geſchmücten Walbbergen umringt 
war. Die Thaljohle Hatte man in einen Park nad 
englifchem Geſchmack umgewandelt, welcher allmaͤhlig 
in Deutſchland über den franzoͤſiſchen den Sieg da⸗ 
vongetragen. Der kleine, aber lebhafte Fluß durchzog 
dieſen Park und fpeiste mit ſeinem Waſſer einen See, 
deffen Spiegel bie Kuppen ber herzoglichen Ville 
Ermitage zurüdwarf. 

Von da, wo der Prediger und ſein Gaſt ſtan⸗ 
den, überſah man den ganzen Park und ſo konnte 
Raleigh ſeinem Wirth leicht die Stelle bezeichnen, 
wo ſich auf einer Huͤgelterraſſe ein thurmartiges, 
über unb über mit grellen Farben bemaltes, orien⸗ 
taliſch ausſehendes Gebäude erhob. 

„Ab, dort, bei dem Berge Sinai?” fragte ber 
Diarrer mit bitterem Lächeln. 
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„Berg Stnai? Ich verſtehe Sie nicht.” 

„Nun, ber geſchmackloſe Thurm dort, ben Sie 
für einen japanifchen Tempel anfahen, heißt ja fo.... 
doch davon fpäter. Erzählen Sie mir lieber von Ibrer 
Zuſammenkunft mit dem Fräulein. Ste willen, meine 
Neugierde wird buch meine Theilnabme für Sie 
einigermaßen entichuldigt.“ 

„Vollkommen, mein verebrter Freund. Hören 
Sie denn. Fräulein Lautetta bac mich freundlicher 
eınpfangen, als ich hoffen konnte. Ich bemerkte, bag 
fie, obgleich immer frifch und ichön wie bie jüngfte 
ber Rojen, nachbentlich ausfab, um nicht zu fagen 
traurig, und ich glaubte zu bemerken, bag meine 
plögliche Erſcheinung nichts Mißfaͤlliges für ſie Harte 
Etwas wie ſtille Wuͤrde lag über fie gebreitet, Etwas, 
das verbot, daran zu besten, bag man biefem edlen 
Geſchöpf bereinft den Namen ZTurbinella gegeben. 
Und doch bliste dam auch wieber plößlich ber kecke 
und unftäte Humor, Die caprieiöfe Unruhe von frü 
ber in ben Augen des Mäbchens auf... .. . Sie 
batte nich kaum erblickt, als fie, auf bas Buch beutend, 
welches fie in ber Hand trug, lebhaft jagte: Geben 
Sie, ich leſe Kabale und Liebe, — zum wievielten 
Mal! Unfer theurer Freund Schiller hat mit diefem 
Drama, foviel ich davon verfiche, einen bebentenben 
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Kortichritt gemacht. Ach, wie hat er barin bie Süns 
der unjerer Zeit gebranzmarkt! Aber fagen Sie, wo 
iſt Der Dichter und wie gebt es ihm... Ich konnte 
nme antworten, daß mein ebler und berühmter Freund 
noch immer in Mannheim lebe... . Unb bat er, 
fragte Lauretta weiter, noch feine paflende Lebensges 
fährtin gefunden? Ich verneinte und ſetzte Hinzu, 
Doctor Armbrufter oder, wie er in Stuttgart heißt, 
der Sammetdortor hätte mir geichrieben, daß er den: 
Dichter neulih in Mannheim beiuchte. Da habe ihm 
Schiller geklagt, feine Stellung als Theaterbichter ſei 
eine böchft mißliche und verdrießliche, denn es ſei 
mitt dem Schauſpielervolk nicht auszulonımen. Zubem 
werbe er von einer Leidenſchaft gepeinigt, die er als 
eine miferable bezeichnen müfle, obne fich doch bavon 
Iosmachen zu koͤnnen. So ſehne er fih denn ſehr nach 
einer Veränderung feiner Rage. — Armer Schiller! 
fagte Lauretta umd tief bewegte mich das innige Ge⸗ 
fühl, womit fie dieß ſprach und bie Worte hinzu⸗ 
fügte: Die gewaltſame Spannung ber Seelenſaiten 
unferes theuren Freundes wird nicht cher nachlaſſen, 
bis eine geliebte Frauenhand lind und beſchwichtigend 
darüber faͤhrt. Aber es muß ein ſeltenes Weſen fein, 
base ibn wirklich und dauernd beglüden fol: ein 
fanftes, anſpruchsloſes, im hoͤchſten Grabe aufopfes 
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rungsfähiges Weib, und boch fo feinorganifirt und 
bochgebilbet, daß es dem hohen Flug biefes großen 
Geiſtes mit liebevollem Verſtäͤndniß folgen Tann.” 

„Aus biefen Aeußerungen, licher Freund, blickt 
felber ein feinorganifittes, gebildetes und ebeifühlendes 
Weſen,“ bemerkte ber Prediger. „Sie ſteigern mein 
Intereſſe für die junge Dame.“ 

„O, Sie follten Lauretta erft felber fehen umd 
seben hören! Es iſt bann geradezu unmöglich, ihre 
Stellung zu bem Abenteurer ober gar zu bem Herzog 
in fchiefem Lichte zu erbliden.” 

„Immerhin jeboch“ . 

„Ich weiß, was Sie ſagen wollen und kann es 
Keinem, welcher Lauretta nicht genau kennt, verargen, 
wenn ihm ihr Betragen leichtfertig und nnweiblig 
vorkommt. Sch aber war heute fo glücklich, einen 
tiefen Blick in ihre Seele thun zu bürfen, und weiß jeht, 
daß mein Bertrauen auf ihre Heinbeit ein ebenfe 
wohlbegrünbetes als unwandelbares war. Mir fcheint, 
fie ift zum Bewußtſein ihres glänzenden Elends ge⸗ 
fommen, und ich glaube, fie hat einfehen gelerat, 
daß es nicht gut tbue, den launenhaften Eingebumgen 
‚einer überreichen Phantafienachzuleben. . . . Lauretta 

Bat mir aus freien Gtüden, mit einem Zutranen, 
welches mich beglädte, bie Geſchicke ihrer Kindheit 
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mitgetheilt. 6 iſt eine trauervolle Seichichte. Haß 
gegen ben Dann, in welchem fie zugleih ihren 
Bater unb den Berberber ihrer Mutter erbliden 
mußte, und eine gewiſſe rebelliiche Drigimalitätsfucht, 
wie fie ja Überhaupt zur Signatur unferer Zeit ges 
hört, Das waren die beivegenben Motive biefes Mi, 
chenlebens. Wäre Lauretta ein Mann gewefen, ſo 
wärbe fle vielleicht ein großer Poet ober Künftler, 
vielleicht aber auch ein großer Verbrecher wie Karl 
Moor geworden fein. So jeboch gab fie nur bem 
unglüdieligen Gange nach, bad Imaginaͤre, bas 
Boetifche, das in ibr trieb und gobr, verwirklichen 
zu wollen, und ließ fi durch ihren Trotz gegen ihr 
Schickſal oder gegen bie Menſchen, bie fie nicht vers 
fand oder verachtete oder haßte, auf die Abenteuer⸗ 
bahn werfen.“ 

„Bine gefährliche Bahn, doppelt gefährlich für 
ein junges unb fehönes Mädchen 

„Allerdings. Und doch hat fie ſich mit dem 
Schmut berfelben nicht einmal bie Fußſohlen bes 
ſchmutzt. Das if ein Wunder, aber ein thatfäch- 
lies.” 

„Sm, an Wunder kann ich nicht glauben.“ 

„Blauben Sie in dieſem Fall immerhin baran, 
sescheter Freund. Es gibt num einmal Naturen, an 
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welche ber gewöhnliche Maßſtab nicht gelegt werben 
fann.“ 

„Unb weiter ?“ 

Wir plauderten lange mitfammen. Wie gerne 
hätte ich. ihr gejagt, mad mich bewegte, wie ich ibre 
Lage beklagte, wie es mich glüdlich machen würde, 
fie diefen abnormen und unglüdfeligen Berbälmiffen 
entreißen zu bürfen. Aber ich wußte aus Erfahrung, 
wie vorfichtig man auftreten mußte, wollte man 
ihren Stolz nicht verlegen. Ich mochte nicht Gefahr 
laufen, fie durch ein wohlgemeintes, aber umzeitiges 
Mort wieder. von wir zu jagen. Lauretta ihrerſeits 
fühlte wahrjcheinlich, was mir auf dem Herzen lag; 
aber während ich fchwieg in bem Glauben, meine Atwer 
fenheit ſchon müßte ihr meine Geſiumungen für fle dent⸗ 
lich genug bolmetichen, ſchien fe, wie damals an bes Tens 
felöbrüdte auf dem Gotthard, bieje Anweſenheit durchaus 
nicht auffällig zu finden... . Bir ſprachen von bem 
und dieſem. Bon dem bizarren. orientaliichen Bau⸗ 
wert 4. B., vor welchem wir flanden. Lauretta nannte 
ed ein Aussufungszeichen im Buche ber Thorheit 
unferer Tage. Der Gharlatanismng, fagte fie, bat 
es angegeben, bie Uinvernunft bat es ausgeführt .... 
Nun fuchte Ich bie Rede auf ben Gonbe Yenir unb 
auf ben Herzog zu leuten und fe glug ganz unbes 
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fangen darauf. em. ‚Bei dieſer Gelegenheit erfuhr 
ih, daß fie die Bekanntiſchaft bes Sizilianers im 
-Gprechgimmer von Gotteszell gemacht. Der Mann 
babe fie amüſirt. Sie bezeichnete Ihn abs einen 
Menſchen, ber «8 im Lügen fo weit gebracht, daß 
er felber an feine Lügen glaube, wenigftens mitunter. 
Was ben Herzog :beireffe, jo fei derſelbe für ge⸗ 
woͤhnlich ein Stumpffinniger und zumellen ein Narr, 
welcher, indem er bad Original fpiele, allen Den: 
ihen das Wohlgefalen am Originellen gründlich 
verleiden könnte... .. Im Berlaufe des Seſpraͤches 
warf fie die Aeußerung Hin, fie erinnere fich, daß 
ber Sammetboctor einmal zu ber Frau Intendautin 
‚von Seeger gefagt, das Glück beftche darin, daß 
man fieh feſt gewoͤhne, bas Leben als eine Komöpie 
zu betrachten, bie Einem zu Liebe aufgeführt werde, 
jedem zu Liebe, wenn man nur bie rechten Augen 
und Ohren dafür habe. ber,“ fügte fie bei, „bie 
meiſten Menfchen jpielen ihre :Rollen fo fchlecht, daß 
bad Stüd langweilig wird. Much der Conde und 
ber Herzog feien Im Grunde Mäglide Spieler ‚und 
baber beginne bie Poſſe ſte zu langweilen. Nur 
ber Dberbofprebiger jet ein taltfefter Komöbiant.” 

30 freilich,” Tief der alte Rationalift zormig 
aus. „Der infame Echleicher fallt nicht aus ber 
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Rolle, bis man ihm bie fchnäbe Larve vom Geſichte 
reißt. 

„Lauretta,” fuhr Raleigh fort — „fühlt, wenn 
mih nicht Alles täufcht, das Beduͤrfniß, ans biefer 
uichtigen und gefahrvollen Scheineriftienz herauszu- 
fommen. Darauf beutete mir ihr Wort, das chen 
ſei am Ende überhaupt fein Spiel, ſondern bitterer 
Genf, welcher ernſthaft angefaßt fein wolle .. - 
Ich begriff, wie wichtig es fei, biefe Stimmung bes 
geliebten Mädchens zu benützen, und fuchte chem 
nad paflenden Worten, um fie über ihre Stellung 
Har zu machen, als fie mich plötzlich fragte: Aber, 
Herr Raleigh, was wollen Sie denn eigentlich ax 
biefem Ort? — Wie konnen Sie ſo fragen, Fräulein? 
entgegnete Id. Sie find ja Hier! — Aber wie 
tamen Sie benn hieher? — Auf Ihren Spuren, 
Kräulein, die ih vom Goteharb nach Genf, wor 
Senf nah Mailand, von Mailand nach Benebig, 
von Venedig nach Wien, von Wien hieher verfolgte 
.... Sie erröthete und bitte mich mit einem 
Ausdrud an, des mich beforgen ließ, bie Grllärung, 
welche in meinen Worten lag, babe fie erzämt 
Dann umflog ein reigend fchelmiiches Lächeln ihre 
Lippen und halblaut jang fie bie Strophe aus einer 
altengliihen Ballade: — 
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„Weber die Berge, 

Ueber die Wellen, 

Unter den Gräbern, 

Unter den Quellen, 

Ueber die Fluten und Seen, 
Ueber der Abgründe Steg, 
Ueber Felſen, über Höhen 
Find't Liebe den Weg. . . ." 


„Ich vermag nicht zu fagen, verehrter Freund, 
welches Entzuͤcken und welche Bein zugleich für mid) 
in den füßen Tönen einer Stimme lag, die fo rein 
aus ber fchönen Bruft emporſtieg. War ber alte 
Geiſt des Spotted mwieber in bem Mädchen erwacht? 
Härte ich Rauretta, die mir ein Zeichen der Aner⸗ 
kennung meiner Beharrlichkeit geben wollie? Ober 
börte ich die Turbinella, welche biefe Beharrlichkeit 
verhöhnte ? Dein Herz ſchnürte ſich zuſammen, aber 
ber Kampf löste ſich glüdlicher Weile bald. Lauretta 
fab mid lange und forfchend an. Aber in biefen 
großen, wunderbaren Augen kicherte jetzt fein Spott; 
es wollte mir ſogar feheinen, ihr firahlender Glanz 
jet von einem feuchten Fluidum halb verhüllt. .... . 
Sie wollen mir aljo ſchlechterdings beweiien, daß es 
Treue auf Erden gibt? fagte fie lächelnd zu mir. — 
Ja, entgegnete ich, das will ih und mir if, ald 
könnte ich nie müde werben, es zu wollen. — Sie 
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309 ben Handſchuh aus, reichte mir ihre Hand und 
tagte fanft: Dank, o viel Dank: Nah jo viel 
Enttäufchungen, wie thut das wohl! — Daun zog 
fie ihre Hand laugiam aus ber meinigen und jagte 
mir Lebewohl. — Auf Wiederichen, theures Fraͤn⸗ 
lein? fragte id. — Sa, menn Sie wollen, auf 
Wicberfeben, mein Freund, ermwiberte fie ..... 
So treunten wir uns unb nun werben Sie begreifen, 
bag ih Ihnen tagen konnie, ich jei ein Hoffender. 
Mein Berfiand möchte wir freilich einteden, meine 
Hoffnung jel nur ein Spinnwebfaben, aber benuodh....” 

„Dennoch, fiel ber Prediger ein, — „hängt 
Ihr Herz an biefem Spinnwebfaden, ald wäre er 
ein Antertau. Und warum niche? Ich bin auch ein» 
mal jung gewejen und weis, wie ſtark ſolche Hoff 
nungsfäden find. Allein auch nicht mit den Augen 
eines ‚Liebenden angejehen, fcheint mir die Sachlage 
fo übel nit. Sie haben, ſoviel ift far, durch 
Ihre Ausdauer, welche in unferer Zeit — wenngleid 
dieſe ein fo überfchwängliches Buch wie ben Werther 
entfieben ſah — gewiß fehr felten if, das nterefle 
bes Mädchens erregt. Das ift fchon viel, alles viel: 
leiht. Die junge Dame wirb nicht umhin koͤnnen, 
mit ben Mänuern, welche fie bi8 bahin kennen lermte, 
einen zu vergleichen, ber jo treulich, redlich und 
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beharrlich um fie warb, fo zu fagen wie Jacob nm 
Nadel. Auperdem beſitzt, Ihren Schilderungen zu⸗ 
folge, Fräulein Lanretta neben Schönheit und Geiſt 
au eine gute Dofls gefunden Menſchenverſtandes. 
Sie Hat daher firherlich einfehen lernen, daß das 
Slück einer Kran nicht in ber Phantaſtik einer Lauf⸗ 
bahn beftehen fönne, welche, und würde fie auch 
vein nur aus artifiiicher Caprice verfolgt, unter allen 
Umfänben zulebt bie weibliche Würde böchlih com⸗ 
promittiren muß. Ja wohl, das Leben tft Fein leich⸗ 
te8 Komoͤdienſpiel, fondern fchwerer Ernſt. Sei biefes 
Wort Ihrer Erkorenen uns ein Zeichen, daß das 
beutfche Blut in ihren Adern ber das welihe den 
Sieg davon getragen und daß die einfache Sprache 
Ihrer Neigung den Weg zu einem Herzen gefunden 
babe, welches offenbar ein befieres Loos verdient, 
ale das, von romantifchen &rillen ruhelos bins und 
bergemwerfen zu werden... Aljo nur mntbig vor« 
wärts! Sie bürfen das für Sie erregte Intereſſe 
der jungen Dame nicht wieder erfalten laſſen. Durch 
bie Gefälligkett meiner Freunde in ber Stabt befiten 
Eie ja jeht ein Mittel, zu jeder Srunde des Tages 
und der Naht fih Eingang in ben Park und Die 
Ermitage zu verichaffen. Und lafien Ste Sich noch 
tagen: indem Ste Sich dienen, erweiſen Sie auf 
1856. XXIII. Ediller. II. 11 
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dieſem Lande einen großen Dient. Wenn Sie bad 
Fräulein für Sich gewinnen, fo entreißen Sie dem 
Sizilianer den Magnet, vermittelt befien er ben un 
- glüdlihen Fürſten an fich feſſelt. Mit dem Berluk 
diefed Magnets endigt bie Machı bes faljchen Magnus.” 
„Und Sie glauben, bag ber ‚Herzog wieder auf 
einen beſſeren Weg gebracht werben könne?” 
„Leider nein, aber doch auf einen weniger ges 
fährlihen. Wenigſtens kann erreicht werben, baß bie 
Thorheit des Fürſten wieber eine harmloſere Rich⸗ 
tung nehme.“ 
„Er iſt alſo eine vollſtaͤndig zerrüttete Natut ?" 
„Ja, das iſt das rechte Wort. Jugendſünden, 
Jugendſünden, lieber Freund, bie Raſereien ebenſe 
toller als vorzeitiger Ausſchweifungen baben, wenn 
auch nicht jeinen riejenftarten Körper, fo boch jeim 
Semüth unheilbar zerrütter. Sein Vater war ein 
rober Despot, ber an ber Berwilberung bes Sohnes 


feine Freude hatte. So war ber Prinz, als er zut 


Regierung gelangte, ſchon auf jener tiefen Sınfe 
ber Verderbtheit angekommen, wo ber Unterſchied 
von gut und böfe aufbört. Mit einem Worr, et 
war und blieb das, was die Franzojen einen Blaie 
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nennen. Ihm iſt Alles zum Ekel geworben, und | 


indem er fih jelbft verachten muß, glaubt er bie 
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Menſchen zu verachten. Vielleicht hätte er in biefene 
Lebensüberdruß fill babinvegetirt, wenn nicht vor 
Zeit zu Zeit feine Blafirtheit plößlich wieber in bie 
wildefte Begierde umfpränge und wenn fih ihr nicht 
häufig die ungeheuerſte Eitelkeit, die ungemefjenfte 
Sroßmannsſucht gefellte. Jener Umftand bat fatas 
wifche Orgien zur Zolge, biefer bie tollſten Extra⸗ 
vaganzen und grotedfeften Bizarrerien, wie erft ges 
fern die Hauptſtadt wieber eine ſolche ſah. Was 
bat er nicht Alles ſchon angeftellt in feiner krank⸗ 
haften Sucht nah dem Seltfamen. Gr erfchien 
Sffentlih als Frau, wie Nero, er trug heute eine 
ſchwarze und morgen eine rothe Perüde, er lieh feine 
Zafel mit Zleifchfpeifen und WBegetabilien befegen, 
die in allen Graden ber Faulniß fih befanden, er 
goß kolniſches Waffer an ben Salat und beging hun» 
dert dergleichen Berrüdtheiten mehr.“ 

„Aber warum fperrt man den Menſchen nicht 
ins Narrenhaus ? Bei uns in Amerifa würbe er 
Beine brei Tage regieren.” 

Der Prediger blies langſam eine gemaltige 
Rauchwolke in bie Luft und ſagte: 

„Mein lieber junger Freund, vergeffen Sie nicht, 
dag Sie Sich dbermalen unter einem Volt⸗ befinden, 

11 


164 


deſſen Gebduld erh acht Tage nach ber Cwigkeit zu 
Ende gehen wird.” 

Raleigb lächelte. Der alte Rationaliſt zuckte 
bie Schultern und fuhr fort: " 

„Seit einiger Zeit ſcheint es auch mit ber fürs 
perlichen Geſundheit bed Herzogs übel zn fichen. 
Er if ein Schlafwaubler geworben. Aber auch was 
chend erhebt er ich, wie mir ber alte Caſtellan ber 
Grmitage fchaubernd mitgerheilt hat, oft vom naͤcht⸗ 
lichen Lager und buschwandelt bie Gemaächer und 
Gorribore des Schloffes, entſetzliche Zlüche und wilde 
Klagerufe ausftoßend, wie von den Furien gepeitfche. 
Es soll Herzzerreigend mitanzufehen fein. Schreclliche 
Diflonen fuchen ihn heim und ber Hofmaler mußte joldge 
Sefichte mach bes Herzogs Angaben in ber großen Ga⸗ 
lesie der Ermitage malen, fchöne Frauenleiber, welde 
in Schlangen autlaujen, Männer mit grünen Ham 
sen, ben Triumphzug des Todes über die ganze Erde, 
Engelötöpfe auf Daͤmonenkoͤrpern und bergleichen 
Eingebungen einer Tranten Phantaſie mehr... . 
Bo es aber einmal mit ber leiblichen und geifigen 
Sefunbheit aus if, ba fängt überall bie Schwaͤrme⸗ 
ret an, da if allem Unfinn Thüre und Thor ges 
Dffnet, da koͤnnen eh Magnetismus, Seifterfeherel, egyp⸗ 
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tiihes Maurerthum und Golbkocherei breit machen, 
ba wachien reiche Erndten für die Eharlatane.* 





Drittes Eapitel 


worin Se. Durchlaucht der Herzog Emil — fowie au der 
geneigte Leſer — allerlei erftaunliche und geradezu unbegreifr 
liche Dinge erfahren. 


Der Magus war heute fo recht im Zuge. 

Er ftand in feinen weißen Atlasſchuhen mit 
rothen Abſaͤten, beringt, beferter, wie das Schaufen: 
ſter eined Juveliers, im Cabinet des Herzogs und 
ſprach in feinem fchlechten Franzoͤſiſch mit feiner rols 
Ienden Stimme auf den Fürften hinein, welcher, In 
feinen türkiſchen Schlafrod gehüllt, auf einer Otto⸗ 
mane Tag. 

Das rothbraune angefpannte, lauernde Geſicht 
des Sizilianers mit den blitzenden ſchwarzen Augen 
contraſtirte ſeltſam mir dem ſchlaffen, graubleichen, 
verblaſenen des Herzogs, der mit geſchloſſenen Lidern 
dalag. Zuweilen oͤffnete er fie und dann erſchien 
in ſeinen Augen, welche Raleigh in dem Schweizer⸗ 
brief an Schiller ganz richtig als nebelhaft blaßblaue 
bezeichnet hatte, ein mattes Leuchten, von welchem 
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fehwer zu fagen gemweien wäre, ob es ein ſchwaͤrmeri⸗ 
ſches Intereſſe an ben Mittheilungen bes Conde ober 
aber Spott barüber ausbrüdte. 

Don Zeit zu Zeit unterbrach der Fürſt bem 
Rebefluß des Magiers, um eine Frage zu thun ober 
eine Bemerkung binzumerfen, welche mit bem verhau⸗ 
beiten Thema oft nur in einem lojen ober in gar 
feinem Zufammenbang fland. Der Gonde lieh Rd 
aber dadurch nit aus dem Tert bringen, ſondern 
fuhr immer fort, fein Syſtem vorzutragen. 

„Als eine Anftalt zur Erlangung ber Vollkom⸗ 
menheit,“ fprach er, „war bie egyptiiche Yreimantes 
zei durch Enoch und Eltas geitifcet worben. Aber 
fie hatte im Berlaufe der Jahrhunderte ihren ur« 
fprünglichen Glanz vollitändig eingebüßt, war bei bem 
Männern verunreinigt und gefälfcht, bei den rauen, 
bie man nicht mehr im die Logen zulich, gänzlich ver: 
fhwunbden. Da trat ich als Regenerator auf, id, 
ber Groß⸗Kophta.“ 

„Ein wunberlicher Titel, Meiiter.” 

„Durchlaucht, fagen Sie ein geheiligter.” 

„Wohl, Meifter, es gibt ja auch wunderliche 
Heilige.“ 

„In ber egyptiſchen Maurerei Hegt Anfang und 
Ende aller Erkenntniß. Die Borflufe zu ihr if Die 
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gewöhnliche Freimaurerei. Die Mitglieder ber letzte⸗ 
sen, welche zur heiligen Myſtik, zu ben höheren 
Sraden ber erfteren beftimmt find, werben von ben 
gekeimen Obern unausgeſetzt beobachtet, um zu ers 
fennen, ob fie für bie höheren Zwede bes Ordens 
brauchbar feien . . . Die drei Hauptvorſteher unſe⸗ 
res Gröballs, find auc zugleich die vollfommenften 
Maurer und bie geheimen Oberen ber egyptifchen 
Maurerel. Bon tbnen hat ber Groß⸗Kophta fein 
Wiſſen und feine Macht empfangen“ . . 

„Meifter, mir fällt ein, wein bochſeliger Herr 
Bapa bat fih einft den Spaß gemacht, einer feiner 
Ddalisten, welche ſich weigerte, Schönpfläfterchen zu 
tragen, biefelben vermittelft heißen Siegellads in das 
ſchöne Geſicht zu kleben. Ob bad wohl amüſant 
war? .. . O, ein neues Vergnügen, Meiſter, ein 
neues Vergnügen! ... Mir iſt zu Sinne, wie je⸗ 
nem Helden Klingers. Ich möchte mich über eine 
Trommel fpannen laffen, um eine neue Ausdehnung 
zu friegen. O koͤnnt' Ih im Raume eines Piftols 
eriftiren, bis mich eine Hand in bie Luft Inallte !” 

„Der Groß Kophta iſt einer von ben zwölf 
Abepten, welche, zu verfchiebenen Malen durch ben 
Tod geläutert, immer wieder aufleben. Dieß Ge⸗ 
heimniß birgt fidh unter dem allegorifhen Bild vom 
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Dogel Phönis ... . Verſtehen Sie sun, guäbigker 
Her, warum ich mich Gonde Fenir nenne?.... 
Die Adepten find im Befige des Lebenselixirs und 
des rothen Pulvers, d. b. fie bejigen die Kunit, das 
Leben ins Unenbliche zu verlängern“ ... 

„Eine abicheuliche Kunft, Meiſter. Wozu biefe 
Langeweile, genannt Leben, verlängern ? Der Todes⸗ 
thlummer muß fo süß fein. Aber nur nice ind 
Grab zu den Würmern! Wie garftig biefer Würmer 
gedanke iſt! Ich mag Nichts davon hören... . 
Wiſſen Sie, was ih thun werde? Ich will mis 
auf der eintamen Inſel im Bart ein Mauioleum 
erbauen. Da in einem unterirdifchen, prachtvoll aus⸗ 
geihmüdten Gemach, deſſen Blafond ben Sternen 
himmel daritelen joll, mug man mich beifeßen, auf 
einem Sopha ruhend, in meinen gewöhnlichen Klei⸗ 
bern, ald wäre ich über ein Buch eingejchlafen.“ 

„Die Adepten” .. 

„Was ift ein Adept ?“ 

„Sin Inhaber des hoͤchſten Grades der egpypti⸗ 
ſchen Maurerei. Sie befiten, wie ich gejagt, bad 
Geheimniß des philofophiichen Steins, welches auch 
bas Magifterium oder das Geheimniß ber Projection 
heist, wie das Lebenselixir auch ben Namen Aurum 
potebile führe. Durch Jahrtauſende herab iR das 
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Wiſſen der Abepten dur münbliche Tradition forts 
gepflanzt worden; aber bie Einweihung Tann bloß 
im Orient, in den Katalomben Egyptens oder in 
den Tempelruinen Palmyra’s, erlangt werben. Denn 
ber unheilige Golddurft der Großen, welcher erwachte, 
ala der große Alchymiſt und Rofenfreuzer Raymundus 
Lulſus, ber eben auch ein Adept war, dem König 
Edward I. von England eine ungebeuere Menge je 
nes Goldſtücke, genannt Roſennobles, fertigte, — 
diefer umheilige Golddurſt bat bie Adepten vermocht, 
ih in bie Cinſamkeiten des Morgenlandes zurückzu⸗ 
ziehen. Dort lebt noch jebt ber große Nikolas Fla⸗ 
mel, der im 14. Jahrhundert aus Paris flüchtete, 
weil er Die Univerialmedizin unb ben Stein ber 
Weiſen durch die fünbhaften Gelüſte feiner Zeitges 
noſſen nicht profaniten laffen wollte.“ 

„Diele Adepten können alſo ewig leben?” 

„Ja, Durchlaucht, fie können es, aber bei ihrer 
Weihung müflen fie ſchwoͤren, nicht Tänger leben zu 
wollen, ald es Gottes Wille HM. Im Uebrigen fters 
beu fe eigentlich nicht, denn, wenn thre irbifche Lauf⸗ 
bahn vollendet iſt, werben fie gleih Elias lebendig 
gen Himmel erhoben.” 

„Und bie Abepten verfiehen alte Gold zu 
machen 9% 
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„Sa; im Befitz ber Quinteffenz, vermögen fle 
alle Metalle zu Gold reifen zu laſſen.“ 

„Eine bübiche Kunft, Meifter. Alle Menſchen 
umtanzen ja anbetenb bas goldene Kalb... . Wie 
erlangt man aber die Quinteffenz oder das Magi⸗ 
ftertum ?* 

„Durchlaucht, man muß die Weihung zum hoͤchſten 
Grad der egyptifchen Maurerei erhalten haben, um 
gefahrlos in deu Bells des Steins der Weifen ges 
feßt werben zu Tünnen. Das Geheimniß einem Un: 
geweihten mittheilen, beißt ihn augenblidlich töbten... 
Wenn Sie mir befehlen, zu fprechen, werbe ich es 
thun, aber nur in alchymiſtiſchen Bilbern.“ 

„Ich höre.” 

„Mit der untergehenden Sonne muß man ber 
ginnen, warn ber rothe Mann und bie weiße Kram 
im Lebensgeift fich vereinen, um in ber Liebe und 
in ber Ruhe zu leben, genau im Verhältnis von 
Waſſer und Erde. Dom Welten begib Di durch 
bie Finfternig gen Norden; ftöre und trenne bem 
Mann und bie Frau zwiichen Winter und Frühling, 
verwanble das Wafler in fehwarze Erbe und erhebe 
Dich durch verfchiebene Farben gegen ben Often, wo 
fih ber Vollmpnd zeigt. Nach ber Reinigung er⸗ 
fheint die Sonne weiß und glänzend; es if ber 
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Sommer nad bem Winter, ber Tag nach ber Nacht. 
Die Erbe und das Waſſer baben fich in Luft vers 
wandelt, Die Finſterniß if zerftoben, bas Licht ers 
ſchienen. Der Weiten if ber Anfang der Praris 
md der Often it der Anfang ber Theorie. Das 
Prinzip der Zerftörung ift erfaßt zwifchen bem Often 
und den Meften.” 

Der Herzog gähnte. 

„Und die Adepten,” fragte er dann, — „dere 
mögen fie auch Geiſter zu beichwören ?“ 

„Durchlaucht, ich babe Ihnen biefür den Bes 
weiß geliefert.“ 

„Sa, Deifter, Ste haben mir Geiſter citirt. Der 
Dampf von Ihren Raͤucherungen war freilich jo ſtark, 
daß die GErſcheinungen nur fehr fehattenhaft fichtbar 
wurden ... Aber fagen Sie, find die Adepten auch 
Im Stande, ben Teufel zu citiren?“ 

„Sie find es, aber hiebei läuft der weiße Ma⸗ 
Gier große Gefahr, zu einem fchwarzen zu werben, 
und dann iſt er auf ewig verloren.” 

„Meifter, ih möchte aber doch einmal ben 
Satan jchen. Wie ficht er aus?“ 

„Unheimlich, aber nicht gerade abfchredend.“ 

„Welches Geſchlecht hat er?“ 
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„Er iſt gefchlechtälos, wie alle Engel, au bie 
gefallenen. * | 

„Ob er wohl auch Hühneraugen bat? Hühner 
augen find ja eine wahre Höllenpein.” 

„Durchlauchtiger Herr, ich flehe Ste an, wen⸗ 
den Sie Sich ab von den finfteren Gebieten ber 
ſchwarzen Magte! Ihre erhabene Beſtimmung if e, 
die Vollkommenheit zu erlangen, jene Bolllommens 
heit, welche Die Herrſchaft über die Kräfte ber Nas 
tur und die Geifterwelt verleiht. Iſt das nicht ein 
großes, ein größtes Ziel?“ 

„Gewiß, aber wie erreicht man es?” 

„Vermittelſt ber DMeifterfchaft in ber weißen 
Magie.“ 

„Und biefe 9“ 

„Vermittelſt ber phyſiſchen und moralifchen Me 
dergeburt. Die Stätte bazu iſt bereitet, ber Berg 
Sinai, der Thurm Sion, das Gemach Ararat. Die 
moralifhe Wiedergeburt muß ber phyfiſchen vorans 
geben. Dreizehn Meifter Schließen fich in den Thurm 
Ston ein. Bierzig Tage bleiben fle bort. Sechs 
Stunden jeden Tages find ber beichaulichen Bettach⸗ 
tung, drei dem Gebet, neun ber Zubereitung bes 
jungfräulichen Blattes aus bem Fell eines jungen 
Hammel! und anderer myftifcher Inſtrumente, ſechs 
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endlich der Grhaltung der erichänften Kräfte gewid⸗ 
met. Vom breiundbreißigften Tage an werben die 
Teiler des Umgange wit ben fieben reinften Gei⸗ 
fiom, Anael, Michael, Raphael, Gabriel, Uriel, Zo⸗ 
bachiel und Annachiel, gewürdigt. Diefe Engel gra⸗ 
ben ihre Namenszüge und ihr Siegel in das jung⸗ 
fränliche Blatt ein. Sowie dieſes geichehen, wird 
ber Geiſt der dreizehn Meifter von göttlichen Yeuer 
vol, ihr Leib fo rein, wie ber eines neugeborenen 
Kindes, ihre Erkenntniß jchrantenlos, ihre Macht 
unbegrenzt. Um jeboch biefe Macht üben zu können, 
it erforberlich, daß ber moralifchen Wiedergeburt bie 
phyfiſche ſich zugefelle. Der Weg zu biefer geht durch 
eine Art Duarantaine, denn bie DVerfüngung des 

Körpers bat eine körperliche Eur zur Vorausoſetzung. 
. Der moralifch wiedergeborene Meifter der egyptiichen 
Maurerei zieht fich, begleitet vom einem bereit phy⸗ 
ih und woralifch wiebergeborenen Bruder, in bas 
Semach Ararat zurüd und zwar zur Maizeit, zur 
Etunde, wo die Mondſcheibe voll wird. Siebzehn 
Inge lang darf er nichts genießen, als zaste und 
Mihlende Kräuter, und Regenwaſſer, das im Mai 
gefallen, muß fein einziges Setraͤnke fein. Am fieb- 
zehnten und dann wieder am zwehmbbreißigfien Tag 
unterzieht ex fich einem Aderlaß. Am dreiunddrei⸗ 
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Bigften Tage, nachdem er zu Bette gebracht worben, 
giot ihm der wiffende Bruder den erfien Gran ber 
Quintefjenz, ber materia prima, bes flüffigen Gol⸗ 
bes, des Urſtoffes ein, welches Gott gejchaffen bat, 
um die Menfchen unfterblich zu machen, wovon abet 
bie Kenntniß mit dem Sündenfalle Eva's verloren 
gegangen war, bis bie echte, das iſt die egyptiſche 
Maurerei fie wieder gefunden bat”... 

„Wunderbar! Aber, meifer Beifter, wie und 
wo bemahrte denn Mutter Eva den Urftoff auf? Sie 
trug ja vor dem Sündenfall feine Kleider.” 

„Durchlaucht, hüten Sie Sich, dad Heilige zu 
carifiren. Wehe ben Zweiflern und Ungläubigen ! 
Ein Neopbyt der weißen Magie muß gläubig ſein 
wie ein Kind.” 

„VBolllommen wahr, weifer Meifter.” 

Der Magus that, als fühlte er ben Stachel 
bes Sarkasmus, welcher aus biefer Aeußerung bes 
Zürften bervorzucte, nicht im ©eringften, und fuhr 
mit beneidenswertber Sicherheit fort: 

„Kaum bat der Candidat des Adeptismus bem 
erftien Tropfen bes Urſtoffes eingefchlärft, fo verlafr 
fen ihn feine Sinne. Gr verfällt in Zudungen unb 
ein ungebeurer Schweiß fcheint feine Auflöfung her⸗ 
beiführen zu wollen. Nachdem er wieder zum 
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Bewußtſein gefommen, wird er auf ein frifches Lager 
gebracht und erhält eine flärkende Kraftbrühe*... 

„Bel Lucifers Schmeif, bie kann er nad fo 
einer Hungereur wohl brauchen I” 

Der Magier rollte hoͤchſt unwillig bie Augen, 
ließ aber jeinen Yaden nicht fallen, ſondern redete 
weiter: 

„Am folgenden Tag erhält er den zweiten 
Gran Urſtoff, worauf Fieber und Delirium eintritt. 
Währenb beffelden fallen ihm Kant, Haare und 
Zähne ab und aus.” 

„Ich will nicht hoffen!” 

„Am fünfundbreißigiten Tage nimmt er ein 
laues Bad, am folgenden fchlürft er den britten 
und lebten ran Quinteſſenz, worauf er in einen 
fanften Schlaf verfällt. Während beffelben wachen 
ihm Haut, Haare und Zähne neu.” 

„Sottlob !* 

„Am achtunddreißigſten Tage nimmt er ein 
Salpeterbad und am vierzigften iſt die Wiedergeburt 
vollendet.“ 

„Btetorlal .... Aber, Meifter, haben Sie den 
Grafen Saint:Germain gekannt ?“ 

„Durchlaucht, alle Adepten kennen ſich.“ 

„Saint⸗Germain war ein Adept?“ 
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„Er war einer.” 

„Und er bat auch die Dunrantaine im Gemach 
Ararat durchgemacht ? 

„Jeder Wiedergeborene bar das gethan.“ 

„War der unermeßliche Schatz von Diamanten, 
womit Saint Germain am Hofe Ludwigs XV. er⸗ 
ſchien, echt ?“ 

„Er war es.“ 

„And er harte dieſe Diamanten ſelbſt verfertigt ? 

„Ja, aus Kieſeln vermittelſt der Projection.“ 

„Er war im Beſitz des Lebenselixirs, das heißt 
unſterblich ?* 

„Natürlich.“ 

„Aber er iſt doch vor Jahresfriſt zu Schleswig 
in den Armen bed Prinzen Karl von Heſſen ge 
ſtorben.“ 

„Er wurde, weil es ihm ſo gefiel, gen Him⸗ 
mel entrückt. Das nannten bie Nichtwiſſenden ſein 
Sterben.” 

„Sind Sie von Saints®ermain in bie Magie 
eingeweiht worden ?“ 

„Rein.“ 

„Bon wen denn?“ 

„ein Einweiher war mein Lehrer, ber weiſe 
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Althotas, welcher mich in Mekka und Medina und 
in der grogen Pyramide am Nil erzogen hat.“ 

„Myſterioͤſ!“ 

„Nur dem Ungeweihten. Wann Sie, Durch⸗ 
landht, zur Vollkommenheit gelangt jein werben, wirb 
es für Sie Feine Myfterien mehr geben.“ 

„But. Wann fol bie Prozedur meiner Wies 
Dergeburt beginnen ?* 

„Sobald Sie zum Grad eines Meiſters ber 
epypetichen Maurerei befördert fein werben.” 

„Bas tft bazu erforderlich?” 

„Bor Allem unverbrüchliche Verſchwiegenheit 
und die Leiftung bed furchtbaren Eides, ben geheis 
men Oberen unbebingt in Allem zu gehorchen.” 

„Und dann?“ 

"Die Oeffnung einer Mutterloge ber egyptifchen 
Mauserel.“ 

„Eröfinen Sie biefelbel Der Berg Sinal if 
ja Terug.” 

„GEs gilt leider noch andere Schwierigkeiten zu 
überwinden.“ 

„Welche?“ 

"Den Widerſtand ber Maurerloge Shrer Refi⸗ 
benzflabt, in welcher ber Geift der Indifferenz, bes 
Unglaubens, ber ſchwarzen Magie herrſcht.“ 

1856. XXIII. Schillet. III. 12 
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„IH werbe befeblen und man wirb mir gehor- 
hen, denn ich bin der Ber . . . . Aber was ver 
leiht die egyptiihe Meifterichaft 7“ 

„Erkenntniß.“ 

Worin beſteht fie?“ 

„In verbis, in herbis, in lapidibus, ſowie m 
ben Geheimniſſen der drei heiligen Namen Helion, 
Melton, Tetragrammaton.” 

„Iſt das Etwas?“ 

„Unermeßlich viel. Es liegt darin bie Dig: 
Sichkeit der Wiedergeburt.” 

„Wie gebt tie Beförderung zum egyyptiſchen 
Meiftergradb von flatten ?“ 

„Sobald die Loge eröffnet iſt, macht ber Bra 
ber Benerable, welcher ich fein werde, die Juſpiration 
ber Waiſe wirfiam. Die Waiſe oder Taube if ein 
Sjüngling oder noch beffer ein Mädchen, welches ih 
nob im Stande ber Unfchuld befindet. Bor bem 
Sündenfall Hätte ein ſolches Weſen bie Macht bes 
jeffen, den fieben reinen Geiſtern zu gebieten. Jetzt 
ertbeilt ihm ber Denerable biefe Macht. Nach einem 
inbrünftigen Gebet aller Brüder wird bie Waite in 
ein weißes Gewand gehuͤllt und mit einer blauen 
Binde und einer rothen Schnur gegürte. Danx 
haucht der Venerable fie an und verjchließt fie in 
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ein Tabernafel, das von innen weiß ausgefchlagen 
und mit einer Thüte und einem Fenſter verſehen iſt. 
In Innern fteht ein Fußſchemel und ein Tiſch mit 
drei brennenden Kerzen. Auf dem Schemel kniend 
beſchwoͤrt die Waiſe die fleben reinen Geiſter. Kat 
fe dem Venerable angezeigt, baß bie Geiſter erſchie⸗ 
nen find, fo befiehlt er ihr, fie kraft der dem Groß⸗ 
Kophta verlichenen Gewalt zu fragen, ob ber zum 
bammerführenden Meifter Vorgefchlagene biefer Ehre 
würdig ſei. Lautet die Antwort befabend, fo wird 
der Candidat fofort auf dem Meiſterſtuhl inftallirt.* 

„Ihre Watje wird Signora Lauretta fein?“ 

„Sie wird es fein.” 

Nach einer Pauſe ſagte der Herzog langſam: 

„Sie iſt ſehr ſchön.“ 

„Sie ſagen es, Durchlaucht.“ 

Der Fürft richtete ſich halb auf und firirte den 
Magier mit einem feltfamen Blid. Dann fagte er: 

„Meifter, befiten Ste auch das Geheimniß, ben 
Diamant zu jchmelzen, ben Marmor zu beleben und 
das Eis glübend zu machen ?“ 

Im Seficht bes Sizilianers zudte es und er 
bebachte fich einen Augenblid bevor er erwiberte: 

„Durchlaucht, ein Weib iſt nicht er nicht 
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Marmer, nicht Diemast, — bad Weib IR nur bie 
ewige Eva.“ 

„Und Eva ſucht ihren Adam 9“ 

„Bon dem geichrieben fteht: er ſoll bes Weibes 
Hear ſein.“ 

„Ahl!“ machte der Herzog und feine bännen 
Lippen träufelte ein boshaftes Lächeln. Daun winke 
er dem Magus mit der Haub feine Gutlaffung m, 
und während berfelbe mit brei tiefen Verbeugungen 
rüdwärtd nach der Thüre ging, ließ fich ber Fürk 
auf fein Lager zurüdfallen und murmelte zwiſchen 
ben Zähnen: 

„Oui, il faut finir.“ 





Viertes Kapitel 


Sn einer Fenſterniſche — Die Zauberlaterue des Oberhof 

predigers verfagt den Dienſt. — Gin wandelnder Hoͤllen⸗ 

breughel. — Die Magnetitenfe. — Beraten! — Geren 
tet! — „Nur fort von hier!“ 


Der Herr Oberhofprebiger war zum Gouper 
nach der Ermitage befohlen werben, harte aber miß- 
fällig bemerkt, baß feine anerfannt bebeutende Unters 
Haltungsgabe heute ihrer gewöhnlichen Wirkung auf 
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den Herzog verfehlte. Der Kürft blickte zerficeut, gab 
unzufontmemhängende Aintworten und z0g ſich bald 
mrüd, worauf Der würbige @eiftliche, welchem bas 
Grelenheil des Hofes anvertraut war, mit bem Conde 
Fenir in eine Fenflernifche bes Speiſeſaals trat. 

Dort entſpann fich zwiichen ben beiben Herren 
ein flüßernd geführtes Geſpraäch: 

„Dein lieber Graf,“ ſagte ber Hofprediger, — 
„Seine Durchlaucht jcheint in mißliher Stimmung 
zu fein. Gaben Sie bemerkt, daB er zu wiederholten 
Malen mit dem Ausdrud der Ungebulb nah dem 
leergebliebenen Platz ſah, wo Signosa Lauretta an 
der Tafel zu fihen pflege ?“ 

„I habe es bemerkt, bad heißt ich bemerkte 
nicht erft jebt, daß ber Fuͤrſt feiner Geduld äberhaupt 
müde if.“ 

Ein Blid, welchen ber Hofprebiger wohl vers 
ſtand, eommentirte biefe Worte bes Sizilianers 

„Es ift noch nicht Zeit,“ ſagte ber Geiſtliche. 
„Wo es fih um bie Erreichung eines ſo großen 
Zweckes Handelt, werben fich wohl Mittel ausfindig 
machen laffen, einer vorzeitigen Ungeduld Schranken 
zu feßen.* 

„Ich zweifle,“ verſetzte dee Conde achjelzudend. 

‚on dieſem Falle muͤſſen wir uns auf bie King» 
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beit und Feftigkeit ber Signora verlaffen. ... Wie 
kam ed, daß fie nicht zum Souper erfchien?“ 

„Ste erfchien anch nicht zum Diner. Ihre Laune 
ift überhaupt fett geftern Morgen unerträgli. Ste 
bielt fich heute ben ganzen Tag in ihr Zimmer vers 
ſchloſſen und weigerte fich, mich zu fprechen.“ 

„Bie? Sie beunruhigen mid ernftlich, mein 
Lieber... . Sie willen, was bie e Ziffer in unie 
sem Calcui zu bedeuten hat.“ 

„Gewiß, aber“ 

„Aber ? 

„Ih fürchte, der Herzog bat ben Eutſchinß 
gefaßt, die Rechnung in feiner Weiſe abzufchließen.” 

„Das fol, das darf nicht fein! Unter ganger 
Plan "Rände auf dem Spiele... . Und Sie wiffen, 
bie Befehle unferer Oberen find ſehr beſtimmt.“ 

„Ich weiß es, allein wenn ich bie Sachlage 
genau überlege, will mir fcheinen, man follte bem 
Herzog gewähren lafien.” 

„Wie, Sie meinen ?* . 

3 meine, je heftiger ber Ausbruch eines 
Vulkaus tft, defto größer it nachher feine Erfchöpfung.“ 

„Ich verfiche, indeſſen“ ... 

„Indeſſen kann ich Ihnen die Verſicherung 
geben, daß ber Herzog besmalen zu ſehr aufgeregt 
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iM, um jo willenlos zu fein, wie wir ihn wünſchen 
müfjen.“ 

„Sie wollen doch nicht fagen,. er ſei ſtutzig ger 
worden 3” 

„Allerdings will ih das fagen, mein lieber 
Bruder. Aufgeflachelt aus feiner gewöhnlichen Gr⸗ 
ihlaffung, iſt dieſer Menich wahrhaft unberechenbar. 
Als ich heute mühſam daran arbeitete, unſer Neb 
feher um ihn herzusieben, durchbrach er es jeden 
Augenbli mit Aeußerungen, bie mich befürchten laſſen, 
ſein Geiſt fet noch Tange nicht ummebelt genug ... 
Das wilde Thier in ihm ift erwacht. So lange «8 
nicht feinen Willen gehabt, wirb ber Herzog an un 
ferem Gängelbande nicht dahin fich leiten laffen, wo 
wir ihn haben wollen.“ 

„Sie könnten recht haben,” fagte ber Hofprebis 
ger nachdenklich. j 

„Ich babe recht,” verjehte ber Conde mit hoch⸗ 
müthiger Gntichiebenheit. 

„Aber wenn an biefes . ... . an biejes Inter⸗ 
mezzo unſeres Stüdes eine Kataftrophe fih knüpfte ?“ 

„Deo beſſer. Die Schlangenpeitiche ber Ges 
wiffensfurie ift ja ſolchen Naturen gegenüber in ges 
ſchikten Händen ein wirkſamſtes Werkzeug. Wir 
werben es bei Gelegenheit fchon zu handhaben wiflen... 
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Ich, lieber Bruder, ih wünſche eine Kataftrophe, 
benn ich bin überzeugt, fie und nur fie wird uns 
ficher und raſch zum Ziele führen.” 

„Wenn es fein muß, fei es!“ 

„But... Werben Sie bier im Schloffe übers 
nachten ?” 

„Barım ?* 

„Beil ich wünfche, fehr lebhaft wünſche, day 
Sie ſobald als möglih mit der Signora ſprächen 
Ihre Störrigkeit muß befeitigt werben, ſonſt ſpielt 
fie uns am Ende noch einen Spuk. Sie milfen, 
Lauretta hört Ste gerne plaudern. Plaudern Sie 
ihr Dinge vor, die geeignet find, fe wieder in beffere 
Laune zu verfeßen. So, wie fie fih heute anftellte, 
könnte fie und Teicht um irgend eine günftige Ge 
legenbeit bringen, und doch iſt die Zeit fo koſtbar.“ 

„Allerdings, um fo mehr, ba bie Machinationen 
unferer &egner von ber Loge immer bedrohliche: 
werben. Am Ende ſuchen und finden bie Kübrer 
Des gegen uns angezettelten Complotts eine Stüße 
an den Agnaten bes berzoglichen Hauſee. Schon 
ift das Gerücht im Lande und außerhalb bes Landes 
perbreitet, der Herzog ſei gar nicht mehr zurechnungé⸗ 
fähig, folglich auch nicht mehr regierungéfähig.“ 

„Sehen Sie, wir müffen uns eilen... . bet 
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Boden bier beginnt mir unter ben Küßen zu brennen . 


und... . ber Herzog iſt ſehr ungeduldig. Sch 
wieberhole e8 . . . Sprechen Sie mit der Signorina. 
Es hängt Alles davon ab, fle wenigſtens bis zu einem 
gewiſſen Grade gejchmeidig zu machen . . . Aber, 
Heber Bruder, hüten Ste Steh, ihr auch nurden hun⸗ 
dertfien Theil eines Blickes Hinter den Vorhang zu 
geftatten. Ihr rafender Stolz würde Alles in Frage 
ftellen.” 

„Seten Sie ganz ruhig, mein Lieber. Die Sig⸗ 
nora ſoll nicht binter, fondern nur auf ben Vorhang 
bliden. Aber ich werde denfelben jo glänzend bemalen, 
dag fie fein Weib fein müßte, wenn fle nicht geblens 
dert werben ſollte. Das Hauptbild, welches meine 
Zauberlaterne auf den bejagten Vorhang werfen 
wird, foll eine Herzoginkrone fein.” 

„Ob Sie die Sache nicht zu leicht nehmen? Ver: 
geffen Ste nicht, daß wir es mit ein paar Augen 
zu ıhun haben, welche fchärfer, viel fchärfer blicken, 
als die eines gewöhnlichen Weibes“ ... 

„Die aber dennoch nicht jcharf genug fein werben, 
zu bemerken, ob bad Gold der erwähnten Krone 
echtes oder nur Kayengold jet.“ 

„Wer weiß? ich geftehe, biefes feltfame Weſen 
beginne mir Furcht einzuflößen, und deßhalbe .... 
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„Sie ſtocken ?* 

„Deßhalb muß bie erſte beſte Gelegenheit, ein 
Ende zu machen, beim Schopfe gefaßt werben.“ 

„Wohl, aber mit Vorficht! Was wir zu ver 
meiden haben, ift Geräuſch und Lärm. Gin une 
tiger Eclat könnte unfere ganze Berechnung zu Schau 
ben machen... Was meinen Sie, wenn ich verjuchte, 


bie junge Dame noch heute zu ſprechen? Es iR 


ohnehin noch gar nicht jehr fpät.” 

„Machen Sie immerhin ben Verſuch . . . die 
Zeit drängt.“ 

Die Herren flanden auf und ber Oberhof: 
prebiger winkte einen Diener berbei, welchem er 
ben Auftrag ertheilte, in feinem Namen Gignera 
Lauretta um eine Unterrebung zu bitten. 

„Ih bejorge, es ift vergeblich," fagte Der Gonde, 
als der Diener weggegangen. 

„Vielleicht doch nicht,” entgegnete der geiftlide 
Würbenträger. „Ich fchmeichle mir, bei ber jungen 
Dame einen Gtein im Brette zu haben.“ 

Das kluge Geſicht bes im beiten Mannesalter 
fiehenden Theologen trug gewöhnlich ben Ausbrud 
einer heiteren Würbe, gepaart mit einem Läden, 
das Jedem gewinnend vorlommen mußte, welcher 
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noch nicht wußte, bag es ein flereotppes, ein gefro- 
sned war. Als er die angeführte zuverfichtliche 
Aeußerung that, wurde jedoch für einen Augenblid 
um feinen wohlgeformten Mund ein Zug von Selbfl- 
bewußtſein, um nicht zu fagen von Selbſtgefaͤlligkeit 
ſichtbar, welche den Sizilianer zur Geite bliden 
machte, um ein flüchtiges Hohnlächeln zu verbergen. 

Gr harte jedoch unrecht, denn nach kurzer Friſt 
kehrte ber abgeichidte Diener zurüd, mit der Dielbung, 
bie Signora promenire in ber großen Galerie und 
erwarte daſelbſt Se. Wohlehrwärben. ... . . 

Die große Balerie war ein prachtvoller Saal 
in Tänglichter Form und auf beiden Seiten mit 
forinthifchen Säulen von weißem Marmor befebt. 
Die Wanbflächen Hinter biefen Golonnaden, jowie 
ber gewölbse Plafond, waren über und über mit 
Fresken bebedt, in welchen ein trefflicher Künftler 
feinen Pinfel dazu bergegeben hatte, bie Ausgeburten 
einer wahnwitzigen Bhantafie in Farben zu verkörpern. 
&8 waren ba die Malereien, von denen ber Paſtor 
Stahlherz zu feinem Gaſte geipsochen. Die Dede 
nahm der Triumphzug bed Tobes ein und bier, 
wie in ben Wanbgemälden, war alles Groteske, 
Wilde, Ungeheuerliche vereinigt, was nur je eine 
frabzenhafte Ginbitbungstraft à la Höllenbreughel 
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erfinnen konnte. In ber taghellen Beleuchtung, we: 
mit ein mächtiger Kronleuchter bie Galerie über 
firömte, traten dieſe monſtroͤſen Bübungen weiber 
wärtig grell hervor. 

An bdiefem Orte fand die Unterrebung zwiſchen 
Lauretta und bem Oberhofprebiger flatt, von welde 
wis nur deu Ausgang mitzutheilen haben. 

Es hieße dem geiftfihen Wärbenträger großes 
Unrecht antbun, wollte man leugnen, daß er ein 
vollenbeter Weltmann und Höfling war. Das, was 
die Diplomaten Contenance nennen, bas tft bie voß- 
fändige Beherrſchung der Mienen, bes Bildes, ber 
Stimme und ber Geberden, ift niemals vollkomme⸗ 
ner geiehen worben, als bei bem Oberhofprediger. 
Dennoch aber mußte er fih ganz ungewöhnlich zu 
ſammennehmen, nm durch die Ueberraſchung, welche 
ihm bie Stimmung der jungen Dame bereitete, fi 
nicht außer Faſſung bringen zu laſſen. Dieſe Lamıe, 
— menu e8- eine war — kannte er nicht am ihr. 
Gr Hatte für diefes Seſpräch Ironie, Win uud 
pridelnde Phantaſtik bereitgehalten und nun tonnte 
er von allen diefen fehönen Dingen keinen GSebrauch 
machen. An bem ruhigen Ernſt Lauretta’s glitten 
alle jeine Kechterfireiche wirkungslos ab und mie ben 
Phantadinagorien, welche er aus feiner Zauberlatesme 
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hervorgehen ließ, bapperte es fa bebeutenb, daß er 
insgeheim feine ungefchidte . Hand verwünſchte. Bes. 
ſonders mißlih mußte es mit ber Erſcheinung ber 
fraglichen Herzoginkrone zugegangen fein, denn Lau⸗ 
rette hatte es nicht einmal der Mühe werth gehalten, 
einen Blick Darauf zu werfen. 

Get es, daß er in ber Verwirung darüber deut⸗ 
licher mit deu Sprache herausgegangen, als er eis 
gentiih gewollt, jei es, dag Lauretta jeht nut aus⸗ 
ſprach, was fie läugit wußte, — fir fagte zuletzt: — 

„Das Facit Ihres Galle, wein würdiger 
Her, iſt alfo: Ste wollen ben Herzog dieſes Landes 
zum Abtriinnigen machen.” 

„Signora, Ihrem Scharfblid bleibt Nichts vers 
bargen.® 

„D, mein Her, die Fäden Ihres Puppenfpiels 
And fo bil, daß auch ein weniger fcharfes Auge 
Ne chen muß . . . Was aber mich betrifft, fo bin 
ih gerade zwei Tage zu alt, um eine Molle in 
Ihrer Komödie zu überuchmen.“ 

„Zwei Tage zu alt? Was wollen Sie bamit 
jagen 9 
„Nichts anderes, als daß ich feit geftern zu 
ber Ginficht gelangte, es gebe Dinge, womit bes 
Menſch nicht fpielen fol.“ 
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„Und biefer kleinbürgerlichen Anfſicht wollten 
Sie die Hoffnung, nein, die Gewißheit einer glaͤn⸗ 
zenden Zukunft opfern ?* 

„Mein Herr, ih will fagen, ich verſtehe Gie 
wicht, um Ihnen bie Beichämung zu erfparen, Ihnen 
fügen zu müflen, daß Sie ein wehrlofes Mädchen 
beleidigen.“ 

So ſprechend deutete fie bem Hofprebiger burd 
eine Berbeugung an, daß fie dad Geſpraͤch für ber 
endigt anfähe, ale mit einmal bie in ber &alerie 
herrſchende Stille burch einen lauten Tumult unter 
brochen wurde. 

Die Flügelthüte am oberen Ente bes Saals 
warb aufgerifien und ber Gizilianer fürzte herein, 
hoͤchſt aufgeregt und mit dem Ausbrud bes Grauens 
ruͤckwaͤrts ſchauend. 

„Der Herzog hat feinen Anfall!“ fflüſterte er 
Hafig ... „SE überflel ihn, als ihn der bienk- 
thuende Kammerdiener entfleiben wollte... Um 
des Himmeld willen, Signora, erproben Sie Ihre 
magnetiiche Kraft an ihm! ... Horch, er fonımı !* 

Und ber fürftlihe Nachtwandler kam wirklich. 

Langſam ſchritt er bie Galerie herab, während 
fih dieſelbe im Augenblick mit erichrodener Hofe 
Dienerichaft füllte. 
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Es war eine unheimliche Szene. 

Schlürfenden Trittes, mit weitgedffneten, glanz⸗ 
loſen Augen vor ſich Hinflierend, ging der Herzog 
vorwärts, gerade auf die Stelle zu, wo Lauretta 
mit dem Hoſprediger und dem Conde fland. Sein 
vornüber gebeugter Körper fchlotterte unter Krampf» 
haften Zudungen. Das gelöste Haar flatterte mild 
um das blafie Seflht. Er trug einen Rod von 
Rofafammet, eine Weite & 1’ avenant von Drapb’or, 
koſtbare Spigen, Schubfchnallen von Brillanten, 
bligende Solitaire an ben Fingern ; aber der Reich⸗ 
thum dieſes Anzugs contraftirte böchlih mit ber 
Unorbnung befjelben. Alles hing nur fo an ter 
bagern, fehlotternden &eftale, welche in bem hellen 
Uhr des Saaled um fo geipenftiger ausfah. 

Man hätte glauben fönnen, eine ber Höllens 
breugheleien an ben Waͤnden fei piöplich lebendig 
geworden. 

Der Nachtwandler ging immer zu, ohne auf die 
rechts und links aus feinem Wege Weichenden im 
Seringften zu achten. Seinen zudenden Lippen ent 
quoll ein unartitulirtes Gemurmel. 

Als er die entgegengefebte Flügelthüre der Ga⸗ 
lerie erreicht hatte, ftieß er einen markdurchſchneiden⸗ 
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ben Klagefchrei aus und verſchwaud in ber Thür 
Öffnung. 

„Wir müſſen ihm folgen, Siguora,” fagte ber 
Sizilianer bringend. „Ste müflen ihm Die Haͤnde 
auflegen ... Sie wiſſen ja, mie berubigenb bad 
immer auf ben Unglüdlichen wirkt.“ 

„Es ift ein gräßlicher Anblick!“ entgeguere Lau 
retta. „Mir graut davor.“ 

„Aber, Zräulein,” bemerkte ber Hofprediger, — 
„Sie werben bo, zum Dank für gewährte Gaſt⸗ 
lichleit, einem armen Kranken Ihre Hilfe niche ent 
ziehen wollen ? bas wäre ja wie Mord." 

Er bot ihr ben Arm. Sie fchlug benfelben ang, 
ließ fih aber mit einer zuſtimmenden &eberbe von 
den beiden Herren binausbegleiten. 

Der Herzog war bie große Treppe binabgefies 
gen, hatte bie Beftibule durchmeſſen, ſchritt unter 
ben Säulen des Borticus binweg auf den Perron 
hinaus, ging bie Stufen deffelben hinab, über ben 
Dleafure Ground, und betrat die Allee, welche am 
Ufer des Heinen Sees binauf in den Park führte 

Es war eine ftürmiihe Maͤrznacht. Der Wind 
fuhr pfelfend burch die Baumwipfel und zerriß von 
Zeit zu Zeit bie fchwerfällig am Himmel dabintreis 
benden Wolken, wo bann für kurze Momente bie 
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halbvolle Mondſichel ihr bleiches ungewiffes Licht 
durch die Nebelbünfte herabriefeln ließ. 

Die Dienerichaft eilte mit Winblichtern unb 
Laternen herbei, aber der Sizilianer winkte bie Lente, 
welche ihrem Herrn folgen wollten, gebieterifch zurüch, 
inbem er fagte, es bebürfe bloß ber Signora. 

Damit legte er Lauretta vorſorglich einen Man⸗ 
tel um die Schultern, nahm ein Windlicht zur Hand 
und trieb zum Vorwaͤrtsgehen. 

Lauretta zoͤgerte einen Augenblick, den Fuß in 
bie unmirthliche Nacht hinauszuſetzen, dann ſtieg fie 
mit ihren beiden - Beglettern entichlofien bie Kreis 
treppe binab. 

In bie Allee eingetreten, fahen fie bie Geſtalt 
bes nachtwandelnden Fürſten bald vor ihnen hers 
wanlen. 

Lauretta ging muthig voran. 

In biefem Augenblid näherte der Stziltaner 
seinen Mund bem Ohre bes Hofprebigerd unb flüs 
Rerte ihm ein paar Worte zu. 

Der Hofprediger nidte bejabend, worauf ber 
Conde laut fagte: 

„Die Signora wirb heute alle ihre magnetiſche 
Kraft nötbig haben. Der Anfall ift, wie mis ber 
Kammerdiener des Herzogs mittheilte, ‚härter als 
1856. XXIU. Schiller. IIL 
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irgend einer ber früheren. Augenfcheinlih iſt die 
hoͤchſte Gefahr für das Leben bes Fürſten vorhanden.” 

„Meinen Sie wirklich, lieber Graf?” fragte ber 
geiſtliche Herr. 

„Gewiß ... Aber ſehen Sie, bes arme Herzeg 
biegt von ber Allee ab. Wohin will er?® 

Lauretta blieb ſtehen mid fagte über bie Schul⸗ 
fer zurũück: 

„Ihre Beſorgniſſe ſcheinen mir fehr übertrieben, 

ocrffeur. Ein Todkranker bat nicht die Kraft, fe 
weit zu geben, und”... 

„Signora,“ unterbrach fie ber Sizilianer Ich 
haft, „Ih muß Ihnen bes beflimmteften wiberfpre 
hen. Solche epileptifche Zufälle enden leicht mit 
Starrkrampf und Apoplerte, kurz, bie Materia vitae“.. 

„Laffen Sie die tunterbunten Phraſen, von 
benen Sie, vermute ich, gerade ſoviel verfkchen 

wie ich.“ 
" Der Hofprebiger verbiß em Lächeln über dieje 
Zurechrweifung des Magus umd jagte: 

„Eilen wir, Sr. Durchlaucht Hilfe zu bringen. 
Diefer bedarf er jedenfalls, ob nun fein Zuſtand 
mehr oder weniger gefährlich fet . . . Sehen Sie, 
er tritt in den Meinen Papillon, welchen man, glaub 
ih, ben Pavillon der Klora heißt.“ 
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Das in Rebe chende Gebände rechter Band 
von bes großen Allee Inmitten. einc® dichten BVosketts 
gelegen, haste in feinem Aenßeren hie Form eines 
griechiichen Tempels med im. feinem Juneren nur ein 
einziges Gelaß, welches, zur Abhaltung vertsaulicher 
Girkel in der Sommerzeit beſtimmt, mit großer Pracht 
unb Ueppigfeit eingerichtet war. Draußen lief mınd« 
herum ein Gäulengeug. Die Fenſfter zeichen bis 
zum Moden hermter, verſchwanden aber hinter den 
niebergelaffenen Gardinen von: blauer Selbe. Zapeten 
som nämlidhen Stoff, gelb, mit ſilbernen Arabesken, 
bedeckten bie Wände. In ber Mitte bes Zimmers 
erhob ſich über einem großem, von erosifchen Bluͤthen 
ſchimmernden Blumentiſch die Statue ber Frühlings 
götsise. Den Hintergrund nahm ein mächtiger Divan 
ein, nach ortentaliicher Weite aus mit blaßrothem 
Adas überzogenen Polſtern aufgebaut. 

Eine vor dem Blumentiſch vom bes Dede here 
abſchwebende ſilberne Haͤngelampe verbreitete ein gm 
bänepfted Licht in dem traulichen Raume, ber fo 
angenehm burchwärmt war, als wäre das euer im 
Ramin fo eben erlofhen ... . Hatte biefer einfame 
Ort noch fo ſpät Befuch erwartet? 

Nicht gerade biefe Frage, aber boch Etwas wie 
leifer Argwohn feilelte beim Gintreten ben Fuß aus 

13 
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retta’8 nahe bei ber Thürſchwelle an ben Boden. 
Ste flug bie Kapuze bed Mantels, welche ihren 
Kopf verhält hatte, zurüd und warf einen burchbrin. 
genden Blick auf den Hofprebiger, welcher denſelben 
ganz ruhig anshielt.ı 

Ein rxöchelndes Aechzen kam von dem Di 
van ber. 

„Hoͤren Ste ben unglüdlihen Mann?” flühete 
ber Geiſtliche. Eilen Sie, Kräulein, bie hilfreiche 
Kraft auf ihn wirken zu laffen, womit ber Himmel 
Sie gejegnet hat.” | 

Zauretta mußte wohl an biefe Kraft glauben, 
dba fie vermittelt berfelben fchon zu verfchiedenen 
Malen die Nerventrämpfe des Herzogs geſtillt batte 
Sie näherte fi mit ihren Begleitern dem Diver, 
auf welchem fidh ber Kranke bin« und herwarf. & 
fleberte am ganzen Leibe, feine lieber zuckten, 
Schweiß fand anf feiner Stirne und von feinen | 
halbgeichloffenen Augen war nur das Weiße fihtber 
Sein Athem ging pfeifenb und vermifchte fich mit einem 
ſchrecklichen Stoͤhnen, bas ihm die Gruft fpremgen 
zu wollen ſchien. | 

Bei diefem Anblick lebte in Lauretta's Seele 
nur noch das Mitleid, jenes himmliſche Erbarmen, 
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weihes mit dem erſten Weibe geboren wurbe und 
nn mit dem lebten fierben wirb. | 

Sie Üüberwand Verachtung und Abfcheu unb hob 
ihre Manipulationen an, wie ber Sizilianer fie bies 
felben gelehrt Hatte. Sie näherte bie Flächen ihrer 
erhobenen Hände bem Geficht bed Kranken bis auf 
einen Heinen Zwiſchenraum und führte fo bie foge- 
genannten magnetiichen Striche aus. 

Die wohlthätige Wirkung zeigte ſich faſt augen 
büdlih. Die ungeftümen Bewegungen bed Patien» 
ten ließen nach, bie Zudungen verminderten fidh, ber 
Athem ging leichter, das fchredliche Aechzen hörte auf. 

Lauretta fuhr in ihrer mitleidigen Verrich⸗ 
tung fort. 

Aber was madhte fie plößltch innehalten? 

Ihr Blick war zufällig in den großen Spiegel 
über dem Divan gefallen und der zeigte ihr, wie fo 
eben ber GHofprebiger und ber Conde das Gemach 
verließen und die Thüre Hinter ſich zuzogen. 

Bar das nicht auch bas leiſe Seränfch bes 
Shlüffels, welcher von draußen im Thürfchloß ges 
dreht wurde ? 

Wie ein vernichtender Blitz ſchoß ihr ber Gedanke 
durch bie Seele: 

Ich bin verrathen! 
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Das war rin laͤhmender Moment. 

Aber er ging nach vorüber. Der Muth Lauret 
ms beihwidichgte ihren Inſuinkt ber Befahr. SEie 
erinnerte ſich, daß bie magnetische Rauipularion frů⸗ 
Her den Herzog immer in einen tiefen Schlaf verfenl 
hatte, und fo machte fie ich mit angehaltenem Athen 
wieder an ihr Werk. 

Es ſchien den gewohnten Erfvig Guben u wel 
len, denn ber Patient warb Immer rubiger. 

Schon durfte fie hoffen, daß der paniſche Schreden 
von vorhin win vhller geweſen ſei, als der Herzez 
ploͤtzlich halben Körpers ſich aufsidtete, die Angen 
auffchlug und fe mit einem Blid anfoh, ber Ahr das 
Blut in ben Adern ftoden machte. 

Es frohlockte eine daͤmoniſche Bocheit in bem 
fahlen Bleiglanz dieſer Mugen, während um die 
dũnnen Huttofen Lippen bes Memnes, zwiſchen melden 
Zaͤhne ſichtbar wurden, ein Fauntiches Grinſen 
pielte. 

Diefes Geſicht Hatte nichts Menſchliches mehr: 
es au bes des wilden Mieres, weiches ſich auf 
ſeine Beute wirft. 

Mer noch hielt r Stotz Saurceta cefrecht. 
Sie richtete fich zur vollen Höhe Ihrer ſchönen Gr 
ſtalt auf und fchleuberte bem Herzog einen nieder⸗ 
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ſchmetternden Blick zu. Daun wanbte fie fich, um 
mit einem Sprunge bie Thäre zu erreichen. 

Aber es war zw ſpaͤt. 

Die mushuldfen Arme des Herzogs preiten ſich 
um ibren Leib, ex riß fle zu fich nieder, bebedte ihre 
Bangen mit wüthenden Küſſen und gfchelte ihr mit 
beiferem Lachen ind Ohr: 

„Endlich, füßed Täubchen, bit Du mein!“ 

Sie rang ben Verzweiflungékampf ber Gazelle 
in den Klauen des Tigers und ein Schrei, welcher 
Die Dede des Banillen iprengen zu ſollen fchien, 
Blog jählinge aus ihrer Bruft empor: — 

„William Raleigh zu Hilfe!“ 

Bar das Bild des Mannes, welcher ihr bes 
wiefen, daß es Treue auf Erben gebe, in dieſem 
Mbredlihen Moment plößlich vor ihre Seele getres 
ten? Ober war es nur eine zufällige Eingebung der 
Agsnie ? 

Aber wie? Gab von draußen der Sturm Ant⸗ 
wort auf ben verzweifehten Hilfeuf? Fuhr ex jo 
wäthend gegen dus Fenſter dort ? 

Ein Stoß — ein Krachen der Feuſterrahmen 
— ein Klirren ber gertrümmerten Scheiben — bes 
Herzog funkt — Lauretta ſtoͤßt ihn mit einem wil 
ben Aufſchwung ihrer Kraft zurüd, ſie entſchlüpft 
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feiner Umschlingung, fpringt auf und muß es für 
eine Täufchung ihrer Siune halten, baß ber Gern⸗ 
fene zwiſchen ihr und dem Fürſten flebt. 

Und ein größeres Wunder, als bie Erjcheinung 
Raleighs war, ging in biefem Moment in Lauretta 
felber vor. Sie blidte zum erſten Mal mit bem 
Auge, womit dad Weib ben Mann anflebte, auf Ra: 
leigh. Er erichien ihrer Schwäche und Schußbebärl- 
tigkeit, deren fie heute zum erſten Dal und fo furcht⸗ 
bas innegeworben, fchön wie ein Held. 

Und wirklich, der junge Mann war ſchoͤn und 
Helbenhaft anzujeben in der Bläffe jeines Zornes, 
wie er fo daftand mit ber Iinten Kauf den entjeh- 
ten Herzog auf bie Polſter nieberbrüdenb und mit 
der Rechten ben blanken Degen erbebenb. 

„Sol ih den Glenden töbten, Lauretta ?" 
fragte er. 

Sie klammerte fih an ihn. Ihre Erfchistterung 
machte fih in einem Schluchzen laut, weldyes fie 
vergebens zu verhalten fuchte. 

„Nein, mein Freund, mein Retter!" ermiberte 
fie, mühſam nach Faſſung ringend. „Er iſt nit 
werth, von ihrer Hand zu flerben ... . O, fort von 
bier, nur fort!” 

„Und wohin ?* 
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„Wohin Sie wollen. Nur fort !* 

Raleigh beugte fih zu dem Herzog nieber 
und fagte mit einem Auddrud, ber nicht mißzuver⸗ 
Reben war: 

„Eine Bewegung, ein Laut, und Du haft den 
falten Stahl zwifchen ben Rippen!“ 

Dann hüllte er mit der Sorgfalt eines zaͤrt⸗ 
lichen Vaters Lauretta in ihren Capuchon und reichte 
ihr den Arm. Als er aber bemerkte, daß bie Ge⸗ 
Uebte auf ihren Füßen wankte, bob er fie leicht auf 
ieine Arme. 

Sie ließ es gefchehen unb verbarg ben Kopf 
an feiner Bruft. Er warf noch einen drohenden Blid 
nah dem Divan und jchritt mit feiner theuren Laſt 
buch die Oeffnung des zertrümmerten Fenſters bins 
ans in ben Säulengang und von ba weiter in bie 
Rürmifche Nacht. 

Der Herzog, von deſſen Charakterzügen die &es 
ſchichte auch den aufgezeichnet bat, daß er fein Ge⸗ 
wehr abfeuern hören und, wie König Jacob I. von 
England, feinen Degen entblößt sehen konnte, — 
laufchte, bis das leichte Geraͤuſch von Raleighs Fuß⸗ 
tritten fich verloren hatte. Dann taumelte er auf, 
redte und behnte fich, ſtieß ein tolles Lachen aus 
und ſagte: 
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„Diable, die Entwidelung ber Farce Hat ber Er 
pofition und Knotenſchuͤrzung nice entiprochen, ſehr 
nicht... . Biber ein vexitabler TIheasercoup wer 
immerhin, c'est vrai. Wer nur biefer Orlando fa- 
riose ift, der da plöglih som Himmel ober vielmehr 
durchs Fenſter jo phmup in meine Gehäferiiunde 
beseinfiel? Gr hat übrigens feine Sache gar nicht 
übel gemacht, c'est vrai. . . . Dad verteufeite Mäb- 
den! Cie bat uns doch Alle bis zuletzt artig tram 
pirt, c'est vrai . . . Gs muß bazin ganzer Roman 
dahinter fteden unb ich will ihn felber fchreiben, bie 
ken Roman. Ja, ein Autor will ich werben, — bed 
iR was Neues. Min Herzog won * gedeuckt, das if 
no nie dageweſen im heiligen zömsichen Reich beat 
fiber Nation. Hutrah! 





Fünftes Capitel, 


weis zunaͤchſt zeigt, daß Herder mit Grund ſagen kom: 

„Ber ausharret, wird befzönt!" — ſodaun von Boflwagen um 

Boßhörnern, von Wiederſehen und Abſchied handelt und endliqh 
mit orientalifchen Berfen fließt. 


„Reben Ele gut nnd fanft wit die,” ſagte 
am Abend bes folgenden Tages bie greife Lebens⸗ 
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gefährein bes Vrebigers zu Raleigh, weichen fie im 
Garten aufgeindt hatte. „Ta, recht gut und sanft 
mäffen Sie mit Hr reden. Das arme Kind hat fo 
viel gelitten.” 

„Seien Sie unbeſorgt, verehrte Frau,“ ts 
pegnete ber junge Mann. „Wie Tönnte ich denn 
aubers als ſo zu Lauretia ſprechen ? ... Aber jagen 
Sie, mie gebt es ihr ? Hat fie ſich ansgerubt, Hat 
fie ſich gefaßt?“ 

„Se beilgt eine ſtarke Seele, aber dennoch 
wird eine peinliche Sricuerung noch lange in der⸗ 
jelben nachziutern. Im Vebsigen iR fie geſund mub 
gefaßt. Meine Hausmittel haben das Teichse Fieber 
solftändig bewi 

„Wie dankbar bin ib Ihnen, verehrte Yan, 
für Ihre bäfreiche Guͤte!“ fiel Raleigh Ichhaft ein. 
„Ich wäre geftern in einer peinvollen Inge geweien, 
wenn fich Ihr Haus nicht als ein gaftlicher Zufludhtss 
ort mir aufgethan hätte.” 

„ber das verftaub fich doch von ſolbſt“ 

„Ba, Für Ihre Gerzenöpfte, werchrie Fran, mad 
Für ben Ebelmuth Ihres srefflichen Batten war ba6 
etwas Sebſtverſtaͤndliches. Mich jedoch audit bus 
WBebenten, ob ich nicht ten Born des Herzogs auf 
Ihr gaftliches Dach gelenkt.“ 
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„Darüber brauchen Sie Sich Teine Serge zu 
machen. So, wie wir den Herzog kennen, wird er, 
auch wenn er Ihr und Fräulein Lauretta’s Hierſein 
erführe, bie Sache auf fih beruhen laffen. Erſtlich 
weil er feig tft, und zweitens, weil er aus Erfahrung 
weiß, daß mit meinem guten Alten nieht zu ſpaſſen iR. 
Ich möchte fat wetten, dad mein Mann Nachrichten 
aus der Stadt mitheimbringt, die Sie über die Kolgen 
ihres geftrigen Abentenerd völlig berubigen werben. 
Sie wiffen, der Herzog bat in aller Frühe biefes 
Tages die Ermitage verlaffen, nachdem er Befehl 
gegeben, das wunberliche Bauwerk, den Berg Simai, 
fofort zu demoliren.“ 

„IA, ... und Fräulein Sauretin geftattet mir 
alio, fe zu ſehen ya 

„Sie wünſcht ed und glauben Sie mir, Sie 
werben empfangen werben, wie Ihre Hingebung es 
verdient” . 2... .... 

So war e3 auch. 

Lauretta kam bem treuen Freunde flillgefapt 
entgegen. Die liebevolle Beſorgniß, welche fich beim 
Anblid der Bläffe ihrer Wangen in Raleighs Augen 
sersieth, that ihr wohl bis ins innerfle Herz. 

„Ste jollen Sich nicht beunruhigen, mein edler 
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Freund,“ fagte fie, indem fie ihm einen Stuhl zus 
rechtruͤckte. „Ich bin ganz wohlauf, gewiß, ich bin es.“ 
Und mit ihrem reizenden Lächeln fügte fie hinzu: 
„Wie koͤnnte es auch anbers fein, wenn man 
ih in fo treuer Hut weiß 1% 

„Fräulein,“ jagte er, — „ich babe mir biefe 
Unterredung erbeten, um eine Bitte an Sie zu 
sichten . ... .* 

Er hielt inne, als er zu bemerken glaubte, daß 
bet feinen Worten ein leiſes Zittern über die fchöne 
Geſtalt Hinkief. | 

„Spreden Sie, mein Freund,” fagte fie, indem 
fie, fich bezwingend, ihm gegenüber Pla nahm; — 
„aber geftatten Ste, daß ich Ihnen zuvor fage, baß 
HE zu meinen letzten Athemzug tie Dankbarkeit, 
die ich Ihnen fehulde, in meiner Seele leben wirb... 
Ste müfjen freilich —“ fuhr fle ersegter fort, waͤh⸗ 
send ihre Wangen fi roͤtheten, — „Ste mäflen 
freilich mit nur allzugutem Grunde glauben, ich ſei 
ein undankbares Geihöpf .. . Ich jagte in thoͤrichtem 
Uebermuch einem Phantom nach, flatt das wirkliche 
Gluck an meinem Wege zu beachten... . O, wie 
vieles Leib und welche qualvolle Beſchaͤmung wären 
mir erfpart worden, wenn id bamald in Gmünd 
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Ihrem Sdelmuth vertraus hättet . . . Doch, wozu 
helfen Klagen? : .. &8 iſt vorüber“... . 

„Laſſen Ste ed vorüber fein, Lauretta. Gehen 
Sie, dahin geht bie Bitte, von welcher ich ſprach 
Ich möchte Ste fo gerne glücklich wiſſen. Daher, 
laffen Sie bie Vergangenheit vergangen ſein und 
ruhen für immer. Gin rechter Menſch lebt ja flets 
in ber Gegenwart. indem er biefe frifch und freb 
anfaßt, bant er ſich die Zukunft.“ 

„Ih verfiche Sie, Raleigh. Ihre Sroßmuth 
möchte mir feben Vorwurf eriparen, und doch if 
ale Ihre Milde umwermögend, mich vergefien zu 
machen, welches ſchnode und hartnädige Unrecht ic 
an Ihnen begangen.“ 

„Armes Kind, ſchon wieder von VBergangenem? 
Aber wohlen, wenn Ste glauben, mich falfch beur- 
theilt zu haben — denn bartn kann boch wohl nur 
das Unrecht beſtehen — haben Sie es nicht glänzend 
owgemabı 9 Haben Gie mich nicht den Triumph 
erleben laſſen, daß ich annehmen barf, Sie überzeugt 
zu haben, es lebe Sein Menſch, ber es beſſer mit 
Ihnen meine, als ich ⁊ 

„Ich weiß es,“ verſetzte ſie leife. 

„Glauben Sie nicht, Lauretta, ich hätte bas 
geſagt, um Ihren Dank herauszufordern. Ich möchte 
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daraus bloß bie Berechtigung ableiten, Ihre Zukunft 
ſicherzuſtellen.“ 

Immer gütig und ſelbſtſuchtslos!“ .. . 

„D glauben Sie das nicht!“ rief Raleigh aus, 
mfaäͤbig, feine tiefe Bewegung länger zu bemeiſtern. 

Sein Ton, fein Blick verriethen ihr bie Sefühle 
des Freundes und fie Hätte müflen fein Mädchen 
fein, wenn fle nicht geahnt hätte, was kommen mußte. 

Er fuhr fort: 

„Sie flehen einfam in der Welt"... . 

„Ich war es, bi"... .. 

„Bis ?" 

„Bis ich Ihre Treue erkannte.“ 

Ein helles Freudeleuchten überflog Raleighs 
Stirne. Lauretta ſenkte vor feinem Blick das Auge. 
Dann fchlug fie es zu ihm auf, ohne Leidenfchaft, 
aber auch ohne Bangen und voll Vertrauen. 

„Lauretta,“ fagte er, — „Sie haben nie das 
fieblihe Gluͤck eines liebevollen Familienlebens 
gekannt.“ 

„Ach nein, umd vielleicht war dieſes Mißgeſchick 
das Grundmotis aller meiner Verirrungen.“ 

„Drüben, jenſeits des Ozeans, in meinem Va⸗ 
terlande, deſſen Freiheit jetzt durch einen glorreichen 
Frieden doppelt geſegnet iſt, dort am Ufergelaͤnde 
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des ſchoͤnen Potomac flieht ein wohlgeborgenes Hans, 
befrhattet von Splomoren unb Lebenseichen Bon 
dort ſpäaͤht eine zärtlihe Mutter ſehnſüchtig dem 
Fluß hinab, ob denn noch immer feine Barke ihr 
den lange zögernden Sohn zurückbringe. Er würde 
boppelt willlommen fein, wenn er ber alten Ftau 
auch eine Tochter mitbrägte" u. 

„Raleigh" . 

„Eine Tochter, deren Anbli der Mutter das 
lange” Ausbleiben des Sohnes begreiflich machte." 

„Großmüthiger Mann, Sie werben um bie 
Hand einer Abenteurerin 2° 

„Borgeftern, Lauretta, fagte ich unferems treff⸗ 
lihen Wirth, der Weg, ben Sie gegangen, habe 
mit feinem Staub und Schmub nicht einmal bis 
zu Ihren Fußſohlen binangereicht.” 

„Dürfie ich mich überreden, Willtam, daß Ele 
mid acten fönnten ?“ 

„Die könnte ih Sie denn fonft lieben ? 

Und wenn .... wenn Ihre Mutter Sie 
fragt: : Ben bringft Du mir ba ins Haus ?* 

„Dann werbe ich antworten: ein Weſen, das 
mic und Dich glüdlih macht, Mutter, — und hier 
auf wird fie jagen: Gottes Segen über Euch, Kinber! 
Wir wollen glüdlich fein.” 
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Das iR die Sprache bes Herzens, einfach und 
wahr wie die Ratur, ıwie bie Reblichkeit.. . . Könnte 
ih Hoffen, ihnen alle Ihre Güte, Großmuth und 
Irene wenigfiend einigermaßen zu vergelten, William.“ 

„Sie werbeu es, Lanretta, gewiß, Sie werben es.“ 

„Ih möchte Ihnen fo gerne glauben! If wir 
do, als Hätte ich im wenigen Tagen, in wenigen 
Stunden fogar viele Jahre werlebt, Jahre vol Bits 
‚terleit. Aber glauben Sie mir, was ich exfahren, 
joR nicht verloren fein. Sch weiß jet, daß das 
Weib nicht geichaffen ift, auf fich ſelbſt zu ſtehen 
unb ihre läd ſelber zu ſchmieden, ſondern“ ... 

„Sprechen Sie, liebes Herz!” 

„Sendern, es von einem ſtarken, veblicden unb 
gütigen Mann zu erwarten.“ 

„Und glauben Sie, Lauretta, daß ich von gan⸗ 
zer Seele entſchloſſen "bin, Alles zu thun, was ich 
nur immer Tann, um biefer vestrauungsvollen Er⸗ 
wartung zu entiprechen 2“ 

„Ich glaube cs, William, nein, ich weiß es.“ 

Sie Iegte ihre Haud is feine basgebotene und 


fagte: 

„Wenn Sie biefe Hand hegehren, William, 
bier iſt ſie. Glauben Sie mir, es wird nicht meine 
Schuld fein, wenn das Sn ihr nicht nachfolgen 
1856. XXIII. Schilſer. IH. 
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ſollte... Doc, theurer Yreund, bebenten Sie Eid 
noch einmal! Diefe Hand ift leer, fie iſt bie einer 
Bettlerin” ... 

Ja, einer Bettlerin, bie einen Kröfus bereis 
chern könnte. Aus dieſer Hand empfange ich eine 
Fülle von Glück.“ 

„Möchte es fo fein! Das wenigſtens — chen 
Sie mir dieſe letzte Regung bes Stolzes nad — 
das wenigſtens glaube ich ſagen zu dürfen, daß an 


der Hand, welche Sie in der Ihrigen halten, nichte 


Unreines haftet.” 

Er zog fie an fih und fie widerfirebte nidt 
bem fanften Zwange. Er tüßte bie feuchten Augen 
der Grröthenden und fie berührte mit ihren Lippen 
letfe bie Narbe auf feiner Wange. 

„O William,“ flüfterte fie, — „ſchon dieſes 
Ehrenzeichen hätte Sie mir achtungswerth und theuer 
machen ſollen.“ 

„Warum, Kind? War es denn etwas ſo Be⸗ 
deutendes, ein paar Tropfen Blutes zu opfern, wo 


Taufende braver Männer freudig ihr Leben bare 


brachten ?* 

&8 muß fo fchön fein für einen Mann, für bas 
Baterland zu fämpfen.” 

„Fa, Herz, es ift fchön und ſchoͤn und zuknufts⸗ 
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reich if auch das Rand, für welches biefer gute 
Kampf gefochten wurde. Ich liebe es heiß und das 
beweiſe ich ihm aufs Neue, indem ich ihm eine 
ſolche Bürgerin zufühte.. . . . Doc verziehe, Ge⸗ 
liebte, wenn gerade die Erinnerung an Amerifa eine 
Sorge in mir erwedt, welche auszuſprechen vielleicht 
unzart ift. Darf ich reden, Lauretta?” 

„Wie Du nur fragen kannſt, William! Biſt Dir 
nicht von biefer Stunde an mein Herr? Und macht 
es mich nicht glücklich, Dir gehorſam zu fein?“ 

„Wie gut Du bit! Aber der Gehorſam in ber 
Ehe muß ein gegenfeitiger fein, ober vielmehr, ein 
gutes Weib ift im Grunde ſtets die Herrin. Gehor⸗ 
hend hertſcht Ihr.“ 

„Wohl, fo will ich gehorchend herrſchen,“ ſagte 
Lauretta und ein Lächeln, welches ihren DBerlobten 
entzüdte, führte auf ihr ſchoͤnes Antlig einen Wir 
berichein ihrer früheren Heiterkeit zurüd ... . „Be 
fiehl Du mir, William.“ 

„Nein, ih wünfhe nur... &8 iſt bie hoͤchſte 
Zeit, daß ich in mein Vaterland zurüdfehre. Hätte 
auch meine Mutter keine Anfprüche auf mich, fo ger 
ziemte es duch bem Bürger eined Freiſtaats nicht, 
länger müſſig in ber Fremde herumzuſchwaͤrmen. 
Bielleicht nimmt neben meinen Privatgejbäften auch 

14 
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ber öffentliche Dienft, welcher nad ber ungehenter 
Verwirrung dieſes Krieges gewiß vieler Hände be⸗ 
hart, weine Kräfte in Anfpruch. Dennoch, wenn Du 
den leiſeſten Wunſch begteft, noch eine Zeitlang in 
Europa zu leben“ ... 

„O, nein, nein! Sch laſſe Hier nur Erinnerungen 
zurüd, zwifchen denen und mir bas Weltmeer balt, 


seht bald Fluten mag... Und wenn Du noch | 


biefer Stunde geben willſt, ich folge Dir.“ 

„SG danke Die vom Gerzen, und — laf 4 
wich geſtehen — Id) habe es, nachdem Du einmal 
mein Werben erxhörteft, nicht anders erwartet... 
Aber, theures Kind, wir haben eine weite Reiſe vor 
und ... und“... 

Sie verftand fein Stoden und ben Blid, wel 
her baffelbe begleitete. Einen Augenblid bebte ſit 
in mäbchenhafter Scheme, aber bieß hochherzige We⸗ 
fen mußte Nichts von Ziererei. Sie fühlte, ba 


| 
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Schickſalswurf war getban, für immer. Alles Andete 


war nicht mehr ber Rede werıh. Sp fagte fie dem: 


„William, Du bit mir Alles, Vater und Mut⸗ 


ter, Bruder und Schweſter, — Du kannſß alſo Nicht 
von mis verlangen, was ſich nicht geziemte. Ich 
vertraue Dir ganz, und wenn Du glaubft, dab es 
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mir mir gezieme, mit einem Tegitimen VBefchüger zu 
schien, fo"... ... 

„Dant Dir, Du Cute, Liebe, Berftänbige !" 
tief er mit inniger Freude aus und in feinem Zus 
bel fehte er hinzu: „Jetzt fehlt uns nur noch der 
Pfarrer.“ 

„Nein, der iſt ſchon da,“ ſagte die Stimme 
des Predigers, der unvermerkt eingetteten war. 

Raleigh führte frohbewegt dem würbigen alten 
Herrn ſeine Braut entgegen. 

„Ich bin ein Mann von der alten Schule,“ 
ſagte der Paſtor, „und laß es mir daher nicht neh⸗ 
men, meinen Glückwunſch der ſchoͤnen Braut anf bie 
Stirne zu Lüffen.“ 

Er that, wie er fagte, und fehte bamn hinzu: 

„So bat fih denn Alles glüdiich gefügt, liebe 
Kinder? Freut mich herzlich und bes Himmels Se; 
gen über Euch! Auch den ber Kirche follt Shr haben, 
morgen fchon, wenn Ihr wollt.” 

Raleigh blickte fragend auf Lauretta. 

Sie barg das errötbende Haupt an feiner 
Schulter und flüſterte: 

„Dein Wille iſt mein Wille.“ 


„So iſt's recht,“ ſagte der alte Her. „Alſo 


Morgen. Und wir haben auch gar feine Störung 
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ber Hochzeit zu beforgen, denn ſehen Sie, Freund 
Raleigh, die Geſchichte in der Reſidenz bat richtig 
ben Verlauf genommen, welden id voraudichte 
Sobald ber Herzog in die Stadt zurüdgelommen 
war, bat ber Herr Magus ben Laufpaß befommen 
und zwar, wie ich hoͤrte, in ſehr unliebfamen Bes 
ten. Der Hofprebiger, ber infame . . . doch geumg, 
er ift feines Amtes entlaffen. Der Herzog denkt be 
reits gar nicht mehr an bie egyptiſche Schnurre, aber 
zum Erſatz mußte er fogleich eine andere haben. Re 
then Ste, auf was er jetzt verfallen if? Aber Sie 
können es unmöglich errathen. Einen Roman wil 
er fchreiben, ja, und auch bruden laffen! Er bat Rd 
fhon alles Ernſtes dahinter gejegt, wie mir be | 
Herr Kanzler jagte. Nun, das ift wenigfiens die 
harmloſe Thorheit. Süd zul" . 2.2... rer | 
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Einige Tage darauf fuhr in einem thüringiſcher 
Fleden, welcher an der großen Straße von Leipiis 
nah Frankfurt am Main liegt, eine Ertrapofidhaik, 
in welcher ein Herr und eine Dame fapen, beim 
Poſthauſe vor, im nämlichen Augenblid, wo von be 
entgegengefeßten Seite her ber frankfurter Poſtwagen 
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kei ber Station anlangte, fo daß bad Blaſen ber 
beiden Boftillone ineinanderklang. 

Während der Grirapoftreifende, welcher raſch 
weiter wollte, bei dem bienftfertig berbeigeeilten Poſt⸗ 
meifter bie Beichaffung neuer Pferde betrich, ſcholl 
es aus bem Schlage des frankfurter Wagens plög- 
lich im Zone freudiger Weberrafchung: 

„Raleigh 1” 

Beim Tone diefer Stimme fuhr die Dame, 
welche in ber offenen Chaiſe ſitzen geblieben, halb 
in die Höhe. Dann zog fie ihren Reiſepelz feiter 
um Schultern und Naden und verkarrte ruhig auf 
ihrem Platze. 

Der Amerikaner trat an ben "Schlag bes Poſt⸗ 
wagens, gerade, als berjelbe heftig aufgeriffen wurde. 

Einer der Paſſagiere ſprang heraus, widelte 
fih aus feinem Mantel und — „Schiller!” rief nun 
ſeinerſeits Raleigh froh übersaicht aus. 

Die Freunde lagen fich in den Armen, und nach⸗ 
dem bie erften ungeflümen Fragen über das Woher 
und Wohin ausgetauſcht waren, fogte William, ben 
Dichter theilnahmsvoll betrachten: 

„Du haft Dich, feit wir uns nicht mehr fahen, 
fehr zu Deinem Vortheil verändert, — biſt veifer, 





font wird man bei Seite geidhlembert.” 

„Und wie find Deine Berbältnife, Deine Ani 
ſichten, Deine Hoffnungen ?* 

„Meine Berbälmmiffe ſtud bermalen eigentlich 
gar nicht, b. h. ih bin wieder zwar midt vogelfed, 
aber doch frei wie ein fahrenber Poet Lieber Bil 
Ham, mir if oft, als würde id) das mein Lehenlang 
bleiben, und doch kommen Grunben, ja, und immer 
häufiger tommen fie, wo ich eine breunende Gehe 
fucht nad) einer illumfriebigten Haͤuslichleit empfinde. 
Wäre mir nmur die Fähigkeit gegeben, das chen an 
einer feiner Eden zu packen! Allein ich glaube, ich 
muß ſchon warten, bis es eine gefchidtere Haud fir 
mich thut... Halbwegs und fogar etwas mehr 
als Halbıvegd bim ich übrigens Willens, den ideali⸗ 
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ſchen Regionen einfiwellen ben Rüden zu kehren 
und mid anf dem Gebiet ber Lebensproſa anzu⸗ 
bauen, fet es als Arzt, ſei ed als akademiſcher Dos 
sent .... In Manıheim konnt ich es nicht mehr , 
aushalten. Das Theaternolt ift eine ſchreckliche Race, 
welche mich mit Verdruß und Beichämung erkennen 
machte, baß meine Anficht von der Bühne als einer 
aſthetiſchen Bildungsanſtalt für bie Nation nicht durch⸗ 
zuführen ſei, wenigſtens dort und gegenwärtig nicht. 
Bielleiht bringt dieſer Gedanke jpäter doch durch... 
Für jetzt gehe ich nach Sachſen, wohtn treffliche Freunde 
mich eingeladen.“ 

Ich freue mich zu fehen, baß Deine mannhei⸗ 
mer ilberwärtigkeiten Dich wenigſtens nicht ents 
mutbigt Haben.” 

„Entmuthigt? Nein. Dein bisheriges Streben 
wer auch nicht ganz erfolglos. Meine Dramen 
machen die Runde aufden beutfchen Bühnen unb ih 
habe mir an der Hand meiner Mufe fogar die Kück⸗ 
kehr in die Heimat erzwungen.“ 

‚Sb weiß ed. Unſer Freund, der Sammet- 
boctor, jchrieb mir, bie Hänber felen in Stuttgart 
unter ungeheuerem Beifall aufgeführt worden.” 

„Se, und auch Kabale und Liebe. Meine 
Mutter und meine Schweitern wohnten ber Darflel« 
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lung bei und beim Heraustreten aus bem Theater 
beglüdwünfchte ſie das Publicum. Die gute Mur: 
ter ſchrieb mir, fie fei vor Beſchaͤmung umb rende 
fat in ben Boden gejunfen. Sieht Du, bas ih 
bob auch Etwas. Hiuterher beichwerte fi ber Adel 
freilich bei dem Herzog und bie Wieterholung bes 
Stüdes wurde unterfage. Aber fie willen jegt bob 
wenigftend daheim, dag der Fritz Schiller fein Lamp 
ft... . Und weißt Du aud, bag Du tn mir einen 
neugebadenen herzoglich weimar’fchen Rath vor Di 
hatt? Hab’ Reſpeet, Mann, ſag' ic.“ 

„Das hab’ ih. Aber wie kamſt Du denn zu 
biefer Würbe ?* 

„Man ermunterte nich, dem Herzog Karl Anguf, 
als er zu Neujahr bei ber Iandgräflichen Yamilie zu 
Darmftabt zu Befuch war, mich vorftellen zu laſſen 
Ich ging binüber, wurbe gnäbig aufgenommen und 
las im Kreiſe der Yürftlichleiten den erſten Acı mars 
nes Don Garlos vor, worauf mir der Herzog den 
Rathstitel verlieh... Doch genug jet von mir unb 
Inf’ uns von Dir ſprechen. Du ſiehſt jo glücklich 
und zufrieden aus” ... 

„Dazu hab’ ih auch alle Urfache.” 

„Freut mid. Und Du kehrſt alfo nah Ame⸗ 
rika heim ? 
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er aller Eile, aber nicht allein.“ 
te?‘ 

Romm,“ jagte Raleigh und führte den Freund 
zu feinem Wagen, wo er ſcherzhaft ceremonioͤs hiu⸗ 
zufügte: „Ich beehre mich, Die hiemit meine junge 
Frau vorzuftellen.“ 

Die Dame jchlug Pelz und Schleier zurück und 
bog ih mit holdem Erroͤthen über ben Wagenrand. 

„Lauretta ?“ ſtieß Schiller in hoͤchſter Ueberra⸗ 
ſchung hervor. 

„Sa, Lauretta, theurer Freund,“ ſagte fie freund⸗ 
lich und bot dem Staunenben bie Hand. Gr fühlte 
nicht, daß dieſe Hand leiſe in ber feinigen zitterte. 

„Wie ift das möglich ? Träume ich?“ fragte er 
vergeblich fich bemühend, feiner Ueberraſchung Herr 
zu werben. 

‚Slüdliher Weile träumft Du nicht,“ erwiberte 
Raleigh Tächelud. 

„Aber, wie ift das jo gekommen ?“ 

"Du ſollſt Alles erfahren. Bon Paris aus, 
wo wir uns einige Tage aufhalten muͤſſen, ſchreib⸗ 
ih Dir — mein Wort darauf! Es iſt ein ganzer 
Roman.” 

Und. und... . Lauretta, theure Freundin, 
find & glaclich 14 
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Sie zog ihre Hand zurke, reichte fie Ihrem jun- 
gen Satten und fagte mit einem Nachdruck, der Ra 
leighs Augen von rende leuchten machte: — 

„Ich bin glüͤcklich!“ 

„D dann iſt Alles gut!” rief der Dichter hoch⸗ 
bewegt aus. „Alle beiten Wünſche, die je aus 
Sreundesbrun kamen, über Sie, Lauretta, unb übe 
Dit, William !“ 

„Bir nehmen fe an,” erwiberte bie ſchoͤne 
junge Frau — „unb fie feien und ein glückliches 
Borzeichen zur Reife übers Weltmeer und durch bad 
Leben ... Möchten wir bald, recht bald vom Ihnen 
hören, tbeurer Freund, daß auch Sie Ruhe und 
Glück gefunden.” ..... 

Aber es mußte gefchieben fein. Der Poſtillen 
auf dem Gattelpferb blies fein Signal, die Pferbe 
zogen an und dahin rollte der Wagen bes jungen 
Paares. Der Dichter fah ihm mit feuchten Augen 
nad. Raleigh bug fich aus ber Chaiſe und wine 
dem Freunde noch einen Abjchiebögruß zu. 

Schiller hoffte fehnlich, auch Lauretta müßte 
noch einen Blick nah ihm jurückſenden; aber fie 
fuhr bin, ohne fich umzuſehen. Das that ihm bo& 
bitterlih meh — er konnte ja nicht wiſſen, daß ihr 
unter ihrem Schleier fchwere Thraͤnen über bie Wan⸗ 
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gen rollten — und als nun ber Wagen Hinter bem 
Bäumen ber Heerfitaße verſchwunden war, ba wans 
belte den Dichter das Gefühl an, als jet fetzt erſt 
feine Jugend Hinter ihm verfunten, unmwieberbringlich 
verjunten und verfchollen ..... . 

Das abermaltge Schmettern des Poſthorns rief 
den Betäubten zus Weiterreiſe. Wäre ber mahnende 
Klang nicht ber eines beutfchen Voftborns und wäre 
Hafls damals ſchon in Deutichland befannt gemeien, 
der beutjche Dichter hätte mit dem perfifchen fprechen 
tönnen: — 


D, horch, der Karavanenglode Stimme gellt, 
Und wieder in das weite, wüfte, wilde Feld 
Des Lebens ift die heißbethränte Fahrt gefellt. 
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Ende des dritten Bandes. 
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ALBUM, 
Bibliothek Ddentscher Orininalromane der beliebtesten Schriftsteller. 
Zwölfter Jahrgang. 


18573 


Mit Beiträgen von 
Julie Burow, Ernst Fritze, Bernd von Guseck, Carl von Holtel, 
Eduard Maria Oettinger, Isidor Proschko, Robert Prutz, Levin 
Schücking und Ferdinand Stolle. 
Herausgegeben von. J. C. Kober. 

Wenn ein Unternehmen in der Bezeichnung „zwölfter 
Jahrgang“ das Zeugniß ſowohl feiner ſteten und zuneh— 
menden Beliebtheit wie feines gründlichen Werthes an der 
Stimme trägt, fo ift es ihm offenbar gelungen, ſich aus der 
drängenden, treibenden Flut ephemerer Derfuche ähnlicher 
Art hinaus in den fihern Port der allgemeinen Anerkennung 
gerettet zu Haben. 

Diefe Anerkennung auch fernerhin zu verdienen, wird un- 
abläſſiges Streben des Herausgebers fein, der ſich für Die 
zwölfte Serie des Albums eine Meihe der gediegenften und 
intereffanteften Beiträge von den beiten Romanfchriftftellern 
des deutjchen Vaterlandes gefichert hat. 

Der zwölfte Jahrgaug des Albums wird näm- 
(ih Folgendes enthalten: 


Günther von Schwarzburg. " 
Hiftorifcher Roman in 2 Bänden von Levin Schüding. 
Garıktas 
Roman in 3 Bänden von Ernft Friße. 


j "Heimat und Ferne. 
Hiftorifcher Roman in 2 Bänden von Bernd von Gufed. 


Mozart und Schikaneder. | 
Komiſcher Roman in 2 Bänden von Eduard Maria 
Dettinger. 


Der Weg zum Ruhme. 
Roman in 3 Bänden von Robert Prutz. 
Ein Jefuit. 
Hiſtoriſcher Roman in 2 Bänden von Iſidor Proſchko. 
“ Noblesse oblige. 
Roman in 3 Bänden von Carl von Holtei. 
Jobannes KHepfer. 
Hiftorifher Roman in 4 Bänden von Julie Burow. 
Der König von Tanharamwi. 
Launiger Roman in 3 Bänden von Ferdinand Stolle. 
Kezugsbedingungen: 

1. Der zwölfte Jahrgang erjheint in 24 Bän: 
den, wovon allmonatlich zwei ausgegeben werben. Die 
äußere Ausftattung wird wie bisher eine anſtändige fein; nim- 
lich fihönes, weißes Papier und deutlicher, felbjt dem ſchwäche 
ten Auge gefälliger Drud. 

2. Der jührlihe Subferiptionspreis it S Thaler — 
14 fl. Hheinifch. Server Band, 14 bie 16 Bogen eder 
220 bis 260 Eeiten ſtark, foftet bemnadh bei tem Unfange 
eined Bandes des gewöhnlichen fplentiven Romanformates 

nur 40 Neugr. oder 36 Er. Rh., 
wenn man fi bei Abnahme des eriten Bandes zum Bezuae 
tes ganzen Jahrganges verpflichtet; . einzelne Bäude 
oder Romane können nur zum boppelten Subjcriptiond 
preife abgegeben werben. 

3. Jeder Abnehmer erhält mit dem legten — 24. — Bande 

als Prämie gratis 
das wohlgetroffene, von einem tüchtigen Künftler ausgeführte 
Vortrait eines beliebten deutfchen Schriftftellers, der zugleich 


Mitarbeiter am Album iſt. 
Prag und Leipzig im October 1856. 


Der Heransacher: 
J. L. kober. Expedition des Albums. 


Prag 1856. Drud von Kath. Gerzabek. 
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Bibliothek deutscher Originalromane. 


Ex? Mit Beiträgen von Julie Burow, Friedrich Gerstaecker, 
Berud von Guseck, Carl Gutzkow, Carl son Holtei, Allıei 
Meissner, Theodor Mügge, Theodor Nundt, Ednard Mari 

dettinger, Robert Prutz, Johannes Scherr, Lesin 
Schückig, Erust Willkomm u. A, 
Herausgegeben von 


J. L.KOBER. 


Eilfter Jahrgang. 
Vierundzwanzigſter Band. 
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Schiller. 
IV. 





Prag & Leipzig, New-York, 
Eypedition 8. Weſtermann & Comp. 
des Albums. 290, Brondway. 






VPortrait — wo die ſes nicht fchon früher gelies 
fert — gratis ausgegeben. 


ALBUM. 


Bibſiothhek deutfcher Driginalromane der 
beſiebteſten Schriftfieller. 


Jeraasgegebes van 


J. L. Kober. 





Eilfter Jahrgang. 
Vierundzwanzigſter Banb. 


Schiller. 


IV. 


1856, 


Brag 5 Leipzig, 
Grpebition des Albums. 
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Schiller. 
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Calturgeſchichtlicher Roman 
in ſochs Büchern. 
Bon 
Johannes Scherr. 
a ... . thunbert 


. Das 5 
HM meinem Ideal eis self. Ich lebe, 
Bürger derer, welche kommen werben. 
Don Sarlos, Ad 3, ©; 10. 


Biertee Band. 





1856, 


rag 5 Leip 
PER cv Des FAR 


Sechſtes Bad. 





Erfies Capiltel. 


Die trüben Tage vor Weihnachten. — Rudolſtadt. — Es 
gibt ſolche Frauen. — Die beiden Schweften. — Charlotte 
— Lottchen, Lolochen. — Brite und zweite Liebe, wie 

Antor fie aufleht. — Ein gutes „Haus: — „Es riuen zwei 


Nicht allein für das Alter, ſondern auch für 
die Jugend kommen Tage, von welchen geſchrieben 
Reht, daß fie uns nicht gefallen. Das geichieht all- 
jährlich nach Allerheiligen. Die „trüben Tage vor 
Weihnachten“ find bie Proſa bes "Diners. Seine 
Poeſie, bie, ach, immerhin eine ſehr kalte if, hebt 
erſt mir bem klingenden Froſt bes Januars an. Man 
fleht dann wieder ein Endchen Himmel, ein Stück⸗ 
chen Sonmneg und ſpricht hoffuungevoll: Wäre nur 
erſt Lchtmeh ba! Zwar liegt Hinter biefer erſehnten 
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Lichtmeß gewöhnlich nur ein neuer Aufzug ber Win⸗ 
tertragöbie, aber bie weiße umb graue Kälte gebt 
doch allmählig in bie „grünangefirichene” über, zub 
wenn Did auh am erften Mai tüchtig frökelt, fo 
erhebt Dich über biefe Heine SInconvenienz das mailiche 
Bewußtſein, enblih allen Apriltäden zum Trog 
in den officellen Wonnemond eingetreten zu ſein 

November und. Dezeniber hingegen, — bas IR 
eine boffnungslofe Zeit .... Do nein, lieber 
Leer. Ich vermuthe, Du bit noch jung und baf 
von biefen Monaten eine ganz andere Anftcht. Dir 
Recht. Die bringt biefe alchgraue Zeit Blumen — 
im Haare der Seliebten, die Du zu Valle begleitek. 
Wollte ih Dir fagen: Diefe Blumen welflen — 
ach, wie ſchnell! und ber magiſche Glanz, welcher 
ſechszehnjaͤhrige Maͤbchenſtirnen umfließt, derſchwindet — 
ach, wie ſpurlos! ... Du wuͤrdeſt Dich ungläubig 
von mir abwenden. Und Du, füßerröthenbe Kleine, 
beren junges Herz unter dem anfblähenden Gufen 
erzittert, wenn ber „liebe Wohlbekannte,“ bem Frack 
und Schnurrbart fo vortrefflich fiten, auf Dich zu. 
fchreitet, um Dich zu Walzer ober Bolla zu führen, 
wie wöürbeft Du unmwillig den Mund aufwerfen, 
falls ich Die zuflüfterte: Dein Ideal iſt hohl vom 
Scheitel bis zur Sohle. Aber ich thue es nicht. 
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Geid gluͤcklich mitſammen und täutcht Euch vermittelt 
der Ballnaͤchtetaͤnſchungen über Novemberſtürme und 
Dezembernebel Hinweg . .. Uns anderen freilich will 
dad nicht mehr gelingen. Die Erfahrung iſt eine 
haͤßliche Lupe. Sie zwingt uns, zu bemerken, baß 
oft die fchönften Ballblumen in die Klaffe der Gift⸗ 
pflanzen gehören und baß hinter bem erwähnten 
magifchen Stirnglanz ſchon die Furchen Tauern, wie 
Leidenfchaft, Kummer und Gorge fie pflügen. So 
fühlen wir dem bad Raftendbe ber trüben Tage vor 
Weihnachten in feiner ganzen Schwere. Südlich, 
wen wenigfiens ein warmer Ofenwinkel gegönnt if, 
wo er die unendlih langen Abende verbämmern 
Ian. Südlicher noch, wer im Süden ber Erinnerung 
ben Norden der Gegenwart vergeffen, wer von biefer 
als. von einer DBergangenheit redend, ſich, wie der 
große Wolfgang in Rom, frob fühlen Tann, ber 
Zeiten gebentend: — 
Da ihn ein grauliher Tag binten im Norden umfing, 
Far ber ne u auf feinen Scheitel I; fentte, 
Farb⸗ und gefaltlos die Welt um den Grmatteten lag 
Und er über fein 3 | bes unbefriebigten Geiſtes 
Düfte Wege zu ſpaͤh'n, fill in Betrachtung verfanf .. . 
Den Menſchen in flille Betrachtungen zu ver⸗ 
jenen, dazu find bie trüben Tage vor Weihnachten 
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geeignet genug. Es if, als legte ſich der Dezember» 
himmel mit feinem bleiernen Grau recht eigentlich 
zu bem Zwede fo ſchwer auf die Erde, um uns auf 
und felbft zusüdzuführen, uns zu zwingen, im unjerem 
inneren Lebensquellen aufzugraben, weiche braußen 
zu fprubeln aufgehört haben. Und nicht mus ber 
Menſch, auch die Laubichaft nimmt dann das Ans 
ſehen ſtiller Befchaulichkeit an. Man kann fih ein⸗ 
bilden, bie Erde verarbeite in fih die Erinnerungen 
bes lebten Frühlings und Sommers, um barüber 
einzmiden, bis dann wieder ein zubringlicher Sturm 
unfanft an ber müben Schläferin rüttelt, um fie 
für Nugenblide zu einem Leben aufzuſtören, bas 
bo nur ein Scheinleben if... . 

Das dreifach getheilte, im Sommer jo zeigende 
Thal, wo am Ufer der ſanftgekrümmten Gaale bie 
Heine Refidenz Rudolſtadt liegt, lag an einem ber 
erſten Dezembertage bes Jahres 1787 ſtillbeſchaulich 
unter dem „grauliden Himmel“ In biefen fliegen 
hinter ben vesichneiten Walbhähen, welche es ums 
gaben, höhere Gebirge weiß empor. Auf bie ſchnee⸗ 
bededten Dächer der Stadt biidte das fürſtliche 
Schloß von feiner Felsipike büfter herab. Su den 
Saffen war es fchläfrig ſtil. Ein Trapp Knaben, 
aus ber Schule Fommend, hatte vor einem Haufe, 
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das ſich busch ein gewiſſes, wenn auch nur befiheiben 
ariſtokratiſched Anſehen var feinen Nachbarn aus⸗ 
zeichnete, Verſuche angeftellt, ob fich ber Iäffig vier 
jelnde Schnee nicht ballen laſſe. Diefe Berfuche 
waren fehlgeichlagen und verbriehlih, um ihr Bers 
gnügen betzogen zu fein, - hatten ſich bie Zungen 
zerſtreutz in bie rothen Hände blaſend. 

Hinter den Scheiben eines Fenſters des be⸗ 
zeichneten Hauſes wurde der ſchoͤne Kopf einer jungen 
Frau fichtbar, welche traͤumeriſch ſinnend in bas 
Sledengeriefel herunterichaute. 

Es war SKarsline von Lengefeld, felt einigen 
Jahren bie kinderloſe Gattin des rubolftäbtifchen 
Hofraths Freiherrn von Beulwitz, eined achtbaren 
Mannes, welchem bie GSechözehnfährige nach ben 
Orundfäßen ber Gonvenienz verlobt worden. Ihr 
Herz war dabei nicht gefragt worden; vielleicht hätte 
es damals überhaupt noch feine Antwort gegeben. 
‚Seht freilich wußte es zu autworten, aber bie Bruſt, 
in welcher es ſchlug, hatte gelernt, dem kleinen 
Muskel, welchen wir als Sitz ber beſten und leiden⸗ 
(haftlichften Gefühle anzufehen gewohnt find, feine 
tebellifchen Regungen zu geſtatten, wenigfiend feine 
fiptkaren. 

:. Fur dieſes, jet noch fo junge und fine, weib⸗ 
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liche Weſen jollte einf, nach einer langen 
Dr Tag fommen, wo es anordnete, baß man 
Worte: „Sie inte, litt, liebte — anf ben 
fein ſchreibe. ad ja, fie litt sub liebte, ab 
Irrthum, wenn überhaupt einer, war ber —3* 
war nur ber, zu glauben, dem Slücke geliebter 
Menfchen fih zu opfern, fei das höͤchſte Sid. 

Sie mögen jelten fein, aber es gibt ſolche 
Frauen. Sie haben etwas Gigenthümliches im: Auge, 
etwas wie verhaltene Zaͤrtlichkeit, Schwaͤrmerei, tod⸗ 
wunde und doch in ihren Schmerzen Rilibegiädte 
Refignation. Zumweilen blide and dieſen Augen, 
während ber Mund opferfreubig lächelt und bie 
Stime ein Strahl fanfter Begeiſternng erleuchtet, 
eine tiefrührende Klage. Aber andgeiprochen mirb 
nie, — ausgeweint vielleicht in ber Einſamkeit 
fhlummerlojer Nächte. 

Frau von Beulwik hatte folche Augen. Inden 
fich Diejelben jeht vom Fenſter abwandten, richteten 
fle fi mit mütterlicher Zärtlichkeit auf ihre um einige 
Sabre jüngere Schwefter Charlotte — in der Ya» 
milie und von ben Freunden derfelben kurzweg Lotte, 
Lottchen, Lolochen geheißen — welche ihr an dem 
in bie Kenfternifche gerüdten Arbeitstiſchchen gegen 
überfag, über eine halbvollendete Kieibezeichuung 
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bingebeugt, an welcher fie mit kunſtgeübter Haub 
einfig arbeitete. 

' In dieſer Stellung, wenn man nur bie zier⸗ 
lichen Borberarme und Hände, die feingerundeten 
Schultern und den rofigen Naden erblidte, über wels 
den vie ſchlichtgeſcheitelten lichtbraunen Haare in 
funfts und bandloſer Lodenfülle berabfielen, — in 
biejer Stellung batte die Erſcheinung Charlotte's von 
Lengefelb etwas Kindliches. Sie mußte erft das fin, 
nige Auge erheben und ben Beſchauer eine Büſte 
ſehen laſſen, in welcher ſich bie jungfräulichen For⸗ 
men in anmuthiger Vollendung ausprägten, um jes 
nem eriten Eindruck den noch angenehmeren blühen⸗ 
ber Mäbchenichaft zu gefellen. 

Karoline bat, wie bekannt, ipäter mit liebevoller 
Schweſterhand bad Bild ihres Lottchend gezeichnet, 
ohne zu ſchmeicheln. Sie rühmt an der Schwe- 
ſter die Srazie der Geberde und Bewegung, bie 
Reinheit und Zartheit ber Empfindungen, ben fei⸗ 
nen und tiefen Ging für die Natur Sie ſagt 
son ihr: „Lotte hatte eine fehr anmuthige &eftalt 
und Seſichtsbildung. Der Ausdruck reinftee Herzens⸗ 
güte beichte ihre Züge und ihr Auge bligte nur 
Wahrheit und Unſchuld. Einnig und empfänglicdh 
Fürs alles Gute und Schöne im Leben und in ber 
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Kunft, hatte ihr ganzes Weſen eine ſchoͤne Hermonie.” 
Dieje Harmonie, feßen wir hinzu, fchloß alles Stür⸗ 
miſche, leidenſchaftlich Hochfliegende aus, ohne doch 
einen Mangel an Gefühlswärme umd trener Hingabe 
zu bedingen, und fo war Lotte in ber That eime 
jener feltenen, bei allem Reichthum ber Anlagen und 
Empfindungen mäßigen Yrauennaturen, welche ge: 
schaffen find, reinftes Glück nice nur zu geniehen, 
jondern auch zu gemähren, ober beffer geſagt, gerabe 
in der Gewährung beffelben selber giädlich zw ein. 
Diefe nicht Hoch genug anzuichlagende Fähigkeit ver 
breitet über ihre Befitzerinnen einen ganz eigenen 
Zauber von Frohſinn umb Heiterkeit. Ste verleibt 
ihnen etwas koſtbar Leichtlebiges, welches weber im 
Blüde fich überhebt, noch im Mißgeſchicke Faflung 
nnd Muth verliert. 

Daraus erklärt es fi, daB zur Srunbe, we 
wir Lotte's Bekanntſchaft machen, nur eine fdharfe 
Beobachtung einen Zug fanfter Traurigkeit um bie 
vollen rothen Lippen bes Maͤdchens Hätte wahrzu⸗ 
nehmen glauben können. In Wahrheit, e& war fe 
ein Zug vorhanden, aber nur noch wie ein leiſer 
Nachſchimmer ober Nachfchatten. Das arme Kind 
Batte bte erfte, lebhaft zugewandte Neigung ſeines 
auffeimenben Herzens zu einem trefflichen und liebens⸗ 
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würdigen Manne an Verhaͤltniſſen fcheitern gefehen, 
weldhe ben Freund aus Deutſchland und Europa hin⸗ 
weg in einen fernen Welttheil gezwungen. Die Wunbe 
war jeßt freilich vernarbt, aber die Narbe doch no friich 
genug, um bot jeder Berührung ſchuerzlich zu erzittern. 
Solche Stimmungen find gerade, wie Jedermann 
weis, für junge Mäbchen und Frauen oft verhäng- 
nißvoll. In dieſem Niter bat ſich das Herz no 
nicht daran gewöhnt, Teer zu jein, und an bie Stelle 
des verloren gegangenen Gegenſtandes, welder es 
ausfüllte, fchlüpft daher haͤufig ganz unverfehens ein 
anderer, meift eim befferer fogar. Denn mit welcher 
Bevorzugung bie Boefle immer bie erfie Liebe vers 
berrlichen mag, in ber Wirklichkeit iſt biefe weitaus 
mehr nur unklare Ahnung als volles Genügen, oft 
geradezu nur täppifche Einbilbung und Phantaftik, 
eine buntfchillernde Geifenblafe, welche der Teifefte 
Windhauch entführt. Schön iſt gefagt worben, bie 
zweite Liebe fei der DMiffionär, welcher vom heiligen 
Grabe komme. Die Heiligkeit diefes Miſſionaͤrs laſſen 
wir gerne gelten, aber wir erinnern daran, daß ſchon 
in manchem heiligen Grab bei näherer Unterfuchung 
mr faliche Meliquien fich vorfanden, d. h. wir preifen 
die zweite Liebe als eine ſich bewußte vor der erſten, 
nur inflinctiven. Fuͤr das ganze Leben lieben, das 
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fann nur ein geseiftes Herz. Nur bie 
welde biefes empfängt, koͤnnen tödtlich fein. Wie 
fein bat ber große Herzenskündiger‘ dieß am feinem 


Romeo nachgemwiefen! Nicht um Rofalinde, aber um | 


Julia ſtirbt der junge Montague ... 


Das lengefeld'ſche Haus war eines ber beſten | 


in bem fleinen tbüringifchen Fürſtenthum. Freilich 
In unjeren Tagen, wo das Evangelium bes Mamme 
nismus bas einzige mit Mund und Herz zugleich 
befannte ift, dürfte ed ein mitleibiged Lächeln ent 
Ioden, wenn wir ein Haus ein gutes und beſtes nen, 
nen, welches mit Glücksguͤtern keineswegs übermäßig 
ober felbit nur maͤßig gejeguet war. Zur Zeit, al 
unſere Väter jung waren, gab es aber noch andere 
Maßſtaͤbe ber Trefflichkeit als bie oder vielmehr ben 


‚heutzutage giltigen. Dan hatte damals noch nit 


gelernt, den Menſchen einzig und allein nach feine 


Steuerfähigkeit oder auch nach feinem — Papier | 


ſchwindlergenie zu tariren. Die lengefeld'ſche Familie 
war feine reiche, aber fie war eine gebildete, — we⸗ 
nig aljo nach den heutigen, viel nach den bamaligen 
Begriffen. Den beiben Töchtern des Hauſes gab bie 
Gunſt des Geſchickes, mit vielen jener beften Männer 
ihrer Zeit, zu welchen wir Gpigonen als zu Hall 
göttern Hinaufzubliden haben, in nahe und naͤchſte 
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Beziehung zu treten. Und mehr noch : Karoline fos 
wohl als Charlotte gehörten vecht eigentlich zu jenem 
Kreiſe ebler Frauen, ohne welche unfere beften Mäns 
ner gar nicht möglich gewefen wären. Man beachte 
nur bie directen und indirecten Belenntniffe Goͤthe's, 
wie viel er in allen Tagen feines Lebens den Frauen 
yerbantte, von feiner unvergleichlichen Mutter an bis 
binab zu bem jungen Maͤdchen, weiches in Marien⸗ 
bad das Herz bes Siehzigfährigen noch einmal mit 
ſchoͤnſten Liebesgluten erfüllte, — und man wirb uns 
Saum befchuldigen, den Antheil der Frauen an ben 
beften Rejultaten ber Geſchichte des beutfchen Geiſtes 
zu hoch anzuſchlagen. 

Karoline und Eharlotte hatten den Vater ver⸗ 
loren, doch glücklicherweiſe nicht ſo frühe, daß die 
Eindrücke ſeiner trefflichen Erziehungsweiſe ſich wieder 
Hätten verwiſchen koͤnnen. Herr von Lengefeld, in 
jeinem Fach als Forfimann eine berühmte Autorität, 
war einer jener beutichen Ebelleute geweſen, welche 
mit Herz und Kopf tn die Ideen ihres Jahrhunderts 
eingingen. Er hatte, wie bamald jedermann, jein 
Speak, und biefes war Sriebrich der Große, mit wel- 
chem in perfönliche Berührung zu kommen ihm ver: 
gönnt geweien. Der große Monarch, von dem Rufe 
des thüringifchen Forſtmannes angezogen, peite den⸗ 
1856. XXIV. Schiller IV. 
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felben zu Ende bes flebenjährtgen Krieges nach Leiy⸗ 
zig beichieben und ihm den ehrennollen Antrag ge 
mocht, in feine Dienfte zu treten, um eine Meform 
bes preußifchen Forſtweſens burdhzuführen. Lengefelb 
hatte ben Antrag abgelehnt, hauptſächlich, weil ihn 
feine Kraͤnklichkeit an ber Durchführung bes ſchwie⸗ 
rigen Wertes verzweifeln ließ; aber feither war bie 
Verehrung bes großen Fritz, durch bie begeifterten 
Schilderungen bed Vaters genährt, in dem lenge⸗ 
feld'ſchen Haufe zu einem förmlichen Cultus geworben, 
Schon bieß bezeugt, in welchen Geiſte bes treifliche 
Mann bie Erziehung feiner Töchter leitete. Er fürs 
berte bie ideale Richtung ihres Weſens, aber er 
wußte fie zugleich vor jener erceffiven Schwärmerd 
zu bewahren, weldye unter ber männlichen und weib⸗ 
lichen Jugend jener Zeit epidemiſch umging. In heiteren 
Tifchgeiprächen mehr als im trodenen Lehrton hatte «x 
ben Töchtern feine Elaren und weiten Anfichten von ber 
Melt und ben Denfchen beizubringen gewußt uud, wie 
bie phnflichen fo auch bie pipchifchen &aben unb 
Kräfte der Kinder burch liebevolle Anregung zeitig 
zur Selbitthätigfeit ermuntert. „Wir lernten — 
erzählt Karoline — den Seift erfennen und fchägen, 
ber alle Ericheinungen auf ihren Urfprung, auf ihren 
Grund zurüdführt. Die Welt, die wir uns binter 


| 
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unferen blauem Bergen bichieten, gewann im Licht⸗ 
bilde des näterlichen Werſtandes fee Umriſſe. Mir 
Immten zeitig fühlen, was wir fuchen fellten, Gin 
Gefüͤhl des wahren Merthes der Menichen, ber männ⸗ 
leben Würde insbeſondere, faßte Wurzel in und; 
bean bie verehrte Schalt des Naters, bie Kefigleit 
m Grundſaͤßzen ber Ehre und fchönen Gitte aus⸗ 
trüdte, war ihr reines Abbild.“ 

Die Bemühungen bes Vaters, feinen Töchtern 
eine gebiegene Bildung zu geben, wurben unterftüßt 
durch Die Mutter, in beren „lichengwfrbiger Natur 
Gmpfänglichleit für alles Schöne lag?" Go warm 
Me Mädchen in einer Atmosphäre herangewachſen, 
wo das Gemeine und Alltäglicde Seinen Zutritt hatte, 
Frau von engefelb war allerbings nicht ohne ein 
Ihhaftes Gefühl ber Geburt und bes Standes und 
dieſes verlieh ihrer äußeren Erſcheinung etwas cere⸗ 
monids Abgemefienes, einen bofbamenhaften Anftanb. 
Auch baftete am ihr, bei all ihres Herzensgüte ein 
ſtarker Anflug von Weltlichkeit, ber fie eine ſtandes⸗ 
gemäße‘ Berjorgung ihrer Töchter lebhaft wänfchen 
lei. Demgemäß war ihr die ‚fRanbesgemäße: Ders 
bindung Karoline's mit Herrn von Beulmwis fehr will 
fommen gewefen, und was Lotte anging, fo war es 
gegenwärtig im Werke, dem Mäbchen bie Stelle einer 
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Hofdame am herzoglichen Hofe von Weimar zu ver 
fchaffen. Die Herzogin Luiſe, Karl Augufts Gemah⸗ 
Im, fowie Charlotte von Stein, Luiſe's Freundin und 
Goͤthe's Herzensfreunbin, Interefiirtem fich baflir. Aber 
Rottchen jollte wohl eine Hofbame werben, doch nicht 
am weimarer, ſondern am Hofe bed beutichen Seiftes. 

Die Beftimmung, welde Frau von Rengefelb 
für ihre jüngere Tochter im Auge hielt, Hatte fie 
vermocht, mit ihren Kindern einige Zeit lang am 
Geuferſee zu leben. Dort follte fih Rottchen ben 
franzöfifhen Weltton aneignen. Auf der Rückkehr 
aus der Schweiz hatte die Kamtlie Stuttgart und 
Mannheim berührt. Von erfterem Orte aus hatten 
bie Schweflern, auf Beranlaffung und in Begleitung 
der Frau von Wolzogen, melche mit ihnen verwandt 
war, Schillers Eltern auf ber Solitube einen Beſuch 
abgeitattet; bei Ießterem hatten fie ben Dichter felbfl 
geiehen. Allein biefe Begegnung war nur eine gamj 
flüchtige geweſen und Hatte, wenigftens bei Lotte, 
feinen Eindrud Hinterlaffen. Zwar fannten und fchäß- 
ten die Schweftern ben Ruf bes jungen Dichters und 
feine Werke. Aber wenn auch einzelne Szenen in 
ben Räubern, im Fiesco und in Kabale unb Liebe 
fle angezogen und gerührt, fo hatte fie doch bie 
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„Maffe von wilden Leben‘ in biejen Stüden wieder 
zurückgeſcheucht . . 

Lotichen ‚zeichnete Immerfort und war fo gar 
nicht in mittheilfamer Stimmung, baf fie es vermieb, 
aufzufehben und ben Bliden ber Schweſter zu be- 
gegnen. 

Karoline wandte das Auge von dem troſtloſen 
Wetter draußen und dann auch von der ſchweigſamen 
Schweſter ab und den Lebensbeſchreibungen des Plut⸗ 
arch zu, wovon fie einen Band in der Hand hielt. 

„Wie rührend doch biefer Ausgang bes Pom⸗ 
pejns bargeflelle iſt,“ fagte ſie nach einer Weile. 
„Lauter große und doch wieder jo einfach menfchliche 
Züge.: Nichts Gemachtes. Gerade das, denke ich, 
if ed, was uns an ben Charakteren bes Alterthums 
und ihren Geſchicken fo lebhaft und tief ergreift. Es 
if in biefer antiten Welt eine Unbefangenheit unb nas 
tũtliche Größe, zu welcher bie modernen Menſchen 
es gar nicht mehr bringen können.“ 

Die Zeichnerin gab feine Antwort. 

„Du bift ja heute ganz in Dich verfchlefien und 
vermanert, Lotte,” fuhr Frau von Beulwis fort. „Haft 
Du wieber einmal, wad Du Deine Ahnungen neunſt? 
Rab bas, liches Kind. Dein Weſen it ja darauf 
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rel das Lehen Heiter zu hehmen und froh zu 


„Das iſt bald gefagt, Line," erwiderte Lotte, 
in ihrer Arbeit innehaltend, „Wer Tann fir Ah 
nungen? Es druͤckt mich Haute den ganzen Tag Etions, 
— ein ſeltſames Bangen, nicht gerade wie vor einen 
Ungläl. ber nie IR fo fonberbar zu Muthe, ge 
sabe wie damals, als... als”. 

Sie ſtockte und ihre röflgen Wangen wurben 


Frau von Beulwitz blidte bie Schweſtet theil 
nahmsvoll an und verjehte im Tone zärtlichen Bor 
wurfs : 

„Barum immer wieber an der Scheidewand 
rütteln, welche bie Bergumgenheit von der Gegen 
wart trennt? Haft Du mir nicht erſt geſtern gefagt, 
Lottchen, was vorlber fel, wolle Du un and wirb 
U vergangen fein laſſen 7 

„3a, Line, wer Deine Kraft ber Waflung be 
füge! DO, ih weiß wohl, Du verſtehſt zw leiden, 
obne es bie Menſchen merken zu laflen.“ 

„Und bat man denn Etwas davon, wenn MAR 
fe «8 merken laͤßt? Sind nicht bie Denichen ihrer 
ungeheinen Mehrzahl nad fo ganz von Ihrem lichen 
Ich ausgefüllt, daß für Andere in ihnen höhften® 








bleich 
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no Pla bleibt für achfelzudendes Mitleid, dem ſich 
nicht felten eine geheime Schadenfreude gefellt ?* 

„Das wäre fchrediich, Schweſter. Aber es iR 
nicht fo und Du ſelbſt glaubft gar nicht baran.“ 

Zuweilen boch, Liebes Kind. Es gibt Augen 
blide, wo ich zu glauben anfange, unfer Freund Kne⸗ 
bei Habe doch nicht fo ganz unsecht, wenn er meint, 
wenn man einmal nicht mehr ganz jung fet, fo fet 
jeber Tag, ben man erlebe, ein Echrttt vorwärts um. 
Peſſimismus und zur Mifanthropie.* 

„Print, fo kann nur ein ausgemachter Hypochon⸗ 
ber fprechen. Da tft boch unfer herrlicher Freund 
Lavater ein ganz anderer Menſch. Liebe ift ihm ber 
große Bol, um melden bie Welt fich dreht.“ 

„sa, aber er überficht nur, baß jeber Pol feinen 
Gegenpol bat.“ 

„Merkten wir Etwas bavon In feiner Segen» 
wart?... DO, bie ſchoͤne Schweis! Was waren 
Das für: glüdlihe Tage, die wir Angeſichts jener 
mwunberbaren Natur verlebten. Selbſt ber Schnee 
fiebt bort anders aus, viel poetifcher, als ber ba, 
welcher fo verbroffen auf ben Gaſſen liegt.” 

„Eich, ſieh, umfer guter thüringiſcher Schnee 
will ſich dieſen Schimpf nicht gefallen laſſen,“ ſagte 
Frau von Beulwitz laͤchelnd, als in dieſem Augen⸗ 
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blicke das Schneegeitöber, vom Winde gepeiticht, as 
ſelnd ans Fenfter ſchlug. „Er will herein, um Di 
zu züchtigen.‘ 

„Sr ſoll nur braußen bleiben. Sch mag bie 
rohen Geſellen nicht,” verſetzte Lotte, im den fchers 
zenben Ton ber Schwefter eingehend. Aber mit einem 
plößlichen Uebergang fügte fie beflonmen hinzu: „Wie 
bes Wind heult! Wie muß das erſt auf der See 
fein? &ott fei denen gnädig, die jetzt auf wilder 
Meeresflur vom Sturme geſchaukelt werben.” 

Sie ſenkte bie Augen unb ein balberflicter 
Seufzer hob ihren Buſen. 

Die Narbe, deren wir oben erwähnten, war bes 
rührt worben. Frau von Beulwitz hütete fich aber, 
biefe Berührung durch Verweilen babei noch fchmerz- 
licher zu machen, und ein günftiger Zufall kam ihr 
zu Hilfe. 

„Amen zu Deinem ®ebet, liebe Lotte,” ſagte 
fie. „Bott ſchirme alle Reifenben zu Meer unb Land 
in dieſem abfichenlichen Wetter! Auch die beiben 
Fremden ba, bie in ihren verfchneiten Mänteln bie 
Safe heraufgeritten kommen.” 

Die Erfcheinung von zwei Reiſenden zu bieler 
Jahreszeit war in bem Heinen Rubolftabt, zu deſſen 
Ihoren damals noch Feine Kunftfirage führte, kein 
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afltägliches Greigniß und wir müflen gewiſſenhaft an⸗ 
geben, baß es bie Neugierbe ber beiden Schweitern 
lebhaft erregte, jo kleinſtädtiſch dieß auch den Mens 
fihen unferer Zeit vorkommen mag, welche täglich 
Hunberte und Taufenbe von Reifenden auf bampf- 
beflügelten Wagenburgen an fich vorüberjaufen jehen. 

Kine und Lotte waren aljo and Fenſter getreten 
unb blidten auf die Gaſſe nieber, durch welche bie 
bemäntelten Reiter auf augenfcheinlich durch das Ins 
gemach des zurüdgelegten Weges ermüberen Pferden 
heraufkamen. 

„Wie tft mir denn?" ſagte Frau von Beulwitz. 
„sh: meine, ich follte ben einen ber Reiſenden oder 
gar beide Tennen. Sich’ Dir mal den mit der hoben, 
etwas nach vorwärts gebeugten Geſtalt an, liebe 
Lotte. Sollte er uns micht fchon irgendwo begeg⸗ 
net fein ?“ 

„Daß ich nicht müßte, Linchen. Aber ber Ans 
dere Tommt mir bekannt vor. Hat er Zahnmeh, 
daß er das a jo mit einem gipfel feines Mans 
tels verhuͤllt ?* 

„Der dort?... mon ws, jebt fchaut ber 
Hocgeftaltete herauf . 

„Bus daft Du denn * 

Nichte . . und doch! Aber es er wohl 
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wur eine wunberlide Gintilbung . . . Der haßliche 
Manteltragen !* 

„Du glaubft den Fremden zu Lernen 1“ 

Freilich. Es gibt nur ein ſolches Geſicht 

„Bas für, eines ?“ 

"Das von Friedrich Schiller.“ 

a bab, wie kaͤme ber hiehet ?“ 

936 weiß nicht, aber ih meine, er müfle eb 
fein.” 

„Und ber Andere ?* 

"Der Andere”... .. 

„Der Mantelzipfel fällt . Gluͤckauf, 6 iR 
Wilheim, unſer Vetter Silheim VWoljogen fe tief 
Lotte aus, fröhlich In bie Hänbe Hatſchend 

„Sich, er grüßt herauf, Dein allergetrenefter Um 
chrer ... Boſe Line, warum fſiehſt Dur ihn ge 
nicht au ge 

Die beiden Reiter zogen unten vorüber. 

„Wir bekommen Beſuchl“ fagte Lotte. „IE 
wette, no heute kommt der Vetter zu ums mb 
Bringt wohl feinen Begleiter mit . . . Sicht Dr, 
Schwefterchen, meine Ahnungen hatten doch Etwas 
zu bedeuten.” 


„Ob es wohl wirklich Stiller mr" fragte 


gran von Beulwis aedentenve. 


— — 
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Sie follte nicht lange in Zweifel bleiben, denn 
e8 war kaum eine halte Stunde vergangen, fo trat 
bie Mutter der Beiden Damen ind Zimmer mit ben 
Worten: 

„Eine gute Nachticht, Kinder. Wir bekommen 
Beſuch. Vetter Wolzogen, der von Bauerbach kommt, 
bringt mir Gruͤße von feiner Mutter und läßt ars 
fengen, ob er die Ehre Haben koͤnnte, und auf ben 
Abend aufzuwatten und uns feinen Reiſebegleitet, 
ben Herrn Rath Schiller, vorzuſtellen.“ 

„Alfo war es doch Schtlir? Was Du für 
ein ſchatfes Ange haft, Linchen,“ fagte Lotte nedenb. 

Fran von Beulwißz kehrte fich Lächelnd zur Seite. 
That fie ed, um das leiſe Ersöchen ihrer Wangen 
zu verbergen ? 





Zweites Capitel. 


Quckblickk — Ein Kreis, wo es heimelig iR. — Ozean umb 
Baſeluußſchale. — Staat und Individuum. — Weimariaua. 
— Bon einem !öniglien Autor. — Poeſie und Befchichte. 
— Wie die beiden Schweftern über ihren Gaſt nad feinem 
Wesgang ſprachen. — Sin Schillermythus. — „Gewiß, bat 
iR ein guter Menſch!e 

Die würbige Hausfran hatte Sorge getragen, 

daß bie Beſuchsſtube erſt ordentlich gelüfter und 
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bann gehörig geheizt wurbe. Huch wurde te ber - 
Küche zum Thee eine Extratorte bereitet, mobel, wie 
unfere Quelle will, Lottchen bie Hände thätig wit 
im Spiele hatte. Hierauf befchräuften jich die Zus 
süfungen zum Empfang ber &äfte, denn unfere Bäter 
hatten vor und unter Anderem auch das voraus, daß 
fie fich geiellig mitiammen freuen konnten ohne allen 
den weitfchichtigen Apparat, ben wir bei jeber &eler 
genheit in Bewegung fehen zu müfjen glauben. 
g Um aber ganz gewiffenhaft zu jein, müfjen wir 
fagen, daß Frau von Lengefeld noch einer Privats 
vorbereitung oblag, denn fie war, wie ſchon anges 
beutet worben, eine ziemlich cesemonidje Dame. Sie 
nahm daher einige Verfchönerungen an ihrem haͤus⸗ 
lichen Anzuge vor umd insbeſondere wurbe eine ſchnee⸗ 
weiße, vielbebänberte Haube mit großer Genauigkeit 
auf ihre etwa anderthalb Fuß hohe Frifur geſetzt. 
Die gute Dame huldigte nämlih in Sachen bes 
Kopfpußes noch der firieten Obſervanz bamaliger 
Hofmode, während ihre beiden Toͤchter ihren Haaren 
1901 jene revolutionäre Freiheit verftatteten, welche 
die Flechten ohne künſtliche Zujäge auf ben Naden 
niederfallen ließ. Sind wir recht ungerrichtet, fo hatten 
zu biefer Entfeſſelung ber Frauenhaare insbeſondere 
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die „wallenden orten” ber Helbinnen Offians bas 
einflußreiche Vorbild abgegeben... . 

Mir Wilhelm von Wolzogen eingetreten, feinem 
Freund und Studtengenoffen von der herzoglichen 
Militaͤrakademie in Stuttgart ber, — wurde Schiller 
von dem Schwiegerfohn ber Hausfrau artig empfans 
gen. Herr von Beulmik war ein gewiegter Hofmann, 
etwas troden unb Tauftifch in feiner Redeweiſe, aber 
nicht unzugänglich und keineswegs ohne Empfäng⸗ 
lichleit weber für die zeitbewegenden Ideen noch für 
bie Träger derſelben. So fand fih Schiller um fo 
letter in den Herrn Hofrath, als er felbft keines⸗ 
wegs mehr ber unbeholfene und edige Süngling vom 
Sabre 1781 war. 

Seit wir ben Dichter nicht mehr gefehen, find 
nahezu dsitthalb Sabre über feinen Scheitel dahingegan⸗ 
gen. Gr war jetzt ein Achtundzwanzigjähriger. Seine 
eble Seftalt hatte fich zu ihrer ganzen Höhe entwidelt, 
feine Pofiognomie war zu einem beftimmten Ausdrud 
gereift, zu jener anziehenden Mifchung von genialer 
Würde und milder Freundlichkeit, welche ihm fo vieler 
Menfchen Zuneigung gewann. Sein Aeußeres ver 
sieth den Gentleman , wenn ed geftattet ift, mit 
diejem vielbezeichnenden englifchen Ausdrud die Er⸗ 
fheinung eines Mannes zu charakterifiren, welcher 
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im Benehmen unb Anzug das Bewußtieig verräth, 
baf dem Manne von Bildung überall auch äußerlich 
eine gewiſſe Wohlanftänbigleit gezieme. Elegauz iR 
freilich Schillers Sache nie geweien, aber jeine Fri⸗ 
fur war georbnet, ſein brauner Rod neu und feine 
Waäſche — wofür bie Frauen belanntlich einen ſchar⸗ 
fen Bid Haben — untabelhaft weiß, wenn fchen 
ba und bort ein Schnupftabalslorn auf ber Spigenr 
krauſe des Vorhemdes nicht weggeleugmet werben konnte. 

Der Dichter hatte in ben letzten Jahren mit 
vielerlei Menſchen verkehrt und war allmaͤhlig in der 
Fremde heimiſch geworden. Wohnte ihm wohl eine 
größere Fähigkeit inne, fich unter Fremden kosmopo⸗ 
litiſch zurechtzufinden, ala fonft ſeinen Landsleuten 
zu Gebote zu ſtehen pflegt, oder aber machte ihn 
die eigene Welt, die er in der Seele trug, gleichgil⸗ 
tiger für bie landſchaftlichen Unterſchiede als andere 
Schwaben? Wir nehmen bas Lehtere an, um fo uns 
bedentlicher, als die weltbürgerlihe Richtung vom 
Schillers Genius durch die Veröffentlihung bes 
Don Carlos gerabe unlängft ihre erfie, ebenſo ent 
ichiedene als glänzende Manifeitation vollzogen hatte 

Er war, wie wir gefchen, von Mannheim nad 
Sachſen gelommen auf bie Ginlabung ebler Men⸗ 
then bin, bie dem Dichter ben Tribue ihrer Bewuns 
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derung nicht nur in Worten entrichten wollten. Dbenan 
unter biefen Freunden ſtand Körner, eines herrlichen 
Sohnes trefflicher Vater. Er und feine Braut Minna 
empfingen ben Gaſtfreund wie eine befte Babe bes 
Slüdes, wie einen geliebten Bruder, und es bildete 
fh in Leipzig und Dresben um ben Heimatloſen 
ein Freundeskreis, wo er ſich wohl und gut fühlte, 
Das mancerlei Mißbehagen, in weldes ihn Die 
mannheimer Theaterwirren geworfen, loͤſte fich, und 
wenn es auch an allerhand inneren und aͤußeren 
Bedrängniffen nicht fehlte, jo gelangte feine Seele 
doch wieber in „süßen Einklang mit fich ſelbſt.“ Er 
ſah fein Streben von guten Menſchen bankbar, ja 
enthuſiaſtiſch anerkannt und feine Schöpfertraft fühlte 
ich dadurch zu neuer Thätigkeit augeeifert. Er burfie 
fich gefichen, daß er Etwas vermöge und Etwas zu 
bebeuten habe unter ben Menfchen, und daher weht 
auch ein voller Hauch von Unfterblichleitschnung in 
biejer brieflichen Aeußerung aus jener Zeit: — „Wenn 
ich mir benfe, daß in ber Welt vielleicht mehr folche 
Cirkel find, die mich unbekannt lieben und fich freuten, 
- mich kennen zu Iernen, daß vielleicht in hundert und 
mehr Jahren, wenn mein Staub fchon lange ver« 
weht ift, man mein Anbenten fegnet und mir noch 
im Grabe Thränen und Bewunderung zollt, — dann 
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freue ih mich meines Dichterberufes unb verfähne 
mich mit Sott unb meinem oft harten Berbängntffe.“ 

Bon einem foldhen zu ſprechen, hatte wnfer 
Dichter gewiß das Recht. Im Wahrheit, nur ein 
fo bochebler Geiſt wie ber ſeinige vermochte bie ges 
meine Roth bes Lebens, bie ihn oft fo zubringlicdh 
umringte, fo flandhaft und heiter zu ertragen, baf 
fie, ſtatt ihn zu bändigen, wie „im wechſelloſen 
Scheine" Hinter ihm lag. Die Werte Schillers ger 
winnen an fittlider und künſtleriſcher Würbe und 
Bedeutung, wenn mar erwägt, daß fie nicht im 
Sonnenichein des Glückes, fondern in ber rauben 
Luft der Miderwärtigfeit gereift find. So bichten, 
wie es that, das konnte nur ein welentlich guter 
Menſch. Seine Größe ald Dichter iſt recht eigentlich 
ans feiner Gröpe als Menſch erwachlen und babe 
bat jene geniale Frau, bie Tochter Neckers, ſchon 
vor vielen Jahren das richtigſte Urtheilüber Schiller 
gefällt, indem fle ſagte, das Gewiſſen fei feine Muſe 
geweien. Ja wohl. Niemals bar es ein Wann 
son Genie mit einer Arbeit fo emft genommen, 
wie Schiller, und fo ift er benn auch mehr geworben, 
als ein bloßer Poet und Künfller, ein Prophet 
nämlich und Lehrer ber ganzen civilifirten Welt.... 

Beim Dorfe Gohlis, zu welchem man von 
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Leipzig ans in nörblicher Richtung, das „Rofenthal“ 
buschwanbernd, gelangt, ba ficht noch das Häuss 
den, in welchem Schiller nah feiner Ankunft im 
Sachſen herbergte und das Hohelied „An bie Freude“ 
bichtete. Später, in Dresden ber Gaſt Körners, 
hatte er in deſſen Weinberghaus beim Dorfe Lofchs 
wig am rechten Ufer ber Elbe Wohnung genommen. 
Da war Don Carlos in feiner jetzigen Geſtalt volls 
endet worben. Aber während bed bresbner s Iofchs 
witzer Aufenthaltes war auch ber legte Sturm jugenb« 
licher Leibenfchaft über bes Dichters Herz gefahren, 
vielleicht ber gewaltigſte. Zu jenen beiden Frauen- 
geftalten, Lauretta und Lolo, benen wir unfern Dichter 
leibenfchaftlich zugewandt fahen, hatte ſich eine britte 
gefellt, eine Hensiette Elifaberh, beren bezaubernde 
Schönheit bie phbantaftiihe Glut ber Laura⸗Oden⸗ 
Zeit in Schiller noch einmal zur hellen Flanıme 
anfachte. Beſorgte Freunde hatten das Unhell ers 
tannt, daß dieſes Feuer leicht zu einem Brand 
werben koͤnnte, welcher bes Dichters Zukunft vorweg 
verzehren würbe, und fo hatten fie ihn gedrängt, 
ben Schauplab einer fo drohenden Gefahr zu ver- 
lofien. Schiller hatte in fih bie Kraft gefunden, 
Diefen Rath anzuertennen und fich loszureißen. Gr 
war ber freundlichen Einladung Wielands gefolgt, 
1856. XXIV. Gäiller. IV. 3 
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nach Weimar zu kommen und Mitarbeiter am „beutt- 
fhen Merkur” zu werben, welche Zeitſchrift durch 
Schillers Beiträge bekanntlich den Höhepunkt ihres 
Anſehens erreichte. Er Hatte bie berühmte Mufen- 
ſtadt an der Ilm mit ber lebhafteſten Spannung 
betreten, aber wie gut er auch von Wieland, Herber 
und Anden — Goͤthe war damals m Itallen — 
aufgenommen wurde, es wollte ſich dort für ihm 
zuvoͤrderſt noch Fein recht erquickliches und erfpriepliches 
Verhältnis geſtalten. Nur um fo weniger vielleicht, 
als er dba auch wieder mit Lolo zuſammeng etroffen 
war, beren leibenfchaftli geipannte Ratur nur fhmer 
oder gar nicht in ben Ton ruhiger Freundſchaft Ih 
Hineinzufinden mußte. Schiller Hit darunter mb 
es war ihm daher eine rechte Erleichterung geweien, 
als er mit feinem Freunde Wolzogen ben Ausflug 
nach Bauerbach machen fonnte, von mo er jeßt übe 
Rudolſtadt nah Weimar zurückkehrte. Auf dieſer 
Kückkehr Hatte er auch Meiningen berührt und ber 
die geliebte Schweſter Ehriftophine begrüßt, welde 
inzwifhen bie Frau feines Freundes, bes Biblio 
thekars Reinwald, geworden war... ... . Und mr 
zum Tert zurüd. 

Herr von Beulwitz, in ben Kreifen von Weimar 
wohlbewandert, fragte den Dichter nah Neuigkeiten 
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von dort und erfreute den Baft mit feinem richtigen 
Urtheil über weimariſche Perfonen und Zuftänbe. 
Wolzogen feinerfeits nahm an biefem GSeſpraͤche nur 
ſehr oberflählih Theil und blickte fortwährend uns 
mbig nad der Thuͤre, durch welche bie Damen ein, 
treten follten. 

Der junge Ebelmann hatte guten Grund da⸗ 
zu, denn er war feiner Bafe Karoline mit tieffter 
Herzenönelgung zugetban, melde zwar keineswegs fo 
warm, wie er es wuͤnſchte, erwibest wurbe, dennoch 
aber zuletzt über ale Hindemiſſe trinmpäbiste. Deun 
was der liebende Better gegenwärtig noch gar nicht 
zu Hoffen wagte, follte nach Jahren in Erfüllung 
gehen. Die geliebte Bafe reichte ihm ſpaͤter, nah 
friedlich bewerkſtelligter Scheibung non Beulwitz, bie 
erſehute Hanb. 

Endlih kamen bie Damen, und obmohl es 
Wolzogen heftig drängte, zu einem Geſpraͤch mit 
Karoline zu fommen, kannte er boch Frau von Lenge⸗ 
feld viel zu gut, ala daß er wnterloffen hätte, bie 
Gnfihrung Schillers in aller Korm zu bewerkftelligen. 
Der Sermonientic ber Hausfrau fand an bem ehrer⸗ 
bietigen Anftand, womit ber Dichter den Foͤrmlich⸗ 
feiten gemugtbat, ein großes Wohlsefauen und ſie 
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benahm fich gegen Ihre Gaͤſte mit einer Freundlichkeit, 
welche das Zuſammenſein fofort ſehr behaglich machte, 

Die Geſellſchaft war zu Mein, um fi in eins 
zelne Sruppen aufzulöfen, unb plauberte daher recht 
gemüthlich mitfammen. Am ftillfien war Lotte. Es 
lag überhaupt nicht in Ihrem Weſen, ſich vorzubrängen, 
und heute hatte fie überbieß genug bamit zu thun, 
ben Eindruck ber Erſcheinung des Dichters fich zw 
sechtzulegen. Bortretend war babet in ihr das Ge 
fühl der Verwunderung, bag fle an biefer Perſönlichken 
bei der Begegnung in Mannheim fo unachtfam habe 
vorübergehen können. Karoline ihrerfeits befchäftigte 
fih um fo lebhafter mit Schiller, als fie jede unge 
wöhnliche Annäherung ihres Vetters Wolzogen ver 
meiden wollte, und was ben Dichter betrifft, fo war 
er geiprähig unb in hohem Grade Tiebenswiürbig. 
Das machte, er fühlte fih fchon in ber erfien Viertel 
Runde in biefem Kreife fo heimiſch, wie es ihm lange 
nicht begegnet war. 

Wolzogen, welcher jetzt noch nicht wußte, baf 
es fpäter Hofmann und Diplomat werben follte, 
feßte feine Verwandten von feiner Abficht in Kennt« 
niß, nach Paris zu gehen und fich bort in feinem 
Zache, in ber Architektur, weiter auszubilden. Beuls 
wis wuͤnſchte ihm Süd dazu und verſprach ihm 
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die guͤnſtigſten Ginbrüde von ber Weltflabt. Aber 
ber junge Mann verfekte: 

„Ih fürdie, Ihre freundlichen Wuͤnſche bürften 
kaum in Erfüllung geben. Gehe ich boch mehr mit 
einem geheimen Bangen als mit freubiger Erwar⸗ 
tung bem Aufenthalt in der großen Gapitale ent⸗ 
gegen. Dir ift, der Wirrwar bes modernen Babylon 
müßte mich nur flören und verwirren und am Ende 
tönnte die bunte Vielerleiheit ber Eindrücke nur 
Heberdruß zum Refultate haben.” 

„Wie deutſch⸗idylliſch!“ fagte Schiller fcherzend 
und fuhr dann ernfter fort, unmilllürlih, wie es 
feine Art war, in eine fententiöfe Weiſe Bineingera- 
tbend: — „Ber Sinn und Luft für Die große 
Menihenwelt bat, muß ſich, wie ich glaube, in dem 
weiten großen Element von Pario gefallen. Wie 
Sein und armfelig find unfere bürgerlichen und po- 
litiſchen Berhältniffe bagegen! Aber freilich muß man 
Augen haben, bie an großen Uebeln, welche unver 
meiblich miteinfließen, Bein Aergernig nehmen... . - 
Der Menſch, wenn er vereinigt wirkt, ift immer ein 

roßes Weſen, fo Slein auch bie Individuen und 

etaild ind Auge fallen. Darauf eben, bünkt mid, 
tommt e8 an, jebes Detail und jebes einzelne Phaͤno⸗ 
men mit biefem MRüdblid auf bad große Ganze, 
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beffen Tell eb it, zu benfen. Wie holpericht wnb 
höderiht mag unfere Erde von dem Gipfel bes 
Gotthard ausfehen, aber bie Bewohner bes MRonbes, 
falls es ſolche gibt, ſehen fit gewiß Als eine glatte 
und Fchöte Kugel.” 

Vottrefflich philoſophirt, liebſſer Freuud,“ ent⸗ 
gegnete Wolzogen. „Schabde wm, daß ich weir in 
Berug auf Paris nicht eines Mondbewohners Age 
zutrauen darf. Du haft ein foldyes, fo ein philoſe⸗ 
phiiches Auge, und daher ernenere ich nochmals alles 
Ernſtes meinen Vorſchlag, daß Du mit mir nad 
Paris geben mögeft. Ich bin überzengt, ber Aus 
enthalt in jener Stabt müßte Dich vielfach fördern.‘ 

„Bielleicht, lieber Wilhelm, vieleicht aber anf 
nicht. Ich babe einen unendlichen Reſpect vor dieſen 
großen, drängenben Menſchenozean, aber es iſt mir auch 
wohl in meiner Hafelnußſchale. Dein Siun, wenn 
ih einen bafkz habe, ift nicht geübt, nicht emtwwideh, 
und fo lange mir das Bächlein Freude im meinem 
engen Girkel nicht verfiegt, fo werbe ich von biefem 
großen Ozean ein neiblofer, ruhiger Bewembderkr 
bleiben . ... . Und bann, um body recht ins Selag 
Hintinnphilofophiren, — dann glaube ich, daß jche 
eingelhe ihre Kraft entwickelnde Menſchenſeele mehr 
iR als bie größte Menichengrfellichaft, wenn ih 
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diefe ale ein Ganzes betrachte. Der größte Staat 
iR ein Menichenwerk, ber Menſch ift bas Werk ber 
umerreichbasen großen Natw. Der Staat if eim 
Geſchoͤpf bed Zufalls, aber ber Menſch tft ein noth⸗ 
wenbiges Weſen, und durch was fonf if ein Staat 
gsoß und chswürbig ald durch bie Kräfte feiner 
Individuen? Der Staat iſt nur eine Wirkung ber 
Menfchenkraft, nur ein Gedankenwerk, aber der Menſch 
mM die Quelle der Kraft ſelbſt und ber Schöpfer 
bes Gedankens. 

Frau von Lengefeld, weldhe von biefer abſtrac⸗ 
ten Richtung des Geſpraͤches nicht ſehr erbaut ſein 
mochte, führte bie Unterhaltung auf realeren Boden 
zurück und ihr Schwiegerfohn unterftügte ſie darin, 
indem er eine. gelegentlihe Aeußerung Wolzogens 
über Weimar benüßte, um dieſes Thema feitzuhaltem. 

Frau von Beulwig, welche mit Lolo befreundet 
war, fragte den Dichter nach dem Gehaben ber 
Freundin, aber bie Antwort lautete ziemlich unbe⸗ 
fiimmt und ausweichend. Mit bem feinen Takt 
ihres GSeſchlechtes ließ daher Karoline den Gegen⸗ 
Rand fallen unb gab, bie Rebe auf bedeutende Pers 
ſonlichkeiten ber Mufenftabt lenkend, dem Dichter 
GSelegenheit, nd freier auszuſprechen. 

„Wieland,“ fagre es unter Anderem, — „iR 
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jung, wenn er liebt. Er ift noch immer ber Die 
ter der Grazien. Man ann aber nur burch eim 
©ebränge Heiner und immer kleinerer Greaturen vor 
lieben Kinderchen zu ihm gelangen. Sein Aenferes 
bat mich überrafcht. Was er ift, hätte ich nicht im 
biefem &efichte geſucht — doch gewinnt es ſehr 
burh ben augenblidlihen Ausdrud feiner Seele, 
wenn er mit Wärme ſpricht.“ 

„Ste habenauch Herbers Betanntſchaft gemacht?⸗ 
fragte Beulwitz. „Iſt es wahr, daß ſeine Perſoͤn⸗ 
lichkeit neueſtens einen ſtarken Anflug von ... 
von... . wie ſoll ih ſagen? ... von theofogifcher 
Eſſigſaͤure befommen hat?“ 

„Davon habe ih Nichts wahrgenommen,” er» 
widerte Schiller. „Gerber har mir fehr behagt. Gr 
if ein Drenih aus einem Guß, kernhaft, fuorrig, 
ein rechter Eichenmaun. Seine Empfindungen befte« 
ben in Haß und Liebe, aber feine Unterhaltung iR 
voll Geiſt, Stärfe und Feuer. Gr reißt Einen uns» 
widerftehlih mit fich fort, auch da, wo man ihm 
wiberiprechen möchte.” 

„Dad bürfte kaum angeben, mein lieber Herr 
Rath,” fagte Beulwitz mit feinem trodenen Lächeln. 
„Der gute Seneralfuperintendent von Weimar fol 
ein größeres Gefühl der Infallibilitaͤt in ſich wagen 
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als zehn Päpfte. Ich Gabe mir auch fagen laſſen, 
Herder und jeine Frau lebten neueſtens in einer 
egoiſtiſchen Einſamkeit und bildeten zuſammen eine 
Art von Heiliger Zweieinigkeit, von der jeber Pro⸗ 
fane ausgeſchloſſen ſei.“ 

„Mediſance, lieber Freund,“ bemerkte Karoline, — 
„weiter Nichts. Wir hören von Kran von Stein, daß 
Weimar bermalen fehr in Gefahr fei, ein recht 608» 
Haft kritiſcher Ort, um nicht zu fagen ein Klatſch⸗ 
neſt zu werben.” 

„Om, ma chöre,“ entgegnete ber Hofrath, — 
„in diefer übeln Meinung von Weimar bürfte bie 
gute Frau von Stein wohl durch ben Klatſch bewos 
gen worden fein, welden ihr dienſtfertige Zungen 
über bie poetifchen Licenzen, die ſich ihr Herzens» 
freund Göthe in Rom nehme, zu Ohren brachten.“ 

„Das mag fein,” fagte Schiller, — „aber ge> 
wiß if, daß Jedermann in Weimar Gsthe's Abwe⸗ 
fenheit ſehr empfindet und bedauert. Herr von 
Knebel erwies mir bie Ehre, mich im lebten Auguf 
mit ber Elite der weimarer Geſellſchaft zur eier 
bes Geburtstage von Goͤthe in beffen arten ein» 
zuladen. Wir konnten aber zu feiner rechten Fröh- 
lichkeit fommen und Wieland gab der allgemeinen 
Stimmung Worte, indem er in feiner etwas über- 
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ſchwaͤnglichen Weile fagte, es fehle chem bermalen 
dem weimarer Leben feine Centralſonne, ber Bel 
gang, acnen Seburtäfeler wir begingen.” 

„Es wäre doch Jammerſchade,“ meinte bie 
Frau vom Haufe, — „wenn alle bie mancerlä 
Hoffnungen, welche burch das Zuſammenbeben fo 
bedeutender Menſchen in Weimar geweckt wurden, 
ſchon welt wären. Zwar konnte ſich ht Jebdermam 
mit den Ausſchreitungen ber weimater Geniewirth⸗ 
ſchaft befreunden, aber abgeſehen davon, mochten 
doch alle GEmpfaͤnglichen nah und fern die beleben⸗ 
ben Einfluͤſſe eines ſolchen erhoͤhten Lebens empfinden“ 

„Gewiß, gnädige Frau,“ verſetzte ber Dichter. 
„Ich ſelbſt erinnere mich mit Luſt der bedeutenden 
Wirkung des genialiſchen Treibens in jenen Kreiſe, 
als ich in weiter Kerne zuerſt davon Kunde erhielt 
Segenmwärtig freilich herricht eine gewiſſe Ebbe in 
der Stimmung ber weimarer Geſellſchaft. Es febit 
ihr im Ganzen, fcheint mis, ein kraͤftiges Ferment 
Im Einzelnen jedoch bietet fie noch immer viel bed 
Erfrenlihen, Forderlichen, und beim angenblidlichen 
Mangel des &enialiihen mag man mit bem Komis 
fen vorlieb nehmen. Babe ich doch ſelbſt gleich 
in den erfien Tagen meines bortigen Aufenthalt 
eine ſpaßhafte Epifode erlebt.“ | 
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Man fragte und Schiller erzählte: 

„Ih ſitze gerade, Blefe zu fchreiben, als an 
meine Ihfire gellopft wird and auf mein Seren! 
tritt ias Zimmer eine kleine, fpindelbüre Fiqur, 
kmam und ſehr gebüdt, in grüngelber Weſte und 
weißem Frack. — Habe ih nicht das Gluͤth, fragt 
die Figur, den Hem Rath Schiller vor mir zu 
fehen? — Der bin ich, ja. — Ih Habe gehoͤrt, 
daß Sie bier wären, nd Tonnte nicht umhin, bem 
Mann zu fchen, von beflen Don Carlos ich eben 
komme. — Gehorfamer Diener, mit wen babe ich 
Die Ehre? — Ich werde nicht das Gluͤck haben, 
Shen bekannt zu fein. Mein Name if Vulpius. 
— Ich bin Ihnen für dieſe Höflichkeit ſehr verbuns 
ben und bedaure nur, daß ich mich in dieſem Au⸗ 
genblide verfagt babe und eben im Begriffe war, 
auszugehen. — Ich bitte fahr um Vergebung. Sch 
bin zufrieden, daß ich Ste geſehen babe. — Dann 
ein unbefchreiblicher Bückling und, huſch, war bie 
Figur zur Thüre hinaus.“ 

Man lachte. 

So liebt, mit unferem Dichter zu fprechen, bie 
Belt, das Etrablende u ſchwaͤrzen und bas ches 
bene in ben Staub zu ziehen. Denn, lieber Leſer, 
Da mußt wiſſen, die komiſche Figur im grüngelber 
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Weſte und weißem Frack war keine geringere Perfon 
als jener große Vulpills, ber nachmals nicht mu 
Goͤthe's Schwager, fondern auch Berfaffer bes Wi: 
naldo Rinalbini wurde, ein Maun aljo, befien Un⸗ 
fterblichkeit noch Heutzutage bei Ladendienern, Köchin 
nen, Unteroffigieren und fogar bei Spmnaflaflen 
nicht ganz fterblich geworben fein bürfte. 

Ein fehöner, Friedrich ben Großen zu Pferde 
barftellenber Kupferftich, welcher Schillers Stuhl gegen» 
über an ber Wand hing, feflelte feine Aufmerkſam⸗ 
keit, und da er die Beziehungen der Familie zu bem 
großen König durch Wolzogen erfahren hatte, erwies 
er ber Frau vom Haufe bie von diefer wohlgemärs 
digte Artigkeit, die Rebe darauf zu bringen. Dies 
gab Beranlaffung, über ben berühmten Monarchen 
einläßlicher zu ſprechen, um fo mebr, ba es jld 
berausftellte, daß bie Histoire de mon temps des 
koͤniglichen Autors, wie den Dichter, fo auch bie 
lengefeld'ſche Familie fürzlich lebhaft rd hatte. 
Schiller bemerkte über bas berühmte Bu 

„Ss glaubwürdig und zuverläffig Nie Duelle 
ſein mag, ſo muß ich dennoch geſtehen, daß ihr meines 
Erachtens noch Manches zur befriedigenden Vollkom⸗ 
menheit fehlt. Die voltaire'fche Manier, mir einem 
wigigen Einfall über erhebliche Details hinwegzu⸗ 
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glitſchen, tft nicht das Nachahmungswuüͤrdigſte im hiſto⸗ 
riſchen Styl. Im Ganzen iſt die Anſicht doch nur 
individnell, freilich in einem großen und vortrefflich 
unterrichteten Kopfe ; aber bie Gapricen, bie ben gros 
Ben Friedrich in feinem handelnden Leben geleitet, 
haben anch feine Feder reblich geleitet. Die Rolle, 
bie er feine Maria Therefia ſpielen laͤßt, ift fein an⸗ 
gelegt, aber nicht ohne Bosheit. Sie erinnern Sich, 
daß er bei aller Mäßigung, bie er fich gegen fie aufs 
erlegt zu haben fcheint, nie unterläßt, fie als im 
Glüucke ubermüthig zu zeigen. Diefer feine Kunſtgriff 
wird aber zu häufig angewandt, fo bag bie Abficht 
nicht zu vertennen if. Bei Allebem aber muß bag 
Buch als ein merfwärbiges unb wahrhaft ſtaͤrlendes 
anerkannt werden.“ 

Lotte ſagte fchüchtern : 

„Der Blick, welchen ber koönigliche Geſchicht⸗ 
ſchreiber auf die Verfaſſung ber verſchiedenen Staaten 
tbut, und das, was er von ben Nationen jagt, hat 
mir viel Freude gemacht. Durch die Schladhtberichte 
aber und die langen Belagerungsgefchichten konnte 
ich mich nur ſchwer durchwinden.“ 

Ste hielt inne, allein ein ermuthigenber Blid 
bes Dichters machte fie fortfahren : 

„Ich glaube, Pintarch bat mich verwöhnt, daß 
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ich vor der Tapferkeit unſerer jehigen Belt keine fo 
geoße Ehrfurcht mehr habe. Es wäre ſchoͤn, wenn 
wir ſolche Menſchen aufzjumeifen hätten, wie bad 
Alterthbum fie befaß. An GSeſchichtſchreibern würbe es 
nicht fehlen. Wie fchön würden nicht Sie, verehrter 
Her Rath, ihre Thaten uns darfichen und noch lange 
wärben fich die Menfchen darnach bilden ; denn Nichts 
if größere Anfmunterung, als ſolche Vorbilder gu 
Haben. 

Ste ſagte das mit jo ungeheuchelt berzlicher Offen⸗ 
beit, dad Schiller aufs Wärmfte davon berührt wurde 

Ich machte die nämlihe Wahrnehmung wie 
meine Schwefter,” bemerkte Frau von Beulwitz. „Der 
Gontraft diefer Zeit zu ben Zeiten von Plutarchs 
Helden iſt gar fo fonberbar. Ich kann mir mid 
nehmen, gegen jene gehalten kommt mir unfere Zeit 
vor wie ein Barten mit verichnittenen Allen unb 
Bäumen gegenüber ehem jchönen Eichwald. Eo eiſern 
und eny erſcheinen mir bie Menſchen im Leben des 
großen Könige.” 

„Dürfte das,” fragte Schiller, „nit daher 
rühren, daß Sage und Dichtung noch nicht Zeit ges 
habt haben, die Gharaktere und Greigniffe ber Zeit: 
geichichte mit den Korberungen unferer Bhantafle im 
ein richtiges Verhaͤltniß zu ſetzen ? 
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„Allerdings,“ gab Karoline zurück. „Und ba 
kommt ınir ein guter Gedanke. Die Sage zwar Bat 
an Friedrich dem Einzigen ſchon vielfach ihr Recht 
geübt. Tanfend Anekdoten zeugen dafür. ber bie 
Dichtung bat bem Heldenkönig noch feinen Tribut 
dargebracht, der feiner Tharen würdig wäre. Sollte 
es nit Sie, fa gerade Ste, Herr Rath, anmuthen, 
den König in Betreff feines Vorurtheils gegen bie 
vaterländifche Poeſie noch im Grabe zu beichämen, 
indem Sie ben Beweis lieferten, daß ein beutjcher 
Dichter fir feine Npotheofe mehr thun könne als 
alle feine Franzoſen zufammengenemmen?“ 

„Verehrte Frau,” entgegnete ber Dichter mit 
Iebhafter Bewegung, — „Sie überfchägen wohl in 
Ihrer Güte alzufehr mein Vermögen. Abgefehen 
aber hievon, iſt es ein mir bebeutfames Zuſammen⸗ 
treffen, daß mich der Gedanke, Friedrich den Großen 
zum Helden eines epiſchen Gedichtes zu wählen, ges 
sade in dieſen Tagen vielfach beihäftigt bat. Auch 
über die Epoche aus Friedrichs Leben, die ich wählen 
würde, habe ich nachgedacht. Sch gäbe einer uns» 
glüdfichen Situation den Borzug, weil eine foldhe 
ſeinen Geiſt unendlich poetifcher entwideln ließe. Die 
Haupthandlung müßte, wo möglich, fehr einfach und 
wenig verwidelt fein, fo daß das Ganze immer leicht 
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zu überfehen bliebe, wenn auch bie Epifoden noch je 
seichhaltig wären. Ich würde darauf ausgeben, immer 
bed Königs ganzes Leben und fein Jahrhundert darin 
anfchauen zu laſſen ... Freilich, ein epliches GSedicht 
im achtzehnten Jahrhundert muß ein ganz anderes 
Ding fein als eines in ber Kindheit der Welt. Das 
aber gerade iſt es, was mich an dieſer bee fo au⸗ 
zieht. Unſere Sitten, ber Duft unſeter Philoſophie, 
unfere Berfaffungen, Künfte, häuslichen Eintichtun⸗ 
gen, kurz Alles muß auf eine ungezwungene Art darin 
niedergelegt werben und in einer fchönen Freiheit 
leben, wie in ber Ilias alle Zweige ber altgriechiichen 
Sultur anfchauli leben. Ih bin auch gar nicht 
abgeneigt, mir eine epifche Mafchinerie dazu zu er: 
finden, denn ich möchte alle Forberungen, bie man 
an den epifchen Dichtes von Seiten ber Form macht, 
baasfcharf erfüllen. Dieſe Mafchinerie aber, bie bei 
einem fo modernen Stoffe, in einem jo profatichen 
Zeitalter, die größte Schwierigfeit zu haben fcheint, 
fann das Intereſſe in einem hoben Grade erhöhen, 
wenn fle eben biejem modernen Geiſte angepaßt wirt. 
Es rollen allerlei been darüber in meinem Kopfe 
trübe burcheinanber, aber vielleicht wirb ſich noch 
etwas Helles daraus bilden.” 

„Glück zul" fagte Frau von Beulwig mit ſchoͤner 


49 


Theilnahme. „Lafien Ste ums hoffen, verehrter Freund, 
bad Ihr Dichterifcher Genius recht bald mit bem Ti 
niglichen Friedrichs fich verbinden werde.” 

„Se mir dieſes Wort ein Wort ber Weihe! 
Aber, Verebrtefte, manches Bedenken if zuvorderſt 
noch zu überwinden. Die Schwierigleiten, bie aus 
ber fo nahen Mobernität bes Stoffes entſtehen, find 
groß, und damit hängt dann auch bie Frage zuſam⸗ 
men, ob es überhaupt geftattet ſei, die Geſtalt Frieb- 
richs aus ber hiſtoriſchen Beleuchtung im bie zoetifche 
hinüberzurüden. Die geichichtliche Figur des Königs, 
mit allen ihren Eden, bat fih der Bhantafle unferer 
Zeitgenoſſen fo feft eingeprägt, daß es fle wahrſchein⸗ 
lich aufs Heftigſte empören müßte, wenn die Dich 
tung irgendwelche Veränderung daran vornähme.“ 

„Sollte biefes Bedenken wirtlih von fo großem 
Gewichte fein? Und wenn, müßte es nicht zu der Fol⸗ 
gerung führen, daß es bem Dichter überhaupt verwehrt 
wäre, gefchichtliche Themata zu behandeln ? Das hieße 
aber, jcheint mir, ber Weltgejchichte und ber Poefle gleis 
chermaßen Unrecht thun. Hegten wir wohl für bie Helden 
und Heldinnen Homers bas tiefe menſchliche Sintereffe, 
welches fie uns einflößen und ben fernſten Geſchlechtern 
einflößen werben, falls nur eine trodene Chronik und ihr 
Thun und Leiden überliefert Hätte ? Könnte eine altens 
1856. XXIV. Säiller. IV. 4 
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mäßige Darfielung des teejanifchen Scieges wand ber 
NReiſeſchickſale bes Dbyffens ben bilkenden iufiuk 
auf bie Nachwelt üben, welcher den bemestichen Be» 
fangen innemohnt? Gewiß nicht. Und bemn, bie 
Geſchichte wird, duͤnkt mich, noch fein Roma, wenn 
einige Züge ſalſch ſind, das beißt vo poetifch ausgeichuuhlt 
der and geradbess exfonuen. Die großen geſchicht⸗ 
lichen Charaktere, die großen Thaten, bie großen Re 
volutionen bleiben bach immer wahr wıb eine grehe 
Soele verſteht ihren Geil auch in ber Ferne. m 
Anſchauen wahrer Begebenheiten — umb ich veuftche 
barumter ſowohl thatſaͤchlich als auch poetiſch wahre 
— fchwebt der Seele immer ein großer Neiz vor. 
Sie wirb in den Strom bes Begebenheiten hinem 
und von demſelben in ferne Zeit gezogen“ 

„Dos iſt's, verehrte Kran. Gie ſcheinen mn 
ganz rihtig bad Wefſen der hiſtoriſchen Dichtung ja 
bezeichnen. Der Vorzug ber sealen Wahrheit, wei 
den die Seichichte vor dem Roman, dem Epos us) 
Drama voraus bat, könnte jene allerbinge über bieie 
erheben. Aber es fragt fi, ob bie idesle Wahr⸗ 
* bie ich bie philoſophiſche und kuuſtleriſche neunen 

und welche in jeder poetifchen Darftellung im 
1 ganzen Fülle herrſchen mus, nicht ehbenſo viel 
Werch hat als die hiſtoriſche. Daß ein Menſch im 
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folchen Sagen fo onmfinder, ſich ausodrüitt und hans 
beit, iſt ein großes, wichtiges Factum für den Meaw 
ſchen; und dad muß der Drumatiter ober Romans 
biapter leiſten. Die Innere Webereinfitmmmmg- mit bay 
Gedichte, die Dahtheit wird gefühkt und verſtanden, 
ohne daß bie Begebenheit wirklich vorgrfallen fahr 
mub. Der Nuyen IR anverkennbar. Man lernt auf 
Ylefan Wege den Menſchen und nit den Mens 
den kommen, bie Grtung und micht das fo leicht 
ſich verlierende Jubividuma. Auf dieſem großen Felbe 
iſt der Dichter Herr und Meiſter. Der Seſchicht⸗ 
fgveiber dagegen I oft in den Fall gefept, Diele 
wichtigere Art von Wahrheit feiner hiſtoriſchen Richtig⸗ 
Lett nachzufehen ober wenigſtens nur nit Hiner ges 
wien Unbehilflichteit anzupaffen. Ihm fehlt bie 
Freiheit, mit ber fich der Künftker mit ſchoͤner Leichtig⸗ 
Bert und GSrazie bewegt.” ... . . 

Unter folgen Geſprächen, bie einerſeits zeigen 
mögen, sie fih in Schiller mit dem Dichter allmälig 
wicht und mehr ber Aunfiphltsfoph verband, mb bie 
anderſeits ein gewiß nicht nungünftiges Zeugniß für 
deeifche Fraummbilbang tim achtzehnten Jahrhundert 
legen, verfirichen bie Stunden des Abends fchnelker, 
8 den Berheiltgten lieh fein mochte. Ihre Gedanken⸗ 
austauſch hatte den Dichter und bie beiben Schwe⸗ 
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ftern einander safch näher gebracht, beum anf beiben 
Seiten war lebhafte Strebſamkeit und ein ebler Ents 
hufiasmus, ber namentlich in ber Borliebe für bie 
anttte Welt einen gemeinfamen Anknüpfungspunkt 
fand. Schon die Theilnahme für bie Helden Phlut⸗ 
archs, welche von Seiten ber Schweſtern lautge⸗ 
worden, hatte für Schiller etwas wohlthuend An⸗ 
heimelndes. War es doch gerade damals, daß er 
eifrigft anſing, it dem ewigen Jungbrunnen des 
elaſſiſchen Alterthums taͤglich Seit und Herz u 
er 


ſchen. 

Beim Aufbruch fand Wolzogen Gelegenheit, der 
geliebten Frau gegenüber ſeine Gefühle ſprechen zu 
laſſen. Karoline ſagte ihm das ſchoͤne Wort: 

„Wenn ich, lieber Vetter, eine Weltfrau von 
dem gewöhnlichen Schlage wäre ober eine Prüde, 
der alles Reine und Unfchuldige verbädtig iR, weil 
fie ſelbſt fih nicht rein fühlt, fo könnte ich thun, 
als Heleibigten mich zärtlihe Empfindungen; aber 
mich, Ihre wahre und herzliche Freundin, mich ſchmergt 
nicht der Ausbrud Ihrer Empfindungen, wohl aber 
machen mich biefelben für Sie beſorgt. Warum 
wollten Sie Sich der Leibenfchaft überlaflen, bie fo 
oft edle Herzen verzehrt und fie fuͤhllos für alle 
Freuden bes Lebens macht? Eine lange Laufbahn 
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legt vor Ihnen. An Shen if es, fle zu einer 
fhönen und glüdlichen zu machen. Warum follten 
Sie Ihnen und mir bie Gegenwart verbittern und 
de Zukunft verbüftern ? Nehmen wir gebulbig und 
dankbar an, was bie Gdtter geben.” 

Inzwiſchen taufchten Schiller und Lotte Abſchieds⸗ 
worte, bie beiberfeitig den Wunſch bes Wieberfehens 
enthielten. 

„Geſtatten Sie mir, zu hoffen, gnäbiges Fraͤu⸗ 
lein,* fagte er, „daß biefer Abend ben Grund gelegt 
babe zu ter Berechtigung, mich ihren Freund nennen 
zu bürfen. Mit dieſer Vorwegnahme deſſen, was, 
wie ich wohl fühle, erſt verdient fein will, fage ich 
Ihnen Lebewohl.“ 
| „Leben Sie wohl,” entgegnete fie, „recht wohl, 
wenn ich Sie bier nicht mehr ſehen fol, und denken 
Sie freundlich meiner... . Sch winfche, daß es oft 
geichähe.* 

Und gleihfam zur Entſchuldigung dieſes naiven 
Wortes fehte fie hinzu: 

„Meine Freunde, alt oder nen, find mir gleich 
lich. Es war ja nicht der Werth der Alteren, ber 
mich fie früher ſchaͤtzen Ichrte, fonbern nur ber Zus 
fall, des mich cher ihre Bekanntſchaft machen ließ.“ 

„Ste ehren unb erfreuen mich,” erwiberte ber 
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Dieter, „indem Sie wich ſchon jet in bie Zahl 
Ihrer Freunde einreihen. Laſſen Sie bad leine 
Samenkorn ber. Freundſchaft nur aufgehen. Wem 
die Fruͤhligsſonne baren! ſcheint, ung es zur Blume 
werden. Und wie dauke ich Ihnen und den Ihrige 
für bie glüͤcklichen Stunder, bie mir in Ihrer Raͤhe 
gu verleben gesdunt wor. Sir reichten aus, wid 
zu überzeugen, dag ich unter eblen Menfchen wir 
Barum kann man folche glückliche Augenblice nic 
feſthalten ? Man follte lieber nie zuſammengerathen — 
oder nie mehr getrenut werden.” . . . . 

Nechdem bie Yreunde gegangen, blicken bi 
Schweſtern noch allein mitſammen. Karoline mer 
uachbenflih. Lotte äußerte unbefangen ihre Vefric 
bigung über bie Bekauntſchaft mit dem Dichter. 

„Wie feltfam,” fagte fie, „dab wir bamald i 
Mannheim fo achtlos au Schiller vorübergehen konnten 

„Achtlos 9“ verfeßte Karoline mit einer Betonung, 
welche Lotte die Schwehter verwundert anfehen machte 
Dann fügte fie ruhiger bei: 

„Dr haſt zecht, liebe Lotte, unfere bamalig 
Unempfänglichleit war wuklich feltfam. Ich erflän 
mir fle aber daraus, daß unjere Seelen von ben Bun 
bern ber Schweiz allzu voll waren, ala baf wi 
anderen Gindrüden zugänglich geweien wären. Un 
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außerdem, geben doch Die Renſchen im Leben oft 
am Guten und Beften vorüber, ohne davon Notiz 
zu nehmen.” 

„Was mir bei Schiller befonders angenehm 
aufflel,“ fuhr Lotte fort, — „war Zweierlei.“ 

„Nämlich?“ 

‚Zum Erſten ber Gegenſatz feiner fanften Pers 
fönlichkeit zu ben Hürmifchen Dichtungen, welche ihn 
berühmt gemacht haben. Zum Zweiten bie einfarhe, 
fo ganz ungelünftelte Beſcheidenheit, bie einem im 
ſolchem Alter fchon fo berühmten Manne boppelt 


ſchoͤn ſteht.“ 


„Vergiß auch nicht bie angeborene Würde, bie 


feine Erſcheinung zu einer ganz Töniglichen mad... 
Wie bitter iſt es, denken zu müffen, bag ein folder 
Mann mit ben gemeinen Nöoöthen bes Lebens zu 
singen babe. Ad, wohl Hatte er recht, wenn er 
umfere bürgerlichen und politifchen Berbältniffe arms 
jelige nannte.“ 

„Aber, Line, war Homer nicht ein Bettler und iſt 
er nicht troßzdem ber Lehrer ber Menfchheit geworben?" 
— Weiß man, mit welchen Schmerzen er das er» 
fauft hat?“ 

„Mtit bitteren ohne. Zweifel. Aber erſt neulich, 
weißt Dat haben wis im Shakſpeare gelefen: — 


Du Enten | 
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Süß ift die Frucht der Widerwärtigfeit, 
Die glei der Kröte, haͤßlich und voll Bift, 
Gin föftliches Juwel im Haupte trägt.“ 


„Liebe Lotte, wäreft Du nicht eben meine Tiebe 
Lotte, ich Tönnte Dich um Deine unſchaͤtzbare Faͤhig⸗ 
feit beneiben, Alles im tröftlichen Lichte zu ſehen.“ 

„Barum denn, Linchen, follte ich unſern neuen 
Kreund allzu fehr barob beflagen, daß er dem Leben 
deſſen Bebürfniffe abringen muß, da ich Doch febe, 
wie ihn diefe Nothwendigkeit nicht verfchlechtert, ſon⸗ 
bern nur verebelt bat? . . . Vetter Wilhelm theilte 
mir einen gar berzigen Zug von ihm mit, währenb 
bie gute Mutter Schillern von ben Beziehungen un: 
feres feligen Vaters zu Friedrich dem Großen ers 
zählte.” 
„Einen herzigen Zug? Laß boch hören!” 

„sa, er bat mich zecht gefreut. Faſt noch mehr 
als Schillers „Lied an bie Freude,“ welches uns 
boch neulich jo fehr entzückte.“ 

„Das herrliche Led! Wie kommſt Du gerabe 
jeßt darauf 7“ 

„D, es hänge mit meiner Sefchichte gang uns 
mittelbar zufammen, wäre vielleicht ohne biefelbe gar 
nicht entflanden. Höre mus... Während Schiller im 
Gohlis bei Leipzig Ichte und an feinem Don Carlss 


57 


ſchrieb, pflegte er fich burch einen Gang im Rofenthal in 
erſter Morgenfrühe auf feine Tagedarbeit vorzuberei⸗ 
ten. Auf einem dieſer Gänge vernimmt er im Ufer⸗ 
gebüfch der Pleiße eine leife Menſchenſtimme, die fich 
in einem Selbfigefpräch, Halb verzweiflungsvolle Kla⸗ 
ge, halb Gebet, Luft macht. Er bringt raſch durch 
bad Buſchwerk und findet einen Süngling, welcher 
eben halbentkleidet in ben Fluß fpringen will. Schil⸗ 
ler wirft fih auf ihn, um ben Selbfimorb zu ver« 
hindern. Der Unglüdliche, nachdem er feiner Beſtür⸗ 
zung Meifter geworben, erzählt feinem Retter, daß 
er ein armer Student der Theologie fei, und feit 
einem halben Jahre nur troden Brod gegeſſen babe. 
Jest aber feien feine bisherigen ſpaͤrlichen Subſiſtenz⸗ 
mittel vollends gänzlich verlegt und er müffe dem⸗ 
nach langfam am Hunger fterben ober aber eine 
minder qualvolle Tobesart wählen. Schiller gibt bem 
Armen alles Selb, welches er bei fih hat, fpricht 
ihm tröftend zu und nimmt ibm das Berfprechen ab, 
die naͤchſten acht Tage über nicht auf fein fchrediis 
des Borhaben zurüdzulommen. Einige Tage barauf 
M Schiller als Hochzeitsgaſt in ein reiches Leipziger 
Haus geladen. Mitten in ber Froͤhlichkeit des feit- 
hen Kreiſes erinnere er fih ba feines armen 
Theologen” ... 


— — — — — 
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Karoline, ahnend, was Tommen werbe, war ans 
Klavier getreten, ſchiug die Saiten an und fang leiſt: — 
„Göttern karm man nicht vergelten, 
5 iſt⸗ Fade si zu fein. 
Sram und Armut foll ſich 
Mit den Frohen fich erfreu’n” . 

„Ja,“ fuhr Lotte fort, „fo wer “ u Edik 
lex erbob ſich umb ſchilderte ber frohen Tafelrunde 
fein Abentener im Roſenthal in begeifternder Weije 
Dann ging er mit einem Teller ruud um bie Zafl 
und hatte bie Senugthuung, zu erfahren, daß ſeine 
Erzählung die Börfen wicht weniger weit ald be 
Herzen gediinet babe. Noch am nuͤmlichen Abend 
bändigte er dem Grftaunten und entzüdten Studen⸗ 
ten den jchönen Ertrag dieſes Bittganges ein web 
in der Nacht habe er dann in feiner Fllen Klaujt 
zu Gohlis das Lied an bie Freude gedichtet.“ 

„3b glaube es von Herzen. Darım if and 
fo ein voller Jubelton eines Ichönften Seele barla. 
Nur ein wahrhaft guter Menich kann diefen unfer- 
lichen Hymnus geichaffen baben.“ 

„So muthet er auch mihan. Gewiß, Schiller 
iR ein guter Menich.” | 

ge: ein großer und ein gutes I® verichte 
Karoline mit ——— Innigkeit. 


59 . 
Drittes Capilel. 
Wie das Heine Samenkorn ber Freundſchaft zur Bluse wird 


Der Dichter hatte demnach im lengefeld'ſchen 
Haufe einen Gindrud zurüdgelafen, welcher zu kraͤf⸗ 
tig und günftig war, als daß er fich je wieber hätte 
verwifchen können. Uber er hatte auch einen Sim 
druck mithinweggetragen, welcher jenem an Staͤrke 
nicht nachſtand. So hätte müflen ein befonderer 
Unftern walten, wenn bad Berhälmig van beiben 
Seiten nicht ein fchönes und danerndes geworden 
märe. M 

Aenßere Umſtaͤnde kamen binzu, um bie beiben 
Schweftern und ben Dichter einamber näher zu rüden. 
Segen Ende des Winters zu kam Lotte für eine 
Welle nad) Weimar. Es galt, den Hofbamenplan 
zu fördern. Allein Lotte fcheint an ber Hofluft wes 
nig Behagen gefunden zu haben. Sie fehnte ſich nad 
Ihren heimathlichen Bergen und verhehlte diefe Sehn⸗ 
ſucht auch dem Dichter nicht, welcher bereits das 
fchöne Vorrecht genoß, freundichaftlichen TZones münd- 
lich und fchrifilich mit bem anmuthigen Mäbihen 
verkehren zu bürfen. Gr fagte ihr damals: 

„Sie koͤnnen Std; nicht berzlicher nach Ihren 
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Bergen und Bäumen. fehnen, mein gnädiges Fraͤn⸗ 
lein, als ih. Man kann ben Menichen recht gut 
fein und doch wenig von ihnen empfangen. Des 
ift, glaube ih, auch Ihr Fall. Jenes beweif ein 
wohlwollendes Herz, aber das Letztere einen Charakter. 
Edle Menſchen ſind fchon dem Glücke fehr nahe, 
wenn nur ihre Seele ein freies Spiel hat. Dieſes 
wirb oft von ber Geſellſchaft — von guter fogar — 
eingefehräntt ; aber die Einſamkeit gibt es und wie 
der und eine fchöne Natur wirkt auf uns wie eine 
ſchoͤne Melodie... . Zch babe nie glauben koͤnnen, 
daß Sie in der Hof- und Affembleenluft Sich gefallen; 
ich hätte eine ganz andere Meinung von Ihnen de 
ben müffen, wenn ich das geglaubt hätte So ds 
genliebig bin ich, bag ich Perfonen, bie mir thener 
find, gern meine eigene Denkungsart unterfchiebe — 
verzeihen Sie mir.“ 

Die erbetene Verzeihung wurbe ficherlich geme 
gewährt. Veberhaupt muß fi) Lotte während bes 
Aufenthalts in Weimar ganz dem unbefangenen 
Krohfinn und ber heiteren Güte ihres glüdlichen Na⸗ 
turells überlaffen haben. Zeugniß deſſen if bie 
Strophe, welche ber Dichter beim Scheiben in ik 
Stammbuch fchrieb: — 
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„Ein blühend Kind, von Grazien und Gcherzen 
Umhüpft — fo Lotte, fpielt um Did die Welt; 
Dog fo, wie fie ih malt in Deinem Herzen, 
In Deiner Seele ſchoͤnen Spiegel fällt, 
So ift fie doch nicht! — die Sroberungen, 
Die jeder Deiner Blicke fiegreich zählt, 
Die Deine fanfte Seele Dir erzwungen, 
Die Statuen, die Dein Gefühl befeelt, 
Die Herzen, die Dein eignes Dir errungen, 
Die under die Du feld gethan, 
Die Reize, Die Dein Dafein-ihm gegeben, 
Die rechnet Du für Schäße biefem Leben, 
Für Tugenden und Erdenbürgern an. 
Den holden Zauber nie entweihter Sugend, 
Der Engelgüte maͤcht'ger Talieman, 
Der Majettät der Unſchuld und der Tugend, 
Den will ih ſeh'n, der die ſe m troben fann !*... 
Der Abſchied war jeboch wur für eine kurze 
Frift genommen. Schiller fehnte fi mit bem kom⸗ 
menden Frühling aus dem weimarer Gtabtichen 
hinweg, welches bamals, and Srünben, wie wir fie 
im vorigen Gapitel angebeutet, bei manchem Foͤrder⸗ 
lichen für den Dichter auch viel Unerfprießliches Hatte. 
Er verſprach fih im Rüdblid auf fein Gartenhaus⸗ 
leben in Gohlis und Loſchwitz, auf bie Arbeiten, 
welche ihn beichäftigten, ben beften Einfluß von laͤnd⸗ 
licher Einſamkeit. Aber freilich, jo ganz einfam follte 
biefelbe doch nicht fein. Es zog ihn in bie Nähe 
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von Rubolſtadt, benn die beiden Schweſtern tiandhten 
nun fon eisen Thell feiner Griſtenz aub. 

Bon ihrer Seite fand biefer Wunſch bes 
Freundes bie gümfligite Aufnahmte uab bereiiwilligke 
Unterſtützung. Die Schweſtern faben ſich much einer 
paſſenden Sommerherberge füls den Dichtet um und 
fanden eine ſolche in des Entfernung einer Heinen 
halben Stunde von ber Stabt bei dem Dorfe Boll 
ftädt, das zwiſchen Wieſen und Güter an: Dir Gaale 
liegt, in dem Haufe des Cantors Unbehaun. 

Hieher z0g in ber Mitte bed Maimonbs ke 
Dichter und fand bei ber Familie feines Mirthes 
freundliche Aufrahnte und ſorgliche Plvge. Wenig 
Tage na feiner Ankımft pries er in einem Gchreiben 
an feinen Freund Korner ben nenen Aufen thaltsert. 
das liedliche Saalethal mit ſeinen fanftanftehgenten 
Bergen und bie feiner Wohnung gegenübes liegende 
Anhöhe, von wo Schilles ber reizenden Ausficht anf 
bie Grabe fo gerne genoß. Diefer Pankt, welchen 
eine ſchoͤne Pletat nachmals Schillershͤhe“ genannt 
und mit einer Oronzeblifle bes Dichters gefchmidt 
bat, M Wanderern, welche ben Spuren bes Genin 
nachtagehen und die Stätten, welche großer Menſchen 
Anweſenheit geweiht, aufzufuchen lichen, wohlbefanmt. 

Es waren glüdliche Tage, welche Schiller in 
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Bertnäbt verichte, für ſeinen Geiſt eine Zeit bes 
Keifens, für ſein Herz eine Zeit fanfter Befriedigung. 
Dit wen immer er in Berührung kam, ber gewanm 
ihn lieb. Selbſt bie einfachen Dörfler, in deren Ge⸗ 
dachtniß der „junge gelehrte Mann mit bem blafien 
geiftechaften Gefldyte und ben fangen, gelben Haaren, 
weiche nicht gepubert und zufammengebreht waren, 
wie bie des Stadtherren,“ bis auf unfere Zeit hevab 
fortgelebt hat. 

Was ihm ber Umgang mit ben beiden Schweſtern, 
was diefen ber Umgang mit dem Dichter war, bad 
Hat ums Karoline in unübertrefffich fehönen Worten 
geſchidert. „Wie ein Blumen: und Wruckgeminde 
war das Beben dieſes ganzen Sommers mit feinen 
genußreichen mad Bildenden. Stunden und Tagen 


für und Alle. Schiller wurde enbiger, Marer ; feine 


Strfchemmg, wie fein Weſen, annımtliger ; fein ®eift 
den phantaſtiſchen Anflchten bes Lebens, die er bis 
dahin nicht ganz verbannen konnte, abgeneigter. Lange 
hatte er ben Res eines freien Freumbichaftlichen Um⸗ 
gango entbehrt; uns nun fand er immer empfänglich 
für die Gedanken, welche eben feine Seebe erfüllten. 
Er wollte auf uns wirken, uns von Poefle, Kunft 
und phllofophifchen Auſichten das mittheilen, mas 
md fronmen koͤnnte, und dieß Beſtreben gab ihm 
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felb eine milde, harmoniſche Gemuthsſtimmung. 
Sein Geſpraͤch floß über von hbeiterer Laune, umb 
wenn oft fiörende Geſtalten unferen fleinen Kreis 
beengten, fo ließ ihre Entfernung und das Bergnüs 
gen bes reinen Zufammenflangs unter ung nur ned 
Iebhafter empfinden. Wie wohl war es und, wenn 
wir nah einer langweiligen Kaffeeviſtte unferem 
genialen Freunde unter den fchönen Bäumen bes 
Saaleufers entgegengehen fonnten! Gin Walbbadh, 
ber fih tn bie Saale ergießt unb über den eine 
ſchmale Brüde führt, war das Ziel, wo wir ihn er- 
warteten. Wenn wir ihn im Schimmer ber Abenb- 
söthe auf uns zukommen fahen, daun erſchloß ſich 
ein heiter ibeales Leben unferm inneren Sinne. Hoher 
Emft und anmuthige geiftreiche Leichtigkeit bes offenen 
seinen Gemüths waren in Schillers Umgang immer 
lebendig. Dan wandelte im Gefpräche mit ihm wie 
zwifchen ben Sternen bes Himmels unb ben Blumen 
der Erde. Wie wir uns beglüdte Geiſter bemfem, 
von denen die Bande ber Erde abfallen unb bie 
fich in einem veineren leichteren Elemente ber Freiheit 
eines vollkommenen Ginverfiäubniffes esfreuen, fo 
war und zu Muthe" .... 

Daß bei folder Stimmung bie Arbeiten bes 
Dichters gebeihlich vorrüdten, Tann nicht LBumber 
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achmen. Ihn beichäftigten damals vornehmlich zwei 
größere Unternehmungen, bie Gefchichte des Abfalls 
der Niederlande und ber Geiſterſeher. 

Das exitere bieier Werke war die erfte bebauten 
bee Frucht feiner geichichtlichen Studien und iR auch, 
troß ihrer fragnıentariichen Geſtalt, die bebeutenbfte 
ſeiner gefchichtfchreiberiichen Arbeiten geblieben. Wie 
Schiller von der Geſchichtſchreibung bachte, haben 
wir zu berühren ſchon Gelegenheit gehabt. Ihm 
war hauptjächlich um bie innere, um bie philoſophiſche 
Wahrheit zu thun, durchaus mehr um den Greif 
als um ben Buchſtaben ber Begebenheiten Das 
Detail, namentlih ba, wo e8 ber kuͤnſtleriſchen Form⸗ 
gebung mwiberfizebte, ließ ihn gleichgiltig. Ueberall 
auf bie großen, ewigen Züge in ben Geſchicken, Leiden, 
Verirrungen und Thaten ber Ginzelnen und ber 
Völker hindeutend, war er, wie als Dichter ein vers 
wärts zeigender, fo ald Hiſtoriker ein rückwärts ges 
mwaubdter Bropher, So war ihm beum ber glorreiche 
Befreiungs kampf ber Niederländer gegen die ſpauiſche 
Despotie ein Mittel, „in des Bruft bes Leſers ein freu⸗ 
diges Gefuͤhl feiner jelbit zu erweden und ein neue 
unperwerfliched Beifpiel zu geben, was Menfchen wagen 
bärfen fir die gute Sache.” Die Idee, von welcher das 
ganze Werk befeelt und getragen iſt, prägt es in der 
1856. XXIV. Schiller. IV. 
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Stelle der Ginleitung ans, wo es beißt: „ref - 


und beruhigend iſt der Gedanke, daß gegen bie trogigen 


Anmaßungen ber Gewalt enblih noch eine Hilfe 


vorhanden if, daß ihre berechneifien Blaue an ber 
menfchlihen Freiheit zu Schanben werben, daß ein 


herzhafter Widerftand auch ben gefttedten Arm eines 
Despoten beugen und beibenmüthige Beharrung feime 


fchredlichen Hilfsquellen enblich erichöpfen kann.” 
Dem Roman der Geifterfeher liegt eigentlicd 
der nämliche Gedanke zu Grunde, wie der GSeſchichte 
ber niederländiſchen Revolution. Hier wie dort breit 
‚ fh Alles um den Kampf ber lichten gegen bie dun⸗ 
keln Mächte. Nur geht diefer Streit, ber im Ge 
ſchichtswerk auf ber objectiven Bühne ber Hiferk 
fih abfpielt, im Roman innerhalb ber Schraufe 
individueller Beziehungen vor fih. Schiller, welde 
von feinem Seifterfeher fpäter nicht mehr viel Hielt, tha 
ben Werke Unrecht, infofern baffelbe eine meifterhaft 
pſychologiſche Behandlung culturgefchichtlicher Pre⸗ 
bleme des 18. Jahrhunderts enthält. Der Dichter 
hatte mit der Wahl diefes Gegenſtandes einen ganz 
vortrefflichen Griff in feine eigene Zeit hineingethau. 
Vielleicht, daß ihn jener Brief aus Paris, welchen 
ihm Raleigh zu ſchreiben veriprochen und auch wirk 
‚ Ih gefchrieben hatte, auf das Thema bes Seiſter⸗ 
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ſehers geleitet. Der Freund Hatte ihm darin bem 
Berlauf unb Ausgang der Intrigue am berzoglichen 
Sofe von * auseinanbergefeht, Lauretta's Stellung 
dazu, fein eigenes rettendes Gingreifen und feine 
Belohnung durch bie Gerettete. So hatte Schiller 
erfahren, wie ſehr zwei Menjchen, bie feinem Kerzen 
theuer waren, in bie Laufbahn bes fizilianiſchen 
Abenteurers, ber an verjchiedenen Enden und Orten 
Guropa’s feine unglaublich frechen und doch urkund⸗ 
lich verbürgten Gaukeleien trieb, verflochten worben 
waren. Das erflärt bie Wärme, womit ber Dichter 
an bie Ausführung bed Gegenftandes ging. In 
dem Diane aber, in welchem die Geſtalten Raleighs 
und Lauretta’s, von benen er welter Leine. Nach⸗ 
cht mehr erhalten, allmälig durch bie Zeit 
nd durch neuere Bekanntschaften in dämmernde 
Werne gerüdt wurden, erlaltete auch feine Theil: 
nahme an dem geifterjeherifchen Thema und er 
ließ es zuletzt ganz fallen. Unrecht jeboch würbe 
mon bem Dichter thun, wollte man in ber Heldin 
bed Geiſterſehers, in der fchönen Griechin, Erinne⸗ 
tungen an Lauretta finden. Dagegen bat man guten 
Grund, in jener Geſtalt der Fiction Züge ber Wirk, 
lichkeit zu vermuthen, Züge von jener ‚Henriette Elis 
fabeth, welche den Dichter während feine Aufents 
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halts in Dresben fo leibenfchaftlih anfgeregt nad 
verwirrt batte. 

Menn im Seiſterſeber Schiller eine Gate 
der Poefle, ben Roman, enltivirt Kat, zu welder a 
fpäter nie wieder zurüdgelehrt if, jo find dagegen 
zwei Berühmte Gedichte aus dieier Periode, bie Goͤtta 
Griechenlands und bie Künftler, nur Vorblüthen — 
allerdings prächtige — jener lyriſch⸗didaktiſchen Di 
terthätigkeit, die fpäter Fruchte trieb, weiche mit zu 
den beften des germaniichen Geiſtes gehören. 

Segen das Klagelied um bie Götter Grieden 
lands hat gleich Bei feinen Erſcheinen das Zeloten⸗ 
thum wütbendb bie Lanze eingelegt. Das Gedicht 
fei irreligiss, wurde geeifert Wunderlicher Mißre⸗ 
Hand! Alle Adern dieſes Liebes fchwellen von sch 
gtöjem Gefühl. Es iR ein Laut innigſter Gehufud 
na dem ‚bolden Blüthenalter der Natur,“ wo Dirk | 
noch nicht ala ein Abfall vom Göttlichen betrade, | 
verackter und gehaßt wurde, wie das jpäter geſchal 
als man vergaß und vergeſſen machen wollte, —— 
auch ber Gtifter des Chriſtenthums in ben Guam 
gelien überall als vom innigfen Naturfinn dur 
brungen ericheint. 

Wenn aber Schiller in ben Goͤttern GSriechen⸗ 
lands als ein Räder ber Schönheit erfcheint, fo ſteht 


| 


| 
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er in ben Künftlern als ihr Prophet be. Wir moͤch⸗ 
ten dieſes wunderbare Gedicht eine Transfiguration 
der Culturgeſchichte der Menſchheit nennen. Des 
Dichters philoſophiſches Credo: Durch Schönheit zur 
Wahrheit und Freiheit! kommt bier voll und ganz 
zur küuſtleriſchen GEricheinung. In erbabenften Tönen 
wird bie Miffion bes Dichters, bed Künftlers ver- 
fündigt und über ben wogenden Gedankenſtrom biefer 
frohen Botſchaft fährt fänftigenb und glättend bie 
Hand der Grazie. Wer die Schöpfungen unjered 
theuren Dichters näher fennt, dem müſſen bie Kuͤnſt⸗ 
ler als die erſte völlig reine Ausſtrömung feiner gros 
fen Seele erfcheinen. Man fpürs m jeder Zeile bie 
woblthätige Einwirfung ber beiben Schweſtern, man 
fuͤhlt, daß er dieſen feinen Dank zollen wollte, daß 
Dr ſich ſelbſt im Auge hatte, als er in ben Künftlern 
die Stelle ſchrieb: 

„In Allem, was ihn jept umleht, 

Sri t ihn das Holde Gleihmaß an; — 

Höuheit goldner Gürtel webt 
eis mild in feine Lebensbahn. 
Als Lotte das Gedicht im Deutſchen Merkur 

geleſen ſagte fie bem Freund: 

„Ih finde immer mehr Schönes, je oͤfter ich's 
lee. "Sk baben den Lorbeertranz errungen! So 
Hat noch kein Dichter die Künfte bejungen, noch kei⸗ 
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ner hat gezeigt, wie viel wir ihnen zu banfen her 
den, — und man fühlt es Mar, daß es fo 1R.® 
Das gegenfeitige Bertrauen, bad gegenfeitige 
Gefühl der Unentbehrlichkeit wuchs zwiſchen ben 
Frauen und bem Dichter von Tag zu Tage. And 
drüde lebendigſter Freundſchaſt traten in ihren Be 
ziehungen an bie Stelle ber comventionellen Anreben 
und Begrüßungen; aber währenb Karoline ihre Em 
pfindungen mehr zu beberrfchen verfland, ließ be 
arglofe Unſchuld Lotte's Hinter dem Schleier ba 
Freundfehaft manchmal fchon ein mwärmeres, weib⸗ 
licheres Gefühl hervorbliden. Go, wenn fie den 
Dichter einen Errauß fendbet und bazu bie Bart 
ſchreibt: | 
„Diefe Blumen follen ihre fügen Düfte us 
Ste verbreiten, lieber Freund, und Ihnen cinm 
fhönen Gruß von mir bringen.” | 
Schiller und die Schweſter laſen in dieſen 
Sommer mitſammen den Homer und ſo wurde de 
Dichter von der Hand ber Freundſchaft immer mehr 
bineingelettet in bie große Welt bes Alterthums, iz 
welcher er fi dann durch Uebertragungen aus be 
Euripides noch heimiſchet zu machen juchte. 
gewährte es ihm Freude und Aufmunterung, wa 
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sunchmen, wie fein und lebhaft das Verſtaͤndniß 
Lotte's für bie Alten war. Einmal äußerte fie: 
„Die ſchoͤn kommt mir nicht bee Muth vor, 
womit bie Menfchen ber antiten Welt das Unglüd 
tragen. Nie verlieren fie ganz bie wohlthätige Hoff⸗ 
nung, und wenn bann Alles verichwinbet, fo ſuchen 
fie Troſt in dem beftändigen Wechſel ber Dinge“... 
Im lengefeld'ſchen Haufe war es au, wo 
Schiller zuerſt dem eben aus Italien zurückgekehrten 
Goͤthe perſoͤnlich begegnete. Aber wenn die beiden 
Schweſtern, der Verehtung fuͤr Goͤthe voll, von 
dieſer Zuſammenkunft für ihren Freund viel Gutes 
und Beſtes gehofft harten, jo ſollten fie für jetzt 
in biejer Hoffnung fi ſehr getäufcht finden. Es 
usten noch Jahre vergehen, bevor zwilchen ben 
eiden Heroden unferer Literatur Verſtaͤndniß und 
Bufammenllang fi herſtellte. Schiller zwar war 
dem berühmten Manne mit offener Herzlichkeit ger 
naht, aber Goͤthe's Gemeſſenheit fcheuchte ihn zurück. 
Goͤthe befand fich damals in einer fehr unbe⸗ 
baglihen Stimmung. Zu ber quälenden NRüderin« 
nerung an ben eben verlaffenen Süden gefellten 
fih peinliche Ginbrüde, bie er im Vaterlande vor- 
fand. Die Taute Bewunderung für Schillers wild» 
geniale Jugeudwerke war ihm, wie ex fpäter offen 
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erklaͤrte, zuwider, nicht etwa aus kleinlichem Neib. 
ſondern weil ſie ihn, der fich in Italien ein neues 
Schoͤnheitsideal gebildet, allzu geraͤuſchvol an bie 
eigene Kraftgenialität erinnerten, welche er als eime 
abgethanene Sade angejehen wiſſen wollte. Das 
Schiller dem kraftgenialiſchen Naturalismus bereirs 
fih entwunden, daß er eine Bahn eingeſchlages 
hatte, welche ihn mit &öthe früher ober jpäter zu 
fammenführen mußte, und zwar im modernen Grie⸗ 
chenthum zufammenführen mußte, dad überſah be: 
mals ber Letztere, obwohl ihn Schiller Gedichte von 
ben griechifchen Göttern und den Künftiere fcher 
hätten darauf aufmerkſam machen fünnen. 

So blieb die erſte Zuiammenkunft zwilchen bes : 
Beiden kalt und förmlich. Schillers gerechtes Selb⸗ 
bewußtſein fühlte fich verlegt, daß Goͤthe fein Ent 
gegenfommen ablehnend aufgenommen. Doch wa 
er gerecht genug, gegen Körner brieflich zu Außer: 

„Dieles, was mir jet noch intereffant ift, was 
id noch zu wünſchen und zu Hoffen habe, bat jeime 
Epoche bei Göthe bereitd durchlebt. Gein gang 
Weſen tft fhon von Anfang ber ganz ander ange 
legt als bas meinige; feine Welt ift nicht bie mei⸗ 
nige; wunfere Borttellungsarten jcheinen weſentlich 
verſchiedene. Indeſſen fchließt ſich aus einer ſolchen 
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Zufaurmenkunft nicht gründlih. Die Zeit wird bas 
Weitere lehren.“ 

Den Freundinnen gegenäber fprach fi aber 
Schillers veriehtes Gefühl ftärker aus. 

„Soviel ich fehe und gehört Habe,” fagte er, 
„bat fih Göthe durch feinen Geift und taufend Ver⸗ 
binbdlichkeiten Freunde, Verehrer und WBergötterung 


esworben, aber fich felbft hat er immer behalten, ſich 


felb bat er nie gegeben. Ich fürchte, er hat fich 
aus dem hoͤchſten Gennß der Eigenliebe ein Ideal 
von Sluͤck gefchaffen, bei dem er nicht gluͤcklich iſt. 
Dieſer Charakter gefällt mir nicht, ich würde ‚mir 
ihn nicht wünfchen und in der Nähe eines folchen 
Menſchen wäre mie nicht wohl.“ 
' Da Karoline ſchwieg, verſetzte Lotte: 
| „Sie haben da, theurer Freund, ein Urtheil 
über Böthe gefällt, das mir in feinem Charakter &i- 
niges Mar macht, was ich fonft nicht gut zufammen, 
zeimen könnte; nämlich, daß er fih ein Ideal von 
Egoismus gebilber hat und daher an Nichts mehe 
zecht innig zu feinem eigenen Glüuͤck ſich anfchlies 
ben ann. Er kann den Dienfchen viel für fie ſelbſt 
geben, aber Andere ibm Nichts. Sr kommt fih das 
ber oft fo einfam vor, weil er ich zu groß fühlt, 





| 
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und ich glaube, dieß muß Ihm trübe Augenblide 
machen.” 

„Das mag allerdings wahr fein,” entgegmete 
Schiller, — „aber was folgt daraus? Wenn ich 
auf einer mwäften Inſel mit ihm allein wäre, fe 
würde ich freilich weber Zeit noch DRühe ſchenen, 
biefen verworrenen Kuäuel feines Charakters aufpa⸗ 
dien. Aber dba ich wicht an biefes einzige Weſen 
gebunden bin, ba Jeder, wie Hamlet fagt, in ber 
Melt feine Geſchaͤfte bat, fo Habe ich auch bie mei⸗ 
nigen; und man bat wahrlich zu wenig baares Le⸗ 
ben, um Zeit und Mübe baran zu wenden, Den 
ſchen zu entziffern, die ſchwer zu entziffern find. FIR 
er ein fo ganz liebenswärbiges Weſen, jo werbe id 
das einmal in jener Welt erfahren, wo wir Alk 
Engel find... . Im Eruſt, ich Habe zu viel Traͤg⸗ 
heit und, wenn Sie wollen, auch zu viel Steh, 
einem Menſchen abzuwarten, bis er ſich mir entwil⸗ 
telt hat. Es gibt eine Sprache, bie alle Menſchen 
verfteben. Diefe ift: Gebrauche Deine Kräftel Wenn 
Jeder mit feiner ganzen Kraft wirkt, fo kann er 
dem Andern nicht verborgen bleiben. Dieß it mein 
Dlan. Wenn einmal meine Lage fo iR, daß ib 
alle meine Kräfte wirken lafien kann, jo wirb GSoͤthe 
mich kennen, wie ich feinen Geiſt ſchon jet Teune 
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und anerfenne ... . Und dad noch, meine Freundin⸗ 
nem, laſſen Ste mich Ihnen ein für allemal fagen. 
Erwarten Gie nicht zu viel Herzliches und Ergie⸗ 
ßendes von Menſchen, bie von Allem, was fich ih⸗ 
nen nähert, in Bewunderung und Anbetung gewiegt 
werben. Es tft Nichts zerbrechlicher im Menfchen 
als feine Beicheidenheit und fein Wohlwollen. Wenn 
fo viele Hände an dieſes zerbrechlicdh zarte Ding 
tappen, was Wunder, wenn es zu Schanden geht? 
... Denn wich je dad Glück oder Unglück träfe, 
daß ich fehr berühmt würbe, fo feien Ste mit Ihrer 
Freundſchaft gegen mich vorfichtiger. Leſen Sie als» 
dann meine Schriften und laffen Sie ben Men» 
{chen tm Hebrigen laufen.“ 

„Welche Timonslaune, befter Freund!“ fagte 
Karoline lähelnd. Ich kann nicht glauben, baß das 
Wohlwollen, diefe eigentliche Grundfänle ber Menſch⸗ 
beit fo leicht einſtürzen koöͤnne, und daß bas 
menfchliche Weſen fih fo ganz in Ruhmſucht umb 
Eitelkeit aufloͤſe. Sch Hoffe, Sie follen mir immer 
lieb bleiben koͤnnen, ungeachtet aller Berühmtheit. 
Die diefe bisher an Ihnen noch Nichts verborben 
bat, fo wirb fie es auch in ber Zukunft nicht thun. 
ihrem inneren Daſein werben biefe Dinge nie Etwas 
gelten, hoffe ich, und das Zerreißen unferer Freund⸗ 
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febaft benfe ich mir gern ans bem Bereiche ber Diäg- 
lihleit hinaus.” 

Nach einer Pauſe fehte fie much binzu: 

„Ueber GSöthe kann ich eigentlich fchr wenig 
fagen, da ich ibn fo gar telrem geieben babe umb 
ihn mehr nur aus den Gijäblungen Anberer feuue. 
&s Tann fein, ich babe ein unridtiged Bild von ibm. 
Das aber bleibt mir boch immer wahr, daß man 
hm nur feines Senies wegen Birles vergeben Tann, 
und anf dad BVergebenmürlen fomm: man am Ende 
doch immer mir den Menjchen. Aller Umgang müßte 
font aufbören. Die rein mmichriebene Korm ber 
Menichheit, die fich in jeder Lage bed Lebens graziös 
bewegt und nie von der Schonheitslinie abweicht — 
wo if fie?" ..... 

Aber die „ihönen Tage vom Ataujueze — 
(damals war diefe Redensart noch nicht trivial ge 
worden) — gingen vorüber unb mit dem Blätterfall 
kam die Zeit des Scheidens. Seine literariicben 
Geſchaͤfte und Berbindungen riefen ben Dichter na 
Weimar zurüd, obgleich er die Stunde ber Trennung 
foweit wie möglich hinausgerückt hatte. 

Die drei guten Menſchen, welde ſich ſo iumig 
verflanben und zugethan waren, hatten verabredet, 
Daß fie ih, nachdem ber Dichter im lengefelb’jden 
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Hauſe bereit jo zu fagen offiziellen Abſchied genom⸗ 
men, noch einmal da treffen wollten, we fie fich am 
ben Sommerabenden io vit begegne: waren. Dem⸗ 
zufolge gingen bie beiden Schweſtern im bleichen 
Sicht ber Nowemberabenbionne hinaus am bie Brüde 
üben den Waldbach, wo bes Freund ihrer ſchon 
wartete. 

Sie wan delten mitfammen unter ben balbentlaubs- _ 
ten Bäumen bes Saalufers bin. Der Fluß rauſchte, vom 
erften Schneefall angeſchwollen, trübe zu ihren Füßen. 

„Die melancholiſch bie Landſchaft ift, bie doch 
kaum noch fo grün und ſonnenhell ausſah,“ bemerkte, 
Saroline. „Sie ſtimmt nur allzuſehr zu unſeren 
Sefühlen, beſter Freund, denn ich jche mit wehmuüͤ⸗ 
‚ thiger Senugthuung, daß Sie fo wenig gern von 
ums gehen ald wir Sie zisben laffen . . . Wie fchön 
war biefe Zeit unjeres Zujammenjeinst Ach, fo fchön, 
daß ich, weil fle nun unmwiderkringlich bakin, faſt wün⸗ 
ſchen möchte, fie wäre nie geweien.“ 

„Nein,“ entgegnete Schiller. „Wir wollen uns, 
meine Theuren, biefen Sommer nicht reuen laflen, 
ob er gleich vergangen if. Er hat umfere Herzen 
mit fellgen Empfindungen bereichert, er bat umiere 
Eriſtenz verfchönert und das Eigenthum unjerer Seele 
vermehrt. Was mich betrifft, mich machte er glüds 
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licher als alle, die ihm vorhergegangen find. Ere 
wird mir noch wohlthun in ber Erinnerung und bie 
liebe, holde Nothwendigkeit, denke ih, fol ihn noch 
oft und immer ſchoͤner für mich wiederbriugen. Dant 
Ihnen für fo viele Freuden, bie Ihr Geiſt, Ihr Ger, 
Ihre liebevolle Theilnahme an meinem Weſen usich 
bat genießen laſſen. Und laſſen Sie ber ſchönen 
Hoffnung und freuen, daß wir Etwas für die Ewig- 
teit angelegt haben. Dieje Vorfiellung babe ich mi 
frühe von unferer Freundſchaft gebildet unb jeber 
neue Zag hat ihr mehr Licht und Gewißheit bei mir 
gegeben.“ 

„Ih veritehe Ihre Abficht, theurer Freund, ums 
dadurch, daß Sie unjerer Freundſchaft fir Sie einen 
höheren Werth beilegen, an das Bleibende biefes 
BVerhältniffes zu erinnern und und fo über das Schmerz; 
liche des Augenblides hinwegzuhelfen.“ 

„Und warum, beſte Kremmbinnen, follten wir 
und dieſe Trennung fchwerer denfen unb machen als 
fie it? Die Vorftelung unſerer Wiedervereinigung 
ſteht jchnell und heiter vor mir. Alles fol umb 
wird mich darauf zurädführen. Alles wird wid 
an Sie erinnern und mir theurer fein burch dieſe 
Erinnerung. Möchte ih fie doch von meiner imi⸗ 
gen Freundfchaft fo lebhaft überzeugt haben als fie 


79 


ein Theil meines Weiens geworben if. Ja, meine 
Lieben, Sie gehören zu meiner Seele und nie werbe 
ich fie verlieren als wenn ich mir felbft fremd werde.“ 

Indem ber Dichter bei biefen Worten feine 
Blide von Karoline zu Lotte hinübergeben lieh, glaubte 
er zus bemerken, baß die gefenften Wimpern des Maͤd⸗ 
Gens feucht ſeien. Auch Frau von Beulwig machte 
biefe Wahrnehmung, und als Lotte, wie um fidh 
ber Beobachtung zu entziehen, fich abwanbte, flüfterte 
ihre Schweſter dem Freunde zu: „Sagen fie Lolochen 
noch ein gutes Wort" — und trat dann zurüd, um 
ihm bazu Gelegenheit zu geben. 

„Theure Lotte,” fagte er, „Ste find den ganzen 
Abend ber fo fi gemefen, ale machte es Ihnen 
Mühe, mich freumblich zu entlaffen und mir zu jagen, 
Daß Sie, wie ich zu Hoffen mich erfühne, auch in 
ber Ferne meiner wohlwollend gedenken werben.“ 

„D, glauben Sie das nicht, lieber Freund,“ 
verſetzte fie mit fanftem Erröthen und bemüht, mit 
subtger Faſſung zu fprechen. Aber warum ſollt' ich 
es leugnen, daß ber lange gefürchtete Moment, wel⸗ 
her nun gekommen, mich traurig macht? .. . . Noch 
fehen wir mitfammen dieſes Thal, biefen Fluß, dieſe 
Berge, und morgen foll dieß Alles nicht mehr jo 
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fein? ..... Mögen immer guie unb frohe Geiſter 
Sie umsichweben, teures Fixund. 

„Ich nehme Ihren Wunſch als ein gutes Omen 
dankbar am, liebe Lotte. Aber werben Sie mir gerne 
yon Ihnen Nachricht nach Weimar geben unb wei 
dem Gaug Ihrer Seele auch abweſend jolgen laſſen? 

O, gerne, gerne: Ich möchte Shan 
ſagen, wie lieb mir Ihre Freuudichaft iR und mie 
fie meine Freuden erhöhte. Aber ich hoffe, Gie füh⸗ 
len es ohne Worte. Sie willen, bag ich menig Worte 
finden kann, meine Gefühle zu erklären und fie An⸗ 
deren beutlih zu machen. Aber glieuben Sie, dei 
tch nicht weniger ben Werth Ihrer Freundſchaft zu 
ichägen weis. Laffen Sie fo oft, wie Sie können 
und Luft haben, von Sich hören, bamit ber Gang 
Apres Geiles mir nicht fremd wird und ich nad 
Maßgabe meiner Kräfte ihm folgen fann . . . Und 
jo leben Sie wohl, io wobl, als ich es nmimide, 
und... .. und denken Gie gern meiner und oft.” 

„Das bramben Sie mir nicht erft zu enipfehlen,“ 
entgegnete ber Dichter. „Wie oft umb gerne wird 
ed geichehen !" 

Damit reichte er Lotten und ihrer inzwiſchen 
wieber herbeigetretenen Schweſter bie Hände hin uud 
fagte noch: — 
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„Ablien! Adien! Noch einmal Dauk, tauſend 
Dank für die vielen, vielen Freuden, bie Ihre Freund⸗ 
fhaft mir bier gewährt hat. Sie haben, there 
Fteundinnen, viel zu meiner Glüchkſeligkeit gethan 
und immer, glauben Sie mir, werbe ich das Schick⸗ 
ſal ſegnen, das mich hieher geführt hat.“ 

“Damit trennten fie ſich an dem Weg Aber ben 
Waldbach, wo Schiller zurüdblieb, um ben nach ber 
Stadt gebenden Schweſtern nachzuſehen. Schon 
wollte fie eine Biegung bes Weges feinen Blicken 
entziehen, als fich Lotte noch einmal nach dem Freunde 
umwandte. 

Es war nur ein flüchtiges Zurückwenden, aber 
dennoch gab es dem Dichter auf fenem Heimgang | 





| giel zu denken. 





Viertes Kapitel 


Der Weg von Frenundſchaft bis zur Liebe* ..... . Der gute 
Genius und ber duch ihn Herbeigeführte „Moment des bes 
freiten Herzens.” — Ein Donnerſchlag und eine NAnefbote. 


Damals blieben Briefe — kanm glaublich für 
das an Dampfs und Telegraphengefchwinbigleit ge» 
wöhnte: Geſchlecht unjerer Tage — Briefe, welche 
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mit der Por von Weimar na Rubellebt und um⸗ 
‚gelehrt gingen, manchmal nicht weniger als vier Tage 
unterwegs. Zum &lüd aber für befrenndete Menſchen, 
welche das rege Bedürfniß ber Mittheilung battem, 
gab es eine „Botenfrau,” welche ſchneller ging als bes 
Poſtwagen fuhr. 
Diefe gute Botenfrau hatte im Winter 1783—89 
gar viele Botſchaften zwifchen dem lengefeld'ſchen 
ufe in Rubolfabt und ber Wohnung Schillers iz 
eimar anszurichten, gar viele Briefe und Bücher 
pakete bins unb berzutragen. Es if überbaupt „ew 
ſtaunend,“ um ein beliebtes Wort jener Zeit zu ge 
brauchen, wie fehr bie Menichen bes vorigen Jabhr⸗ 
hunberts zum Briefwechſeln aufgelegt waren. Uns 
Epigonen bleibt dazu mich mehr Zeit geung. ber 
follten wir uns irren? Bird dem zwanzigften Jahrhe⸗ 
dert aus dem unfrigen auch eine folche Maſſe von ges 
druckten Briefwechſeln beicheert werben, wie uns aus 
dem vorigen? Mag fein, aber wir fürdhten, was ben 
Gehalt angeht, dürfte ein großer Unterichieb fuͤhlbar 
werben. Und doch wieder werben bie Briefwechiel bes 
neunzehnten Jahrhunderts vor beuen bes achtachnten 
Eines voraushaben, bas flantöbürgerlihe Moment. 
In Wahrheit, mau müßte es „erflaunenb” fin 
ben, wie die Baunertsäger des deutſchen GSeißes im 
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vorigen Jahrhundert fat burchweg fo gar keine Bes 
stebung zum Staat gewinnen fonnten, wenn man 
nicht wüßte, daß es bamals in Deutichland eigents 
lich gar kein ſtaatliches Lehen gab. Das deutſche 
Reich war nur eine Leiche bes Mittelalters, und wenn 
alle edlen und firebfamen Geiſter vor bem penetrans 
ten Leichengeruch in bie seinere Region ber Ideale 
fi) emporflüchteten, wer kann ed Ihnen verargen ? 
Der Deutiche bat ohnehin wenig politiiches Geſchick 
Gr iR dazu viel zn wenig ſchlecht. Was Wunder, 
daB Mäuner,. welche das Deutichthum in feiner hoͤch⸗ 
Ren Potenz barftellten, und noch bazu unter ben anges 
beuteten Umflänben, darauf ausgingen, für ihren 
Senius ein Terrain zu fuchen, welches fih von ber 
gemeinen Wirklichkeit fcharf abhob? Während jenfelts 
des Rheins die fchwarzen, ſchickſalsſchwangern Wolken 
fih aufthärmten, beren Elektricitäͤt fo bald in einem 
welthifiorifchen Gewitter fich entlaben follte, wanbelten 
unfere Dichter und Philofophen in ben Aetherhoöhen 
der dee und hielten jene Vorzeichen einer ungeheuren 
Kataſtrophe faum einiger flüchtigen Seitenblide werth. 
Und doch war bier wie bort der Geiſt des Jahrhun⸗ 
dertö glei thaͤtig. Hier wie dort machte er Revolu⸗ 
tin, unb wenn auch bie beutfche nur im „Reich ber 
Träume” vor ſich gegangen, fo war fie Daflr eine 
6 
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zehnmal intenfioere als bie, welche thatfächlih in 
Frankreich fi abipielte. Keiner ber großen Helben 
dder ber großen Verbrecher der frangäftichen Revoln⸗ 
fon IA auch nur bis an den Fuß jewer Gletſcherhoͤbe 
der BSedantenfühnheit gelangt, von welcher aus ba 
Heine bagere Mann ba Hinten in Koͤnigsberg, wel 
cher fo zu Tagen nie aus ben Thoren jeiner Vater 
ſtadt bermisgefommen, ben Himmel erfürmte .... 
Wir fcheinen nicht dazu beſtimmt, bie Saaten, welde 
unfer Genius aus bem Boden trieb, einzuheimſen 
Aber was thut das am Ende? ber Welt wird be 
Ernte vom deutſchen &ebantenfeld body zw gute 
kommen. Hellas ging unter, aber heute noch ſind die 
Hellenen die Mirbürger aller wahrhaft gebildeten 
Menſchen. Wann die Gloire ber Franzofen wie ei 
Feuerwerk verpufft, wann bie Seeherrſchaft England! 
zur fernen Sage geworden fein wird, dann imma 
noch wird die Menfchbeit von ben Saſtgeſchenken 
zebten, bie ihr Leffing und Kant, Göthe und Schiller 
Ninterlaffen baben. Diefe Namen werten bann viel⸗ 
leicht verweht fein, aber nimmer wirb im MWisbeifturm 
der Jahttauſende der Hauch bes Geiſtes ihrer Trä: 
der verweben ...... 

Doch wir mrüffen zu unferer guten VBorenfrax 
Kiruͤck, welche jo eben in Schillers Zimmer getreten 
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iR und aus ihrer mächtigen Lebertafche zwei Briefe 
hervorgezogen hat. 

Karoline fchrieb unter Anderem: 

„Ein großes Prinzip der Duldung ift mir ber 
Gedanke, daß bie Menfchen zu bem geboren werben, 
was fie find, unb nicht fliegen können, wenn ihnen 
bie Natur keine Flügel gegeben bat. So mie es Ce⸗ 
bern und &änfeblumen geben muß, jo muß ed auch 
verſchiedene Menicbenarten geben, glaube ich. In uns 
feren: Herzen bäucht es mir boch ein Schöner Irrthum, 
dag wir bie Sänfeblumen mit gleicher Liebe wie die 
Cedern umfaffen möchten; er deutet mir auf Laß 
Daſein einer fchönheitsreicheren Welt, deren Ahnung 
unferen innern Siun ergriffen bat. Glücklich macht 
biefe überfließende Kraft bed Herzens nicht immer 
umb doch iſt wieder kein Süd ohne fi. Ad, bas 
Regen ber Zlügel ber Piyche, bie an ihre Hülle ſto⸗ 
gen — wie Har drückt bas Bild unjere Erikenz aus!“ 

In Lotte's Brief hieß es: 

„Ich beobachte mich ſo gern, wie ſo Alles von 
außen auf mich wirkt und bie Seiten meiner Em⸗ 
pfindungen anſchlaͤgt. Wir hängen doch recht von klei⸗ 
nen Zufällen ab, und .boch iſt mir wieder Nichts 
Hein in bes Welt, weil Alles in einamder verflochien 
iR und zum großen Oanzen gehört. Sich vergefle germe 
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mein Ich, wenn ich an ben großen Zuſammenhang 
bes Sanzen denke. Wie wird man fich felbf da je 
fein? Und es ift doch wieber fo m unirer Natur, 
daß wir gern Alles auf uns zurüdführen. Unſtreitig 
aber find es fchönere Gefühle, wenn man nicht bloß 
auf fich flebt: wie weit und groß wird da der Geiſt!“ 

Wie ſchon fo oft, brachten auch dießmal bie 
Briefe der beiden Schweftern dem Dichter ihr ganzes 
Weſen wohltbuend nahe. Scheinbar war ber Ton ik 
beiden Epifteln ber gleiche; beide Freundinnen pi 
Iofopbirten, aber wie fie e8 thaten, das begründete 
den großen Unterfchied, der bem Dichter fo viel zu 
ſchaffen machte. 

Denn jagen wir es nur gleich, fein Berbältnif 
zu den Schweſtern hatte den feltfamfien Dualismnt 
der Neigung in ihm hervorgerufen, einen Dualisume, 
welchen er, fo lange ihm berfelbe nicht in feine 
ganzen Schärfe Har geworden, durch ein ſeltſamſtet 
Ausfunftsmittel verlöbnen zu können wähnte. Er 
dachte ſich die Möglichkeit eines gemeinfanien Lebens mit 
ben Freundinnen, die Möglichkeit eines ibealen Doppel. 
verhältniffes, welches freilich nur in den Gchanten eines 
Mannes von Schillers Seelenbohelt ein ideales biei: 
ben tonnte. Begreiflich und verzeihlich if biefe pfy⸗ 
chologiſche Verirrung von Seiten eines Dichters, wel⸗ 
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Gen fein Genius raſtlos trieb, um bie gemeine Wirk⸗ 
lichkeit ber Dinge ben „goldnen Duft bes deals“ 
zu weben, — aber wäre biefer Irrthum zealifirt wor⸗ 
den, hätte er realifirt werben können, Deuifchland 
und bie Welt hätten es zu beilagen gehabt, denn 
Schiller müßte an biejer Realität furchtbar ſchnell 
zu runde gegangen fein. Eharakteriftifch für bas 
Jahrhundert iſt es jeboch iumerhin, daß In einem 
feiner hellſten und edelften &eifter für eine Weile 
Die Reminiscenz einer romantiihen Monftrofität ers 
- wachen kannte, wie fie die mittelalterlihe Sage von 
dem Grafen von Gleichen erzählt. 

Es mwährte einige Zeit, bis ſich ber angebeutete 
Zwieipalt in bem Dichter ſoweit entwidelt und ge- 
Llärt hatte, dag wenigſtens eine Entſcheidung nad) 
diefer oder jener Seite bin mögli ward. Gibt es 
doch gar hartnädige Illuſionen ber Phautafle. 

Der Schwung von Karoline’d Geiſt z0g den 
Dichter mächtig an. &6 war in dem Weſen der jun: 
gen Fran etwas dem jeinigen Verwandtes: eine Kühn: 
heit der Anſchauung, welche, mit einem Fußtritte der 
: Beratung bie Erde hinter fich Iaffend, zum Aether 
auffizebte. Es war ihm Freude, bie Freundin auf 
dieſen Flügen zu begleiten und fie zu weiteren zu 
ermuntern. Sein eigener SJdealismus. fühlte ſich fo 
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(ympathetijch von ihres Begeiſterung geisagen. Ihr 
Geiſt verftand den feinigen jo ganz, und wie man 
mit duftenden Epezereien auf den Altären bie heili⸗ 
gen Ylammen nährt, jo näbrte fie mit ben Hulbi- 
gungen einer geiftreichen Schwärmerei das Befafener 
feiner Seele | 
Aber — wunberlibe Denjchen, die wir find! 

— mitten aud ben Roſen bed Kreundichaftseuchh- 
ſiasmus, welche Schiller ber Fteundin ſtreut, blict 
oft ein Etwas hervor, das, wenn es kein ſleptiſcher 
Dorn if, einem ſolchen wenigſtens ſehr aͤhnlich ſieht 
Ob ber Dichter zuweilen ſchon ein Gefühl daven 
gehabt, daß Karoline, namentlich baun, als fie ſpaͤ⸗ 
ter als Schriftiellerin aufgetreten, von einer 
blauftrümpfigen Starkgeiſterei und aͤſthetifirendes 
Koletterie, aller Ihrer unbeſtreitbaren großen Vorzüge 
und Tugenden ungeachtet, keineswegs ganz frei wear, 
— ob der Dichter fo ein Gefühl gehabt, ficht de 
bin. Aber Etwas ſcheint ibn untes bem Schleier 
fittlicher Hoheit, welcher über bie Freundin gebreiter 
war, dennoch geichredt zu haben: gerade das Aufes 
ordentliche in Karoline’s Wein. Das fuͤrchtete er, 
beun bie Heberzeugung, bad eine Frau, die ein aus 
ßerordentliches Weſen jet, ihn nicht glüclich machen 
koͤnne, kehrte ihm ſtets wieber. 
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Hatte ex doch biefe Ueberzengung, um ihrer fe 
verlußtig geben zu können, mit allzu jchmerzlichen Er⸗ 


fabrungen erlauft. Schon hatten früher zwei außen . 


ordentliche weibliche Weſen feine Ranfbahn gekreuzt, 
esft Lauretia, dann Lolo. Was anderes hatten Ihm, 
bei kaͤlterer Ueberiegung, feine Beziehungen zu biefen 
Beiden eingetragen ald Schmerzen? In Lauretia 
Hatte er den Geiſt der Abenteneslichkeit, in Lols den 
Seiſt der Leidenfchaft bed Jahrhunderts verkörpert 
gefunden, in Formen allerdings, die einen Dichter - 
bienden mußten, ihn aber doch nicht auf die Ränge 
beitechen Tonnten. Es war in Schiller bei allem Auf» 
ſchwung immer eine gewiſſe fchwäbiiche Bebächtlich- 
Leit, ein idylliſch⸗haͤuslicher Stan, von welchen man 
Notiz nehmen muß, um von feiner Aeußerung, daß 
Set einer ewigen Verbindung, bie er eingeben folle, 
Leidenfchaft nicht fein dürfe, wicht uͤberraſcht zu wers 
pen. So hatte er früher dem Gedanken entiagt, in 
einer Berbindung mit Lauretta ober mit Lolo ſein 
Gluͤck zu fuchen, und fo übertrug ex feine Hoffnung 
auf eine beglüdende Berbinbung von ber kuͤhn und 
hoch ſchwaͤrmenden Karoline allmälig auf ihre fanf- 
tese Schweiler, 

Die Rormwesponbenz mit Lotte zeigte ihm, baß 
er bei biefer jene Ruhe finden würde, welche bem 
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Manne von Benie nach feinen Aufflügen boppelt 
noͤthig und wohlthuend iſt. Auch Lotten mangelte ce 
nicht an Verſtaͤndniß für das hohe Streben bes 
Freundes. Sie ließ fich gern und leicht von ben 
Fittigen feines Genius mitemportragen in die Regis 
onen idealiſcher Schönheit, aber zugleich wußten ibe 
ihre Notverät, ihre angeborene Stcherheit, das Leben 
zu nehmen, wie es ift, vor dem Verſchwärmen und 
Berfliegen ins Luftleere zwanglos anmuthig zu be 
wahren. Jeder Blick auf die Freundin, jeder ibeer 
Briefe mußten ihn mehr und mehr überzeugen, bass 


es fich an biefer Bruſt, in welcher ein fo echt weh 


liches Herz ſchlug, ficher zuben laffen müßte . 
Lotte hatte ihm einmal über den Don Carlos ge 


jehrieben und dabei gefagt, dab fle beſonders vn 


der Stelle angemurber worden ſei, wo Poſa jo iches | 


das Bild der Königin entwerfe. Der Dichter ihm 
die Stelle nach, und als er laut vor fih Hin ia 
Worte las: — 

In angebor'uer ſtiller Glorie, 

Mit ſorgenloſem Leichtfinn, mit bes Auſtands 

Schulmaͤßiger Berechnung nubekannt, 

Gleich ferne von Verwegenheit und Furcht. 

Mit eſtem Heldenſchritte wandelt ſie 

Die ſchmale Mittelbahn des Schicklichen, 

Unwiſſend, daß fie Anbetung erzwungen, 

Wo fle von eig'nem a Beifall nie geträumt . 
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Da kam es über ihn, als müßte ihm, ba er 
dieſes fchrieb, eine prophetiiche Ahnung von Lotte's 
Bild und Weſen bie Feder geführt haben. 

Mo aber mehr nur bie fllle Macht des Ser 
mtithes als das hochwogende Begehren leidenjchaft- 
lich aufgeregter Phantafle waltet, gelangen bie Em⸗ 
pfindungen felten zu rafcher und enticheidenber Ergie⸗ 
Bung. Schiller konnte fi zwar burch manchen innts 
geren Seelenton in Lotte's Briefen ermuthigt fühlen, 
ihr die Beichaffenheit feiner Gefühle für fie mitzu⸗ 
tbeilen. Aber er kam vorerft noch nicht dazu. Frei⸗ 
lich ließ er fie merken, daß er ihr mehr jagen möchte, 
als feine Briefe enthielten, und er beflagt fich, daß 
auch die übereinfiimmendftien Dienfchen, bie „einander 
fo ſchnell und Leicht auffaffen und fo lebendig in 
einander leben, doch wieder einen fo wetten Weg zu 
einander baben, fich fo nah und doch fo fern find.” 
Dann biegt er wieder ab und bringe es nur ſoweit, 
die Freundin feine Stimmung erratben zu laflen, in⸗ 
bem er ihr bie unterbrüdte Stelle aus dem Don 
@arlos hide: — 

une Schlimm, daß der Gedanke 

Er in der Worte todte Clemente 

Berfplittern muß, die Seele ih im Schalle 

Berlörpern muß, ber Seele zu erfcheinen. 

Den treuen Spiegel halte mir vor Augen, 
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Inzwiſchen trat jener Wechſel in ber Außeren 
Lage des Dichters ein, welcher ihn feinen Wohnſiß 
von Weimar nach Jena verlegen ließ. Die Seſchichte 
des Abfalls der Niederlande hatte Aufſehen erregt 
und fo erbielt Schiller, auf Betreiben Goͤthes, von 
bem weimarer und ben Abrigen thüringiichen Höfen, de⸗ 
ren gemeinfchaftliche Sanbesuniverfirät Jena war, ben 
Antrag, dort eine Brofeffur der &Gefchichte zu Aber 
nehmen. Das war freilich fein „Bingender” Yntrag, 
aber immethin gereicht es dem achtzehnten Jahrhuudert 
zur Ehre, daß es den Maun, welcher die Einleitung zu 
jenem Geſchichtswerk gefihrieben, für berufen erade 
tete, ein Lehrer ber alabemiichen Jugend zw fein 
Etwas fchüchtern — denn er mußte wohl, wie mar 
chen Lerngang er noch auf dem Gebiete zu machta 
habe, welches er jeht Ichrend betrat — beflieg er an 
einem ber erften Maitage 1789 zum erſten Mal bie 
Lehrbühne, aber die Hunderte von Zuhörern, welde 
fein Auf herbeigelodt, machten ihm Muth. Gr fegte 
feinem Auditorium Weien und Zweck des gefchichti- 
hen Siudiums in einer vortrefftichen Rebe ansein- 
ander unb hatte ſich, zunaͤchſt über alte Geſchichte 
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funden. 


Aber Wirrſal und Verbitterung blieben doch 
auch nicht ans. Das ſteife Profeſſorenthum ließ feinen 
Zopf empfindlih genug vor Schillers GSeſicht her⸗ 
umfhwirren und bie Schweſtern Hatten häufig Ge⸗ 
legenheit, ben Freund Hber Anfechtungen von jener 
Seite her zu tröften. Und dann drängte gerade das 
Berhältnig zu den Freundinnen zu einer Entſcheidung. 
Schiller fühlte, daß es fo, wie bisher, bach nicht 
wohl fortgeben koͤnne. Abgeſehen von allem Anderen, 
Rand er jetzt in einem Alter, wo jeder rechte Mann 
auf bie Begrändung einer eigenen Häuslichkeit beuft, 
und er Latte vom elterlichen Haufe ber ſtets bas 
Sefſhl in ſich getragen, daß Einem wohl fein muͤſſe 
im feinen vier Pfählen, wenn man eine barüber bins 
ausreichende tüchtige Wirkſamkeit entfalten wolle. So 
fühlte er fi denn jeut in Jena boppelt einſam und 
kiagte, feinem Herzen fehle die „befeelende Beräbrung.“ 
Hier nun trat Kasyline wie ein guter Genins 
vermitteln® ein. Sie batte mit sichtigem Takt das 
Bedürfniß einer friedlichen Häuslichkeit, die Sehn⸗ 
fat nach einem rubigen Kamilienleden ans dem 
Freunde berausgefählt und fofort war ihr Entſchluß 
gefaßt. Biel, ſehr viel mag biefer Entſchluß fe 
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getoftet haben, aber nachdem fie erlaunt, daß er der 
einzig richtige fei, hielt fie ihm fer mit ber ganzen 
Kraft ihrer Seele und brachte ihn jo gewandt, wie 
das chen nur eine Frau kann, zur Ausführung. 
Die beiden Schweſtern begleiteten im Hoch⸗ 
ſommer eine Freundin zur Badekur nad Lanchfädt, 
Diefe Freundin, Karoline von Dacröden, hatte ſich 
ürzlid mit dem jungen und liebenswürbigen Bil 
helm von Humboldt verlobt, welder jo eben iein 
alabemiichen Studien in Göttingen vollember haue 
und jetzt ia Weimar und Jena Antuüpfungen ja 
meiteren ſuchte und fand. Durch feine Braut m 
lengefeld'ſchen Hauſe heimiſch geworben, hatte Huw 


boldt auch Schillers Bekauntſchaft gemacht und bier 


bluͤhte von Tag zu Tag mehr zu jener Freundſchaft 


auf, welche für des Dichters Beſtrebungen jo für 


bemb werben ſollte. Denn bamals fchen rührte Rd 
in bem jungen Humboldt jene univerſelle Gupfäug 
lichkeit und jemer feinkritiſche und doch immer wohl 
wollende Sinn, wodurch er fpäter ein fo bedeutende 
Forſcher und Geſetzgeber bes Schönen geworben ih 

Ein Beſuch des jungen Mannes in Lacch⸗ 
ſtaͤdt lich Karslinen einen ſchicklichen Vorwand, nt 
Schiller zn einem Ausflug babin zu veranlaffen, un 
als er gelommen, ging fie ohne Zögern baran, bit 


| 
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Löfung eines Knotens zu verfuchen, welcher immer 
verworsener zu werden drohte, 

Die Schweſtern wohnten im Haufe des Tiſchlers 
Küchler, einem ber Stillſten des fiillen Babeortes, 
wo es nur dann lauter herging, wenn zeitweilig ber 
Hof von Weimar berüberfam, und ſehr laut nur 
dann, wenn eine Banbe jenenjer Studenten einflel. 
Die Hinterfeite des kühler fchen Hauſes ſah auf 
eine einfame Wieſe hinaus, welche mit Buſchwerk 
und Bäumen beſetzt war. 

Auf dieſen Platz blickten, am Fenſter fickend, 
an einem thauſchweren und ſonnenhellen Auguſtmor⸗ 
gen Frau von Beulwitz und Schiller, welche eine 
lange, ernſte, zum Theil leidenſchaftliche Unterredung 
ſo eben beendigt datten. 

Der Dichter, vom Wiederſehen der Freundin aufs 
geregt, war in jenen ſeltſamen Dualismus zurück⸗ 
gefallen, deſſen wir oben gedachten, und hatte mit 
beredter Zunge phautaftiiche Zukunftsplaue entworfen. 

„D, meine Freundin,” hatte ex gefagt, —, dann 
wird unfer Leben erft wirklich angefangen haben. Sich 
tdpreibe, aber ich weiß Euch in meinem Zimmer. Sie, 
Karoline, find am Klavier und Lottchen arbeitet ne 
ben Ihnen und ans bem Spiegel, ber mir gegen» 
über hängt, fche ich Euch Beide. Ich lege bie Feber 
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weg, un mich an Euren fihlagenben Herzen zu überzeu: 
gen, daß ich Euch habe, dab Nichts Cuch mir entreigen 
kann. Scherwache mit bem Bewußtſein, baß ich Euch finde, 
und mit bem VBemußtfein, daß ih Euch morgen 
wieder finbe, ſchlummere ich ein. Der Genuß wird 
wur burch die Hoffnung unterbrochen und bie fähe 
Hoffnung nur durch die Erfüllung und getragen von 
—5 himmliſchen Paar verfliegt unfer geldenes 
eben !“ 

„Nicht alfo, theurer Kreunb,” Hatte Karolim 

Har und feft entgegnet, — „nicht alio! Warum fid 


in Phantaſieen beranfchen, bie ums, das Unmägiide 


als wirklich ericheinen laſſend, mit verwiscen mü⸗ 
ten? .. . Haben Sie mir nicht früher ſelbſt gefagt, 
daß bet einer Verbindung, welche Sie dauernd bes 


glüden fol, Leidenſchaft niche fein büsfe? Und Ex 


harten recht, volfländig reiht. Ich will Ihnen babe 
jagen, was Ihnen zu Ihrem Güde nothwendig te: 
ein Weien, welches Sie liebt, hegt unb pflegt, ein 
Weſen, welches ganz in Ihnen aufgeht, ohne doch 
alle Schäye Ihres Herzens als Gnigelt bafür im 
Anſpruch zu nehmen, — ein Wehen, das Almen 


Ruhe gibt, ohne um bie Freiheit Ihres Geies 


Teinlicde Schranken zu ziehen. Sch kenne ein ſolches 


Weſen und — fchen Gie wir nur offen in bie 


| 
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Augen, befter Freund — auch Sie fennen es und wiflen, 
daß Gie von bemjelben nur Outes zu gewärtigen 
baben.” 

„Sie find immer gut, Karoline,” fagte er etwas 
Heinlaut, „und wien mich mit janfter Hand zu 
mir ſelbſt zurüdzuführen.” 

„Das iſt ja, bente ich, überhaupt die Aufgabe 
von und rauen und fo will ich fie denn auch an 
Fbnen üben... . Sch weiß, wad Ste quält und 
drüdt, lieber Freund, was Sie wünschen und erſehnen. 
Der peinigende Zwieipale in Ihnen, der den Flug 
ibres &eilles hemmt, muß ein Ende nehmen... 
Glauben Sie mir, indem ich Sie glüdlih und zus 
Trieden sehe, bin ich es auch, und jo jage ich Ihnen: 
gucken Sie nicht mir und fich felbft zu verheimlichen, 
was ih laͤngſt weiß, nämlih: Sie ſehen mich mit 
dem Auge ber Phantafie an, meine Schweiter aber 
wit dem bed Herzens.“ 

„Wie?“ rief Schiller aus, faft erſchreckt durch 
dieſe Enthüllung und doch auch wieder wie von einer 
jchweren Laft befreit. 

„Ja,“ fuhr die Freundin fort, „jo iſt es. Und 
nicht erſt jeit heute oder geitern iſt ed in... . HE 
Ste neulih an Lotte die Verſe aus Don Carlos 
jandten, wußte ich, welches Gefühl Ihr ven erfuͤlle.“ 
1886. XXIV. Schiller. IV. 


98 


„Aber... - Lotte?" 

„O, ſeien Sie ruhig . . . ich babe in meiner 
Schweſter Herz geleſen: es fchläge warm und innig 
für Sie.“ 

„Es wäre möglich ?“ 

„GEs iſt. Und nicht erſt die Verſe aus Dow 
Carlos und bie Art, wie Lotte fie aufnahm, haben 
mich überzeugt. Grinnern Sie Sich eines Abende 
aus bem vorigen Sommer, lieber Freund. Sie ware 
son Volkſtädt zu uns bereingelommen und warez 
Zeuge einer Heinen Störung zwifchen ber chere mere 
und Lotte geworden. Mama war weggegangen und 
auch ich hatte für eine Welle dad Zimmer verlafer 
Als ich zurüdkam, bielten Ste Lotte's Hand in be 
Shrigen. Sie hatten der Outen tröflende Work 
gelagt, Sie hatten ihr die Hand gedrückt und — 
Ihr Händediud war erwidert worden. Ich ſah d 
wohl und ich ſah noch mehr, denn ich mußte be 


werten, baß mein Kommen flörend war, ſtörend iE 
Sie Beide... .. Schen Sie, das war für & | 
und Xotte fo ein Moment des befreiten Herzen. 


Barum ſollte er nicht wiederlebren, beute, jetgt! 


| 
| 
| 


5 ift eine glüdlihe Stunde. Gehen Sie, wie bei 
der Himmel und wie morgenfriich die Erbe. & 


athmet in biefer Morgenftiiche Etwas, das die Beck | 
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BR... Lotte iſt dort unter den Bäumen. Gehen 
Sie zu ihr, ohne Zaudern. Glückliche Augenblicke 
wollen benüßt fein. Gehen Sie, theurer Freund! 
Lafien Sie Ihr Herz Iprechen, das der Schweſter 
wird antworten.” .. 

Und ee war wirllich gegangen. 

Da rührte aber doch ein heftiger Sturm die 
Seele Karoline's auf. 

„Das Opfer iſt gebracht,“ flüſterte ſie mit be⸗ 
benden Lippen vor fich bin, — „und er bat es 
angenommen]“ 

Dann warf fie fih auf einen Stubl und weinre 
bitterlich. 

Nach einer in Schmerzen verbrachten Stunde 
raffte fie ſich auf, trodnete ibre Thränen, vertilgte 
sorgfältig die Spuren derſelben und ging anf bie 
Wieſe hinunter. 

Sachte buch das Gebüſch ſchreitend, nahte fie 
fich auf Umwegen der Stelle, wo die Schweſter ſeit 
dem Aufenthalt am biefigen Orte gern. und oft 
weilte, der Bank unter dem großen Nußbaum, wel⸗ 
cher inmitten einer Fülle von Blättergrün feinen 
meiden Stamm erhob. 

In ber Nähe beffelben angelommen, bog fie 
die Zweige auseinander und ſah den Dieer und 
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die Schwefter mitiammen anf ber Bauk fiten. Schiller 
hielt die beiden Hände bes Mäbchens in ben jeini- 
gen und Lotte Ichnte an bem geliebten Manne, das 
tanft geröthete Seflht an feiner Schulter verbergend. 

Die Herzen hatten fich befrelt, Die Seelen ges 
Lö und bie Beiden ergingen fich jebt in jenem jüßen 
Seplander, welches dem Austauſch ſüßeſter Schänd- 
niſſe zu folgen pflegt. 

Karoline hatte über das eigene Herz einen 
ſchweren, aber fchönften Triumph errungen. Wenn 
beim erften Anblid bes Paares ein Hechender Blit, 
Etwas wie Eiferfucht, ihr durch die Bruſt gefahren, 


fo war das fo schnell gegangen, wie ed gefommen. 
Mir neiblojer Freude blidte fie jetzt auf die Süd 
lichen und börte mit innigſter Theilnahme, was fe 


fih Alles zu jagen hatten. 


„Ss ift denn wahr, theuerfte Lotte ?* jagıe der 


Dichter, Die ganze Treuberzigkeit feiner Seele im ben 
Augen. „Karoline hat richtig im Ihrer Seele geleien ?* 


„Sie wußten e8 wohl, Theueiſter,“ entgegnuen 


le, — „und lange fchon mußten Sie es wien 


fönnen .. . Warum follte ich mich verſtellen, Ihnen 
gegenüber verfiellen ? Ja, Kuroline bat in meiner 
Seele gelefen. Sie lebten darin, ad, wie jo qanı! 


Blänzend und heil ſteht der Gedanke, zu Ihren 
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Gluͤcke beitragen zu bürfen, vor mir. Kann es treue 
innige Liebe, fo tft ber warme Wunſch meines Herzens 
erfuͤllt, Sie gluͤcklich zu ſehen.“ 

„Ib werde es ſein, Geliebte, denn Du wirft 
mir angehoͤren und mit liebevoller Hand die Wolken 
son unſerem Himmel fcheuchen . . . . O, wie ſchwer 
iſt mir mein Geheimniß Dir gegenüber geworben ! 
Oft, ald wir in Rubolftabt täglich uns fahen, nahm 
ich meinen ganzen Much zufammen und Tam zu 
Dir mit dem Vorſatz, Dir mich zu entdeden, aber 
dieſer Muth verließ mich immer. Ich glaubte Eis 
gennug in meinem Wunſche zu finden; ich fürchtete, 
baß ih nur meine &lüdjeligkeit dabei im Auge 
hätte, und biefer Gedanke jcheuchte mich zuruͤck. 
Konnte ich Dir nicht werben, was Du mir warft, 
ſo hätte mein Leiden Dich betrübt, ich hätte bie 
Schöne Harmonie unjerer Freundſchaft burch mein 
Geſtaͤndniß zerftört, ich Hätte auch das verloren, was 
ich hatte, Deine reine und jchwefterliche Freundſchaft. 
Dann gab es wieder Augenblide, wo meine Hoffnung 
auflebte, wo die &lüdfeligkeit, die wir uns geben 
fonnten, mir über alle Ruͤckfichten erhaben fchien, wo 
ih es Sogar für edel bielt, ihre alles Uebrige zum 
Opfer zu bringen. Du konnteſt ohne mich glüdlich 
fein, aber durch mich nie unglüdiich werben. Di 
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Tonnten Dich einem Anderen ſchenken, aber Aciuct 
tonnte Dih reiner und aärtliher lieben «ls id. 
Diejes fühlte ich lebendig in mir mub baseuf bamsı 
ich meine Hoffnungen, bis fie daun wieber erblaßten 
vor ber Zurüdbaltung und Kälte jogar, welche ic 
oft au Dir mir gegenüber wahrzunehmen glaubie." 

„Und ift es mir nicht Ahnlid ergangen, Ge 
liebter? Wie oft ergeiffen mich dieſe Sefüble mh 
ich durfte fie Dir nicht jagen. Auch wenn ih gem 
geweien wäre, ob ih Dir das jei, was Du mir.... 
Wohl empfand ih, daß Dich meine scheinbare Kälte 
oft abgeftoßen haben könnte, Theurer, Lieber. Meim 
Aubänglichkeit an Di konnte ih Dich nicht de, 
wie ich wünichte, fühlen laffen. Beine nmatürliche 
Schen vor jedem Schein von Zubriuglidgleit mag 
wohl eine ber Urſachen davon geweien jein. Währen 
Du im vorigen Sommer unter und lebteſt, kam wich 
ſo oft ein ſtarkes Mißtrauen gegen mich felbR am 
Der Gedanke, dab Dir Karoline mehr, fo viel mehr 
fein Tönnte ale ich, bie Vorſtellung, daß Du mid 
zu Deinem Güde nicht nöthig hättet, zog weich 
auch mehr in mich zurüd. Die Menſchen, die meh 
Zutrauen zu fich ſelbſt haben, find wohl glüdlicher. 
Zuweilen möchte ich auch fo fein, aber ich hattz, 
ale ih noch Bein war, einen Hang zur (Eitellelt, 
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träglich hätte machen können. Da ift es nun bo 
wohl beſſer, ich bin zu furchtſam und zu beicheiden 
als zu eitel.“ 

„Wie fchön dieſe Beſcheidenheit Dich kleidet, 
Theuerſte! Aber Deine Liebe iſt ja Alles, was Du 
brauchſt, und Ih will fie Dir leicht machen durch 
Die meinige. Ach, das chen ift das hoͤchſte Gluͤck in 
unferer Berbindung, daß fie auf fich felbft ruht und 
in einem einfachen Kreiſe fich ewig um fich felbft 
bewegt . . . Karoline if mir näher im Niter und 
darum auch gleicher in der Form unferer Gefühle 
und Sebanten, ald Du, meine Lotte. Aber ich wünichte 
nicht um Nlles, daß Du anders wäre als Du bifl. 
Mind fich, was Karoline etwa vor Dir vorauſshat, mußt 
Du von mir empfangen. Deine Seele muß fich in meiner 
Liebe entfalten und mein Geſchoͤpf mußt Du fein. 
Deine Blüthe muß in den Frühling meiner Liche 
Tallen. Hätten wir uns ipäter gefunden, jo hätteft 
Du mir biefe ſchoͤne Frende weggenommen, Dich 
für mich aufblühen zu fehen.“ 

„Wie gut Du bit, Friedrich, und wie gerne 
ih Deine froben Hoffnungen thelle! ... O, es 
wird eine fchöne Zeit fein, wenn wir erft ganz für 
einander Ichen. Wie Vieles wird fich nach und nach 
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ig ungefhörten Beiſammenſein entwideln : mie Bieles 
werben wir noch an einander finden, was und näher 
und enger verfnüpfen kaun. Deine Mebe macht mid 
fo glüdlih, fo ganz glüdlih. Ih will es zu ver- 
bienen juchen, redlich zw verbienen juchen, dieſes 
Glück. Reih in Deinem Geifte wirb der meinige 
fih freuen, dem Klug Deines Genius zu folgen. 
Welche Ausficht auf die Zukunft! Wie fo bel und 
lachend ftebt nun mein fünfriges Leben vor mir! ... 
Aber wir dürfen nicht ſelbſtſüchtig fein, Theurer. 
Wenn diefe Stunde Dich beglüdte, wie mid, ie 
fomm, daß wir die jchwefterliche Hand dankend brüden, 
bie uns fo liebevoll zufammengeführt bat.“ 

„Daran ertenne ich wieder meine gute, zärtlidke, 
felbftfuchtölofe Lotte. Daß Du und Karoline io gut zu 
fammenftimmen, bat mich immer tief gefteur. SR 
es doch fo felten, daß Schweftern, die von frübe 
Kindbeit an in fo viele Colliſtonen Tonnen, be bei 
entwideltem Charakter einander Etwas find. 
beiderfeitige Harmonie ift ein fchöner Genuß be 
mich und ich vereinige Euch in meinem Herzen, wie 
ihr Euch ſelbſt vereinigt habt ... . Ja, komm, wir 
wollen zur Schweſter.“ 

„Ste ift Hier,“ fagte Frau von Beulwitz, ane 
dem Geraſch hervortretend, — „fie iſt bier, um 
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ich mit Euch zu freuen und Euch, Ihr Theuren, unb 
dieſe Stunde zu fegnen, in meldher gute Bötter das 
Raͤthſel Eurer Herzen fo Ichön gelöft haben.“ 

„D meine theure Karoline, o meine geliebte Lotte!“ 
rief der Dichter hochbewegt aus. „Wie eine Glorie 
fchwebt Eure Liebe um mid, wie ein feliger Duft 
überfleidet fie mir bie ganze Natur. Nie noch babe 
ih fo wie jeht empfunden, wie frei unfere Geele 
mit der ganzen Schöpfung ſchaltet — wie wenig 
diefe boch für ſich ſelbſt zu geben im Stanbe iſt 
und NAlles, Alles von der Seele empfängt. Nur 
burch den Menſchen wirb fie mannigfaltig, nut da⸗ 
buch, daß wir und erneuen, wird fie neu. Wie 
oft Schon ging mir die Sonne auf, wie oft bat 
meine Phantafle ihr Seele und Sprache verliehen. 
Aber nie, nie bis heute hab’ ich in ihr meine Liebe 
gelefen ... . Geſtirn des Tages, empfange das Jubel⸗ 
opfer meines beglüdten Herzens 1” 

Er führte die errötbende Braut der Schwefter 
zu, beren Arme auch ihm fich öffneten, unb fo ftanden 
diefe drei guten Menſchen — 

- .. in der ſchoͤner'n Welt, 

Mo ans nimmer verflegenden Bächen 

Lebensfluten der Dürftende trinft 

Und, gerwist von ſterblichen Schwächen, 

Der Geiſt in des Beiftes Umarmungen finft ...... 
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Vielleicht iſt es dem Menſchen gu, daß feige 
Momente ebenſo ſelten als kurz * & iſt bo 
lange nicht ätherifch genng organifirt, He auf die Länge 
zu ertragen, und müßte daher eigentlich — obgleich 
er es nicht it — jedem Zufall danfbar fein, welcher 
ihn aus den olympifchen Höhen wieder in die Ries 
derung ber Wirklichkeit zurücverſetzt. 

Die Annäherung rajcher Schritte löfte bie Sruppe 
unter dem Nußbaum. 

Wilhelm von Humboldt kam über die Wieſe 
daher, und wenn die Drei nicht ſelber zu bewegt 
geweien wären, bätten fie an bem jungen Manme 
eine ungewöhnliche Aufregung wahrnehmen müſſen. 
Gr hielt einen offenen Brief in ber Hand und rief 
ben Freunden ſchon von Weitem zu: 

„Da ſchickt mir Profeſſor Schulz aus Paris 
ein ganzes Gewitter mit welterlenchtenden Blitzen 
und weltgeichichtlihen Donnerfdlägen. Der Stumm 
iR zum Ausbruch gefonmen, die brittende GSchwäle 
bat ſich entladen . . . Treuen Gie Sich, theurer 
ran, Die Geiſter, weiche Ihr Poſa beichworem, 
find rührig am Werte. Am vierzehnten Juni bar das 
Bolt von Paris bie Baſtille erftürne!” 

Das war in der That ein weltgefdhichtlicher 
Donnerjchlag. Aber ſolche Donnerichläge find doch 
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recht förend, wenn fie fo ploͤtzlich in ein Idyll ber 
Liebe bereinfallen. 

Karoline war zuerft fähig, ſich dem Gindrud 
der großen Neuigkeit, welche in jenen Tagen Mille 
onen von Herzen wie eine Verheißung befjerer Zeit 
dusrchzitterte, von ganzem Kerzen binzugeben unb 
demfelben enthuflaftiichen Ausdrud zu verleihen. 

„Welch ein Glückstag!“ fagte fi. „Somelt 
es Menſchen von freiem Geiſte und fühlender Seele 
gibt, mug diefe Zerträmmerung eines Monumentes 
finfterer Despotie ale ein Vorbote des Sieges ber 
Freiheit über bie Tyrannei erfcheinen.“ 

Rotte, obgleich fie, wie alle empfänglichen Ge⸗ 
müther in Deutfchland, den Anfängen der Staatd- 
ummälzung in Frankreich bisher mit Theilnahme 
gefolge war, enthielt fich ber Zuſtimmung zu biefer 
Aenßerung; denn ſie blidte auf ben Geliebten und 
tab, daß biefer von der Neuigkeit keimeswegs freubtg 
überraijht war. Ste hatte Ichon angefangen, zu 
halten, was fie ihm verfprodden: — in feinem 
Geiſte zu leben. 

Wilhelm von Humboldt zeigte ſchon bamals In 
feinem Auftreten und Gebahren eine Mäßigung und 
Selbftbeherrfchung, welche ben künftigen Staatsmann 
in ihm errathen lieh. Dennoch war er durch das 
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aroße Ereigniß, welches in Paris ſtattgefunden, hoöͤch⸗ 
lih erregt. Sein in Beobachtung und Beurtheilung 
politiiher Phänomene und Probleme bereit geübter 
Geiſt jagte ihm, das der Baftilleniturm und die da⸗ 
mit vernüpften Vorgänge eine franzöfiiche nicht nur, 
fondern europätiche Kataftropbe von unberedhenbarer 
Tragweite ausmacten. Daher Tonnte er ſich denn 
auch nicht in bie Kälte finden, womit Schiller bie 
Nachricht aufgenommen hatte. 

Und doch hätten Humboldt und Frau von Beul⸗ 
witz, welche die Verwunderung des Erſteren theilte, bei 
rubiger Meberlegung begreifen müſſen, dab Schiller — 
auch abgeichen davon, was er diefen Morgen erlebt 
Batte — durch die pariter Neuigkeiten weit mehr 
ernſt und forgenvoll als frob geftimmt werden mußte. 

Mir baben früheren Ortes auszuführen ode 
wenigftend anzubeuten verjucht, dag unſeres Dichters 
Idealismus kein gemachter, Sondern ein gefühlter, cin 
gelebter geweien jet. Er gab fich in feinen Dichemm- 
gen ſtets fo, wie er wirklich war. Auch fie find, 
wie bie Goͤthe'ſchen, Bekenntniſſe. Seine Werte Find 
zugleich Schillers Bildungsgeſchichte. Sieben, ja nur 
drei Sabre früher hätte ihn eine geichichrliche That ⸗ 
ſache, wie ber Baſtillenſturm, unzweifelhaft in Feuer 
und Flammen gefebt. Nun aber war bie revolutio⸗ 
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näre Periode jeines Lebens unb Dichtens ſchon vors 
über. Er hatte an der Hand der Gefchichte den 
Berlauf der menſchlichen und ſtaatlichen Geſchicke 
ruhiger anjeben und beurtheilen gelernt. Der Unge⸗ 
rum fubjectiver Willlür, ber jugendlihe Sturm 
und Drang lag ihm fchon fernab, er konnte fi 
die Freiheit nicht mehr als eine anarchiiche, fondern 
nur noch als eine fchöne, das heißt organifixte vor⸗ 
fielen und ihm fchien, nie würden die Voͤlker auf 
dem Wege der evolution das gewinnen, was fie 
nur auf bem Wege „ruhiger Bildung” erreichen koͤnn⸗ 
ten. Dan kann biejes Ideal, welches befanntlich 
auch SBörhe hegte, ein einieitiges nennen, wie denn 
alle Ideale im runde einjeitig find und fein müſſen, — 
aber man muß es feit im Auge halten, wenn man 
unferen Dichter nicht fchief beurtheilen will. Sein 
ganzes Dichten und Trachten war auf Verkündigung 
und Anbahnung ſchöner Menſchlichkeit ge 
sichtet : er war ein befreiender Geiſt, nicht aber ein 
sevolutionärer. Nur ber Unverftand kaunn biefe Ber 
griffe in einen zuſammenwerfen wollen. Schiller 
bar den Unterichied burch einen Vers in feinem Ge⸗ 
bicht von den Künfllern prägnant ausgebräde. Cr 
wild die Geſellſchaft: — 
Frei duch Bernunft, ſtark durch Sefehe — 
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und hierin liegt fchon ber Ausſchluß alles Bewalts 
famen. Bei Alldem aber bleibt die Frage offen, ob 
ein tieferes und liebevolleres Eingehen in bie Thar- 
fachen der Wirklichkeit Schillers Stellung zur fren: 
zöftfchen Revolution nicht weientlich hätte mobifiziren 
müflen. Das Verſtändniß ber geichichtliden Noch 
wenbigteit, aus welcher gewaltſame Ummälzungen 
entfpringen, ift unferem Dichter keineswegs im dem 
Grade verichloffen gneblichen, wie es Goͤthe blieb, 
aber doch bat auch Schiller auf bie unausweichlichen 
Störungen ber „Ihönen Harmonie,” welche fein Idea⸗ 
lismus anftrebte, durch nothwendige weltgeſchichtliche 
Kataftropben ein allzu großes Gewicht gelegt... 

Hunboldt gab nad bem empfangenen Briefe 
eine lebhafte Schilderung des großen Ereigniffes und 
fagte zum Schluß: 

„Sie feben ernſt, tbeurer Freund, und bier 
Vorgänge fcheinen Sie eher zu verftimmen als zu 
erfreuen.” 

„Ich will es nicht leugnen,” verjeßte ber Die 
ter. „So fehr ich eimerfeitd mit dieſem berotichen 
Aufſchwung einer Nation ſympathiſtren möchte, ebenis 
fehr kann ich trübe Abnungen nicht unterbriüden. 
Der Baftillenfturm erfcheine mir als ein Symptom. 
welches unzweideutig auf die Republit hinweiſt. 
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„Und das koͤnnte Sie mißmuthig machen, lieber 
Freund?“ fragte Frau von Beulwig erſtaunt. 

„Mißtrauiſch, ja,“ entgegnere Schiller. „Die 
Baumaterialien zu einer moberwen Mepublit find 
noch nicht vorhanden und es ift die Frage, ob fe 
es jemals fein werden. Jede Nachahmung ber a - 
titen Republit aber wird und muß an unjeren viel 
zu complizirten fozialen DVerhältniffen icheitern. Und 
dann, ein fo fittlich verwahrloftes Bolt, wie die Kran- 
zoſen, namentlich in den Ausichlag gebeuben gebils 
beten Ständen, find, ift entichieden unfähig, wahrhaft 
zepublifanifch zu fühlen unb zu handeln.“ 

„Aber," warf Humboldt ein, „es ift body viel 
guter Fond in dieſem Volke, etwas Gutmüthiges 
und wieder Schwungreiches, ſelbſt in den Verzer⸗ 
zungen jeiner Leidenfchaft. Schulz fchreibt mir ba 
eine Anekdote, die zugleih komiſch und charakteri⸗ 
ſtiſch if. Er ſelbſt ift der Held bes Abenteuers, 
mobei er gelegentlih mir bätte aufgehenkt werden 
fönnen. Gr war babet, ald Camille Desmoulins in 
Dalais Royal das Bolt zum Aufruhr fRachelte. Ale 
bie anfgereizte Menge berausftrömte, wurbe er mit 
fortgerifien, und da man ihn für einen Engländer 
bielt, wollte ihn ein Trupp zum Anführer haben. 
Man drang ihm eine Flinte auf und er mußte mit, 
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gern oder ungern. Unterwegs gabeln fie noch An⸗ 
dere auf, welche aber das Mitgehen verweigern, weil 
fie Fremde jeien. Comment, fagt ein zerlumpter 
Kerl zu ihnen, vous ne ferez rien pour l’'humanits ? 
Schulz benügte den entilandenen Wortwechfel, wm 
ſich ſtill im Sebränge zu verlieren und feine Flinte 
von fih zu werfen.“ 

Die Schweſtern lachten und ber Dichter lächelte 
bei der Borftellung von den Nötben eines friedlichen 
deutichen Gelehrten im Strudel der Revolution. Auch 
in ber weltbürgerlichen Phraje des pariſer Prole⸗ 
tarierd lag etwas Verfühnendes und fo loͤſte ſich bie 
drüdende Spannung, in welche der Donuerfchlag bie 
Heine &efellichaft verjegt hatte, in Heiterkeit auf. 





fünftes Capileſ, 


worin der „große Wurf” gelingt und das ſechſte Bad umie 
ver Gehhicte mit einer Serenade beichloffen wird. 


Wie viele gute und große Herzen gibt es, bie, 
in kuͤmmerlichen Berbältniffen vorzeitig hinſiechend, 
nie zu vollem Aufblüden gelangen! Der Drud ber 
Sorge laſtet bleiern auf ihnen und geftattet nicht, 
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ba fie Das Gute und Belle, was fie in fich haben, 
zu eigener umd Anberer Freude offenbaren. Bon 
feinem Strahl ber Sonne des Glückes getroffen, ver 
welten, und verborren fie, und wenn dann bie dür⸗ 
sen Blätter nur einen wmißfarbigen Staub geben, 
verwundern fih bie Glücklichen über bad Mägliche 
Ergebniß. Wahrlih, ein tiefes Mitleid, um nicht 
zu fagen ein bittexer Vorwurf, müßte bie Menfchen 
„auf den Höhen ber Geſellſchaft“ anwandeln, wüß. 
ten fie, was für Schäte von Genie und Sohfinn 
ba unten in Armuth und Dunfelbeit ungeboben, fa 
ungeahnt zu Grunde. achen. „Dffene Bahn für 
Ale!” ift freilich eines der Stichwörter unjerer Zeit 
geworben, allein wie jo manches andere ift auch bies 
ſes nur eine brutale Ironie. „Die Bahn iſt au 
Dir gedffuet, warum vennft Du nicht mit ung An- 
dern nach dem Iodenden Ziele?" — „Aber ich habe 
fa Feſſeln an ben Armen und Gentnergewichte an 
den Beinen.” — „Feilen und Gentnergewichte? 
Stehft Du, das it Deine Sache, nicht bie unftige. 
Laissez faire, laissez aller!“ .... 

Haft Du Die, geneigter Leſer, haben Sie Sic, 
thöne Leſerin, einmal auf dem Pla vor dem alten 
Schloß in Stuttgart Schillers Statue ron Thor⸗ 
walbfen betrachtet? Sie haben es ohne Zpeifel und 
1856. XXIV. Schiller. IV. 
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e8 bat Sie tiefergriffen, zu ſehen, wie der ſchwere 
Lorbeerfrang das Haupr des Heros nieberbeugt. 
Man bat Thorwaldien biefes Zuges wegen bart 
getabelt, aber ber große Künftier hatte wohl gewußt, 
was er that. Freilich, nicht gerade der Lorbeer war 
es, was jo ichwer auf des Dichters Haupt laftete. 
Es war die Sorge, welche zu ibm ſprach: Nur auf 
bem Flammenwagen der Mühen und Schmerzen 
folt Du in den Himmel der Unfterälichkeit einzie⸗ 
ben!...D gewiß, auch Schiller hätte ein Lied 
fingen können über das Laissez faire, laissez aller! der 


Kinder bed Glückes, ein furchtbares Lied, aber jein | 


Genius verfiegelie ibm ſtolz den Mund. So bat 
er fchweigend geduldet und ſchweigend gerungen und 
theuer erkaufte ex jenes wahrfte und hoͤchſte Yoı 
von Goͤthe's Lippen: — 


Tief unter ihm in mwechfellofem Scheine 
Lag, was une alle bändigt, das Gemeine... 


Und doch einen vollen und blücheichweren 


Frühling des @lüdes hat der edle Binger erlebe. | 


65 war die Zeit jeiner Bräutigamfchaft. 

In den Briefen, welche während bes Herbites 
und Winters, die ber Erklärung in Lauchſtädt folg 
ten, Die gute alte Borenfrau zwijchen Jena und Kur 


| 
| 
| 
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dolſtadt Hins und hertrug, bluͤht und bufter ein 
ganzer Liebeslenz. 

Der Dualismus in der Seele bes Dichters war 
überwunden. Er fab fetzt in Karoline bie Schweiter, 
aber in Lotte bie Braut. 

Wie mußte ihm das Herz aufgehen, wenn ihm 
das geliebte Mädchen ſchrieb: — 

„Daß ih Dir Etwas fein koͤnnte, fühlte ich 
wohl früher in manchen Momenten, aber boch öfter 
ſchwankte mein Herz zwilchen Zweifel und Gewiß⸗ 
Heit unb ich fand mich unruhig, ungewig mir mir 
ſelbſt. Nun aber bente ich Deiner mit einer Ems 
pfindung voll warmer, inniger Liebe und fühle mid 
glüudlich in ber Idee, Dir zu gehören, zu der Freude 
Deines Lebens beitragen zu kounen.“ 

Dder ein andbermal: — 

„Ih fühle wohl, ich kannte bie Liebe noch 
nicht vorher; es war nur eine wärmere Freundſchaft, 
die mich vielleicht zu 'Sinigen zog, aber nicht das 
Gefühl, das mich jetzt belebt. Einmal glaubte ich 
zu lieben, aber ih war noch ein Kind, und das 
Bedürfniß, mein Herz anzufchliegen, das Sehnen 
nach Liebe, das mir fo von Millers Sigwart und 
ähnlihen Büchern geblieben mar, machten mic 
empfänglicher, Einbrüde anzunehmen. Aber es war 
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nicht das Streben in meiner Seele, was ich ick 
babe, — biejed mächtige Gefühl nur für Di, fir 
Dein Süd zu leben.“ 

Ober wieder ein andermal: — 

„Ah, ohne Dich gibt es keine Freude mehr 
für mich in der Well. So eine Achnlichteit eines 
ruhigen Gefühle kann mich wohl zuweilen anwar- 
bein, aber wirflihe Ruhe ift es doch nicht. Ich 
fönnte mich betiuben, mir einen Wahn von Giüd 
vormalen ohne Dich; aber Iange könnte dieß Alles 
doch nicht bauen und ich wäre unglüdlich ohne 
Grenzen. ch denfe mir es zuweilen, wie mir fein 
müßte ohne Dich, wie ich ſo bas ganze lange 
Leben ausdauern koͤnnte, ohne ben jhönen Edim 
mer Deiner Liebe um mic zu haben. Aber id 


Solcher Woltenichatten, wie fie oft gerabe daun 
wann er auf der Schwelle erſehnten Glückes ſteht 
über die Seele bed Menſchen binzieben, begegmen 
und noch mehrere in ben Brautbriefen Lotte. ZW 
weilen Tamen die alten Zweifel wieder über fie, ob 
fie wobl dem &eliebten auch ein wirflihes Gkd 
zu geben vermöge, ob fle ihm genügen könne, und 
fie verfchwieg ibm dieje Zweifel nicht. 

Dann febte fih ber Dichter hin und jchrieb 
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ber Guten, Beicheidenen in einem herrlichen Trofts 


brief die Worte: — 

„Ich erkenne Deinen ruhigen, beiteren Geh in 
biefer Stimmung nicht mehr, Beliebte! Deine Zwei⸗ 
fel hättet Du nicht, wenn meine Liebe für Dich 
einen lebbafteren Ausdrud gehabt, wenn ich mehr 
Horte dafür gehabt Hätte, was Du meinem Herzen 
bift. Aber biefe Zweifel werben bei Dir aufhören, 
wenn Du mid ganz kennft, wenn Du mit meinem 
Weſen vertraut genug geworden bift, um zu wiflen, 
in welche Sprache ſich meine Empfindungen Beiden. 
Auch meine Liebe if ſtill, wie mein ganzes übriges 
Weſen. Nicht aus einzelnen rafchen Aufwallungen, 
aus bem ganzen Zufammenklang meines Lebens wirft 
Du Sie kennen lernen... . Und Du, Theure, erhalte 
mir Deine Zufriebenheit, bie ſtille, ſanfte Gleichheit 
Deiner Seele, die mir ſo wohlchätig werben fol, 
bie meinen unrubigen Geiſt liebevoll zurüdtufen 
wird. Laß mich Immer, immer in ben tiefſten Grund 
Deiner Gedanken bilden, und wenn Alles trübe und 
umwöllt tft um uns her, fo laß Deine Seele 
mir belle fein!*. 

Die Woltenfchatten wolken aber noch immer 
nicht ganz weichen, wenngleich fie jegt von einer 
anderen Seite herflelen. Es ſtand wirklich eine 
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Wolle am Licheshimmel bes Paares, — bie Unge⸗ 
wißheit, wie bie „chere mere,“ die von dem Bers 
bältniß, in welches Lotthen zw bem Dichter getre- 
ten war, noch nicht wußte, daſſelbe nehmen witrbe. 
Es war bieß um fo zweifelbafter, da bie früher bes 
rährte Hofbamenibee ber Frau vom 2engefelb, na⸗ 
mentlih vollends, fett fie felber Prinzeffinuen-Hja 
am rudolſtaͤdt'ſchen Hofe geworben, immer beftimm- 
ter entwidelt, um nicht zu jagen fir geworben mer. 
Segen fire Ideen ift aber bekanntlich ſehr ſchwer 
anzufommen. 

Da mußte denn der „hilfreiche Genius," Schwe⸗ 
fter Karoline, wieder die vermittelnde Haud rühren, 
um fire Ideen unb anderweitige Hinderniſſe zu 
befeitigen. 

Sie that es und zwar mit Grfoln, denn eine 
Frau kann, was fie will, nämlich wenn fie nur dad 
will, was fie ihrem innerſten Herzensdrang zufolge 
wollen muß, Karoline wollte bie Schwefter und ben 
Freund glüdlih ſehen, wie hätte fie da nicht eine 
vortreffliche Diplomatin fein follen? Ste machte die 
chere mere vorläufig mit ber Sachlage bekannt mb 
ließ dabei geſchickt mitelnflichen, baß ber Herzog von 
Weimar Schillers Profeffur in Jena unzweifelgeft 
mit einem firen Gehalt botiren werde, jowie, ba 
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ber Freiherr von Dalberg, Coadjutor zu Erfurt, in 
bober Adtung vor bem &enins bed Dichters die 
bertimmte Abficht ausgeiprochen hätte, benfelben, ſo⸗ 
bald er Kurfürft (von Mainz) geworden fein würde, 
den niedrigen Sorgen des Lebens zu entheben. 

Ä Kran von 2engefeld nahm dieſe Eröffnungen 
auf wie eine Frau von Gerz und Verſtand thun 
mußte. Es gebt zwar bie Sage, fie babe einige 
Augenblide ben Kopf fo bedenklich geichürtelt, daß 
ihre hohe Friſur in betrobliches Schwanfen gerathen 
fei, — aber wir glauben nicht daran. 

Dber wenigfiens mußte das Kopfichütteln ſchon 
ganz vorüber und vergeffen geweien fein, als tbr 
Schiller, auf von fchwefterlicher Hand gebahntem Wege 
zum Ziele vorfchreitend, unlange darauf eines Dezem⸗ 
bertages fagte: 

„Ich liebe Lottchen und ich gebe bie Entſchei⸗ 
Dung über das ganze Glück meines Lebens in Ihre 
Hände, verehrte Frau.“ 

Denn wäre noch Etwas wie Kopfichütteln oder 
dergleichen vorhanden geweien, fo hätte ja bie chere 
mere ben Freiwerber nicht fo mütterlich gut anſehen 
und ihm nicht fo freundlih und vertrauungsvoll 
fagen koͤnnen: 

„Sa, ich will Ihnen das Beſte und Liebſte, 
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was ich noch zu geben Habe, ih will Ihnen mein 
gutes Lottchen geben“ ..... 

Der Frühling kam mit jenen „ſauften Tagen,” 
bie ein Landsmann und Nachfolger Schillers fo ſchoͤn 
befungen hat. Der Himmel heiterte endlich wieder 
fein grämlich Antlitz auf und aus Freude barob bes 
gann ihm die Erde entgegenzugrünen. O, alte und 
ewigjunge Hochzeitsfeier zwifchen dem himmliſchen 
Vater und der heiligen Diuttererbe, millionenmal 
ſchon vollgogen und doch immer wieder fo juͤnglings⸗ 
haft und jungfräulih, — wie ſchweigſt Du unglüd: 
liche, wie beflügelt Du glüdliche ‚Herzen ! 

Die Bögel dachten ſchon daran, ihre Neſter zu 
bauen, und ba DBögel und Dichter, wie weltbefaunt, 
mitſammen in enger Verwandtſchaft ſtehen, fo war 
e8 ganz in der Ordnung, daß Schillers Wohnung 
in Jena Beränderungen unterworfen murbe, welde 
anbeuteten, daß es mit ber Junggeſellenſchaft ihree 
Inhabers zu Ende gebe. 

Wenige Tage darauf fuhr in der Morgenfrübe 
ein Wagen bei ver Kirche des Dorfes Wenigenjena ver. 

Die Sonne fchien bel in bie ftille Dorxflicce, 
beren Thüre ſich hinter dem Dichter und jeiner Braut, 
die zwilchen ihrer Mutter und ihrer Schwefter eins 
herging, geichloflen hatte. 
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„Nach welchem Formular wünfhen Sie getraut 
zu werden?“ fragte der bereitſtehende Paſtor den 
Braͤutigam. | 

„Nach dem altherkoͤmmlichen, welches einft auch 
bei ber Trauung meiner geliebten Eltern in Anwen 
bung kam,” erwiberte Schiller. - „Sch glaube, das 
wird mir Segen bringen.“ 

Frau von Lengefeld geleitete den Schwiegerfohn, 
Karoline die Schweiter zum Altar. Der Baftor nahm 
feine Stelle ein. Die Hände des Paares wurben 
vereinigt, bie weihenden Worte darüber geiprochen. 

Dann warf fih Lotte an die Bruſt der Muster. 
und Karoline umarmte den Bruder. . . 

Still verging der Tag, und als bie jtilere Nacht 
- Sam, fand fih das junge Paar in jeiner beichels 
denen Häuslichkeit allein. Was bebürfen und woll- 
ten fie mehr ? 

ı Aber tbeilnehmende Menfchen wollten ben New 
vermählten doch ihre Sympathie bezeugen. 

Bon Freunden bed Dichters geführt, famen bie 
Stubenten mit Klarinetten, Geigen und Waldhoͤrnern 
die Straße berauf, bildeten drunten vor dem Haufe 
einen Kreid und finımten ben Geſang an: 

Freude, ſchoͤner Bötterfunken . . . 
Das war eine finnige Wahl. Wie eine belle 
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Fenerflamme fchlug jene Stropbe bed Liebes, welde 

das Grebo bes Dichters fo mächtig ausprägt, praͤch⸗ 
tig zum Nachthimmel empor: — 

Feſten Muth in ſchweren Leiden, 

Hilfe, wo die Unfchulb weint, 

Ewigkeit gefhwornen Ciden, 

Wahrheit gegen Kreund und Feind! 

Männerfolz vor Köntgsthronen — 

Brüder, gält’ es Gut und Blut — 

Dem Berbienfte feine Kronen, 

Untergang der Lügenbrut! 

Dann erfcholl ein lautes: „Hoc der Bräutigam! 
Hoch bie Braut! Ouod felix faustumque sit!“ 

Ein fchallender Tufch der Inſtrumente und bie 
Ständihenbringer zogen ab. Aber aus ber Kern 
tönten noch einmal, gebämpfteren Lautes Die Worte 
berüber: 

Wen der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu fein, 
Wer ein holdes Weib umfdhlungen, 
Miſche feinen Jubel ein! 

Wie Hang das fchmeichelnd und lockend binaui 
in die Brautfammer, wo bein Schein ber ſchüchter⸗ 
nen Lampe zwei Gluͤcklicke aus trautefter Nähe ein⸗ 
ander felig in bie Augen fahen! 





Hadıfpiel. 





- Wir ſahen den Herzenobund Schillers und Lot⸗ 
te’8 entftehen, wachen und zu einem glüdlihen Abs 
ſchluß gelangen. Des Dichters Sehnſucht nach haͤus⸗ 
lichem Frieden und Behagen war jeht erfüllt und es 
Sam dadurch in fein Leben das verjühnende Glement, 
welches fein Dichten zu immer harmoniſcherer Ent⸗ 
wicklung und Durchbildung brachte. 

An der Schwelle ber Hochzeitskammer und bes 
ſcheiden rũckwaͤrts wendend, haben wir den theuzen 
Mann feinem Glück überlaſſen. Wir koͤnnten jetzt das 
Spendeopfer ausgießen und bie Leſer entlaſſen, welche 
unſer Thema, wenn auch nicht bie Ausführung des⸗ 
jelben, um uns verfanmelt haben mag. Aber wir 
glauben, dag uns noch eine Pflicht zu erfüllen übrig 
bleibe, die, den Dichter zu begleiten bis and Gnbe 
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feines Lebensganges, bis zum Fahnenfchwenfen über 
feinem Grabe. 

Und fo rolle benn der Vorhang noch einmal em; 
por. In raſch wechfelnden Szenen, bei deren Bois 
führung uns meift nur die Thätigkeit des Anorbness 
obliegt, mag das Drama feinem Ende zufchreicen. 
Ober, mit anderen Worten, wir machen jeht Mofeil, 
um das Lebensbilb des Dichters und bamit and 
bad Bild feiner Zeit zu vollenden. Gin reiches Ma 
terial liegt bereit unb wir brauchen bie einzelnen Steine 
nur in ben Rahmen einzupaflen. 





3. 
1) Schiller an Kömer. 


„Ich bin ein fechötägiger Ehemann und was für 
ein fchönes Leben führe Ich jet! Ich ſehe mit fröh⸗ 
lihem Geiſte um mich ber und mein Herz finde 
eine immerwährenbe fanfte Befriedigung außer Rd, 
mein Geiſt eine fchöne Nahrung und Erholung. Mein 
Dafen iſt in eine harmoniſche @leichheit gerüct. 
Nicht leidenſchaftlich geipannt, aber ruhig unb Heil 
gingen biefe Tage dahin. Sch babe meiner &ejchäfte 
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gewartet wie zuvor und mit mehr Zufriedenheit mit 
mir ſelbſt.... Es lebt fih doch ganz anders an 
ber Seite einer lieben Frau als fo verlaffen und 
allein... . Jetzt erft genieße ich die fchöne Natur 
ganz und lebe in ihr. &6 leider fich wieder um mich 
herum in bichterifche Geſtalten und oft rege ſich's 
wieder in meiner Bruft ... .. .. Meinem künftigen 
Schickſale ſehe ich mit heiterem Muche entgegen; 
jest, da ih am erreichten Ziele ſtehe, ſtaune ich 
felbft, wie Alled doch über meine Erwartung gegans 
gen. Das Ecidfal hat die Schwierigkeiten für mich 
beflegt, e8 bat mich zum Ziele gleichfam getragen... 
Bon ber Zukunft hoffe ich Alles. Wenige Jahre und 
ich werbe tim vollen Genuſſe meines Beiftes leben, — 
ja, ich hoffe, ich werde zu meiner Jugend zuruͤckkeh⸗ 
sen. Gin inneres Dichterleben gibt fie mir zurüd.“ 





2) Lotte an Wilhelm von Wolzogen. 


„Du mußt nun willen, daß ich feit vierzehn 
Tagen Schillers Frau bin. Da uns die herzlichite, 
innigſte Lebe verbindet, kannſt Du denken, daß wir 
glüdlich find und es bleiben werben. Ich ahnete nie 
fo viel Stud in der Welt als ih nun gefunden. 
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Das Herz findet fich bei ber Liebe zu Schiller mit 
taufend ſtarken Banden an ihn gebunden. Ich hätte 
in feiner andern Verbindung das gefunben, was mir 
jeßt geworben, und auch ich werbe ihm burch meine 
Liebe jein Leben immer freundlich erhellen; und er 
iſt glüdlich, ſagt mir mein Herz. Lieber Wilbelm, 
wer bätte es benten follen, daß es fo werben würke, 
als Du uns meinen Schiller zum erfien Mal ve: 
führten? Dant Dir, Danf dem Schickſal, das mi 
meine Freuden durch Dich gab!“ 





Die Untverfitär Jena zählte bamals gegen acht: 
hundert Studenten und man kann fich leicht vorfellen, 
daß es da manchmal bunt über GE berging. Su 
Stubentenlied aus jener Zeit ſtellt und beantworte 
Die Frage, mer „ein rechter Burſch“ fei, fo: — 
„Ber ift ein rechter Burſch? Der, fo am Tage ſchmanuſet, 
Des Nachts herumfchwärmt, wegt *) und brüllt und brauſet, 
Der die Philiſter ſchwaͤnzt, die Profeflores prellt 
Und nur zu Burſchen fi von feinem Schlag geſellt.“ 





*), Den Hieber auf dem Pflafer. 


129 


Solcher „rechten“ Burſchen gab es auch in Jena 
nicht wenige und die Stubentenfltte war im Allge⸗ 
meinen roh und rüde. Keine Woche verging ohne 
isgend eine „&efchichte,* in welcher ber jugendliche 
Uebermuth fich austobte. Ein Student, der ſich von 
einer ſchönen Graͤfin, während ihr Reiſewagen vor 
dem Gaſthaus hielt, in „ziemlich grazioͤſer Weiſe“ 
einen Kuß erbeten, wurde xelegirt. Darüber Aufruhr 
unter feinen Gommilitonen, welcher durch requirittes 
Militär niedergeichlagen werben mußte. Sofort zogen 
die Studenten in heilen Haufen aus der Stabt 
nach Erfurt, bis eine allgemeine Anıneftie fie wieder 
sach Jena zurüdführte. 

Und neben ber Studentenromantif ging auch 
bie Brofefforenwunberlichleit im Schwange. In dem 
Straßen von Jena begegnete man bamals abenteners 
lichen Gelehrtenfiguren, welche an bie Gundling und 
Faßmann und Morgenftern am Hofe Friedrih Wil⸗ 
belms I. erinnerten. Da ſah man einen Doctor Le⸗ 
gens der Mathematik, der von den Studenten aus 
Barmherzigkeit in ein Galakleid geftedt wurbe, welches 
ihm vom Leibe faulte, jo daß er im Federhnt und rothen 
Treſſenrock, einen ſchwarzen Strumpf um ben Hals und ein 
zerloͤchertes Hemd darunter, einherging. Ferner einen 
Orientaliſten in einem abgeſchabten weißen Rod, ber 
1856. XXIV. Schiller. IV. 8 
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ibm um eben jo viel zu lang ala das jchwarze Bein 
fleid zu kurz war, in auegetretenen PBantoffeln ein: 
berfchlurfen, ſich vermittelt eines Quaſtenſtockes, be 
ibm bie über bie Naje ging, im Sleichgewicht er: 
baltend. Endlich einen Philofopben, welcher vun 
Anichlag am ſchwarzen Brett befannt madte, cı 
wolle über Kanıs Kritit der reinen Vernunft leien, 
falle ihn Jemand das fraglide Buch leiben würde 

Aber dieſem Cynismus fland auch wicher die 
feintte Sitre zur Seite und ber gelehrten Wunder 
lichkeit das edelfte wiſſenſchaftliche Streben. Dama:! 
Ichrten in Jena neben Schiller ein Hufeland, riet 
bach und Paulus. Bald kamen auch Fichte, die Brüte 
Schlegel, Scelling und Hegel. Die kleine Uniser 
taͤtsſtadt wurde recht eigentlich der Mittelpunkt jene 
großen Bewegung, welche fich in der beutichen We 
ſenſchaft auf der Grenzſcheide zweier Jahrhundert: 
vollzog und das ganze Geiſtesleben der Nation mu 
friſchen Säften fchwellte. 

Ganz eigen muther und, die wir uns ſeither aa 
veichere Lebensformen gewöhnt baben, bie Eımplı 
zität und Frugalität an, welde in jenen jenaitdben 
Kreifen berrichte. Gin gewiſſer idylliſcher Zug kenn 
zeichnete ba@ bamalige beutjche Gelehrtenthum Se 
fehen wir Lotte ihren Schiller in jein Aubirorime 
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begleiten, um ihm, während er bozirt, im Geitens 
zimmer Thee zu bereiten, unb ber Dichter fchreibt 
Darüber, Anfangs babe fich feine Frau fehr vor ben 
Studenten gefürchtet, jebt aber habe fie Herz. Dann 
wieder hat Schiller eine Abendgefelichaft gebeten, 
ohne in jeiner Sorglofigfeit die Haudfrau bavon zu 
benachrichtigen. Da werben dann in der Eile ein 
paar ungleiche Tifche zufanımengerüct, ein Tifchtuch 
wird barüber geworfen und ed ericheint ein Stück 
Braten und eiwas Salat als die ganze Aufwarrung, 
was aber bie Unbefangenbeit und Froͤhlichkeit der 
Geſellſchaft durchaus nicht beeinträchtigt. 

Neben feinem akademiſchen Lehramt gab fich 
Schiller wieder mit Eifer Hterarifchen Plänen md 
Arbeiten bin. Er jchrieb feine Seſchichte des dreißig⸗ 
jährigen Krieges, welche als Vorſtudie zum Wallen⸗ 
ftein anzufeben iſt. Sein bichrerticher Geninsé, bevor 
er feinen berrlichftien Auffchwung nahm, näbrte ſich 
in biejer Zeit HN mit dem Studium ber &eichichte 
und ber Philoſophie Kants. In dieje führte ibm 
jein College Reinhold ein, der eifrigftie Apoſtel des 
königsberger Weiſen, und fie wurde für ihn, was 
für Göthe die Reife nach Stalien geworden, dab 
Laͤuterungsbad, aus welchem dann jeine Poeſie in 
vollendeter Schönheit und ganzer Kraft bervorging. 

9* 
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So, im Beſitze einer trefflichen Frau, von ĩeinen 
Hörern gechrt und geliebt, durch den Umgang wit 
firebenden Freunden gehoben, konnte fi der Dichter 
in der Gegenwart bebagen und boffend in bie Zu⸗ 
kunft bliden. „Sch babe,“ ſchrieb er am GSchluf 
des Jahres 1790 an feinen Bater, — „ich babe 
freilich viel Arbeit, aber es fehlt mir dazu nicht an 
freubigem Muth unb ber Himmel fegnet fie.” 
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Doc ichwere Prüfungsftunden kamen. 

Schillers Körper war ein zu ſchwaches &Befät 
für einen ſolchen Geil. Schon jeht verfagte jeme: 
biefem oft ben Dienſt, — in bebrohlichiter Weite. 

Wir finden den Dichter im Krankenzimmer, von 
einem gefährlichen Fieber laugſam geneiend. Bon 
Zeit zu Zeit arbeiter es fohmerzlih in feiner Brun. 
Er führt dann ein Tuch an bie Lippen, und wem 
er es wieder wegzieht, haften rothe Flecken an ber 
Leinwand. 

Schwägerin Karoline ift aus Rubolftabt hesüber | 
gelommen, um gemeinfam mit ber Schweſter ten 


133 


Kranken zu pflegen. Sie fikt an feinem Bette und 
lieh ihm ans Kants Kritil der Urtheilskraft vor. 

Die Hohen Gedanken bes großen Philofophen 
weden verwandte in ber Seele bes Kranten. 

„Mir kommt eine gute Idee, liebe Schweſter,“ 
fagt e. „Reiche mir dort vom Fifche bie Schreib» 
materialien. a 

Sie flieht ihn Bittend, abwehrend an. Gr vers 
ſteht ihren Blid und fagt fanft: 

„Dem allwaltenden ®eifte ber Natur mülfen 
wir ung ergeben unb wirken, fo lange wir's vermögen.“ 

Nun gehorcht bie Freundin, und während der 
Kranke fchreibt, tritt fie and Fenſter und flüftert in 
fi hinein: 

„Nein, daß folh ein Weſen in der Blüthe 
feiner Kraft enden und und für immer entzogen 
werben Tönne, — es darf nicht jein, es iſt nicht 
möglich!" 

Nah einer Weile Hält ber Ktanke ermattet in 
feiner Arbeit inne und fagt: 

„Wenn ich wieber gefund werbe, liebe Schweiter, 
muß ich entweder das Meer oder bie Alpen ſehen. 
Seeluft oder Alpenluft fol mir bie Bruſt ftärken und 
die Seele weiten.” 

Ach, dieſer Seufzer, oft und fehnfüchtig wieder⸗ 
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gekehrt, ift erfolglos verhallt. Ihm, ber vom Meer 
und von den Alpen fo fchön gebichtet, war es nie 
mals gegönnt, weder biefe noch jenes zu fchem.... 

Lotte ift abgerufen worben. Im Nebenziusmer 
lieft ihr Freund Reinhold ewen Brief von end 
Baggeſen vor, welchen es jo chen and Kopenhagen 
erhalten. 

Die Kunde von Schillers Erkrankung war bi 
nah Dänemark gelangt und ein ıhr nachtrerendes 
falſches Gerücht von feinem Tode hatte bort die Bes 
ehrer des Dichters in tiefe Beſtuͤrzung und Trauet 
verſetzt. Baggeſen, deffen Enthuflagmus Tür ben 
Schöpfer des Don Carlos, weldben er umläng - 
zu Jena perjönlich fennen gelernt, die Karbe te 
Schwärmerei des Jahrhunderts ırug, hatte sehmerzliid 
auögerufen: „DO warum mußte diejer Rapbael ve 
feiner Trangfiguration fterben !* Und er beredete ſent 
Freunde, den Herzog Chriſtian Friedrich von Holkcis- 
Auguftenburg und den Miniſter Grafen Ernſt vor 
Schimmelmann, dem geliehen Todtgeglaubten en 
feterliches Todtenfeſt zu halten, draußen in Hellebed 
‚am Meeresufer, der ſchwediſchen Küfte gegenüber. 
Auch die Frauen der drei Kreunde nahmen am ber 
Feier Theil und da faßen benn dieje ſechs guten Men 
ſchen am genannten Orte zufammen und lajen Sich: 
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Imgöizenen aus dem Don Carlos und bie Gotter 
Griechenlands und bie Künftler und ein heimlich von 
dem Grafen herbeſtellter Sängerchor intoniste das 
Lied an bie Freude, während weißgefleidete Knaben 
und Mäbchen Blumen fireuren, und tiefergriffen ges 
Iobren zuletzt Alle, dem Geiſte des theuren Dichters 
tren zu fein „bis zum Wiederſeh'n dort oben “ 

Als Reinhold mir der Vorlefung des Briefes, 
welcher Solche entbielt, zu Ende gekommen, fagte er: 

„Meinen Sie nicht, verehrte Frau, dag bie 
Mirtheilung diefer Epiftel auf unfern Kranken heil⸗ 
jamer wirfen werde als irgend eine Arznei?” 

„O gewiß!" erwiderte Lotte. „Und wenn Sie 
Baggeien antworten, jo jagen Sie ihm . . . jagen 
Sie ihm... . fchreiben Sie ihm” . .. 

Sie konnte nicht ausreden, benn ein Thraͤnen⸗ 
ſtrom erflidte ihre Stimme. 

„I kann ibm nichts Beſſeres und Rührender 
res jchreiben, als was ich jet ſehe und höre,” ſagte 
der Freund . . . 

Er fchrieb an den bänijchen Dichter, was cr 
geſehen unb gehört; er jchrieb aber auch zugleich, 
Schiller könnte fih vieleicht ganz erholen und wieder 
zu fefter Geſundheit gelangen, „wenn er nicht im 
Halle einer Krankheit unjchläffig fein müßte, ob er 
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feinen Gehalt von zweihunbert Thalern in die Ape⸗ 
theke oder in die Küche ſchicken jollte" — ein Wort, 
welches in jeiner bitteren Wahrheit zu denen gebört, 
die ber deutſchen Ration die Schamrörhe auf bie 
Etirne treiben müffen. . 

Darauf fam mir umgehender Poit ein vom dem 
Herzog von Auguftenburg und dem Grafen Schim- 
melmann geichriebener und unterzeichneter Brief em 
Schiller, den wir berjegen, weil er nicht oft gemng 
wiederholt werben kann. Dieje Urkunde, melde nad 
unſerem Gefühl eines der jhönften culturgeichichtlicher 
Documente bes achtzehnten Jahrhunderts ift, lauter io. _ 

„Zwei Kreunde, burh Welchürgerfinn mit ein- 
anber verbunden, erlaffen dieſes Schreiben an Sic 
edler Dann. Beide iind Ahnen unbelannt, abe 
beide verehrten und lieben Sie. Beide bewundern 
ben hohen Flug Ihres Genius, der vericbiedene Ibrer 
neueren Werke zu ben erhabenften unter allen menich · 
lichen itempeln konnte. Wir finden in dieſen Wer 
fen bie Denkart, den Sinn, den Euthuflasmus, ie 
das Band unjerer Freundſchaft kuüpfte, und gewöbn 
tem uns bei ihrer Leſung an die Idee, den Vericſet 
als Mitglied unferes freundſchaftlichen Bundes ax 
zuſehen. Groß war alfo auch unfere Trauer bei der 
Nachricht von feinem Tode unb unſere Ihränes 
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floßen nicht am fparfamften unter ber großen Zahl 
von guten Menſchen, die ihn kennen und lieben. 
„Diefes lebhafte Intereſſe, welches Sie uns 
einflögen, edler und verehrter Mann, vertheibige uns 
bei Ihnen gegen den Schein von unbefcheibener Zus 
dringlichkeit! Es entferne jede Verkennung der Ab⸗ 
ficht dieſes Schreibens. Wir faßten es ab mit einer 
ehrerbietigen Schuͤchternheit, welche uns die Delica⸗ 
teffe Ihrer Empfindungen einfloͤßt. Wir würden 
biefe fogar fürchten, wenn wir nicht wüßten, daß 
auch in der Tugend eblen und gebildeten Seelen 
ein gewiſſes Maaß vorgeichrieben ift, welches fie ohne 
Mißbilligung der Vernunft nicht überfchreiten darf. 
„Ihre durch allzuhäufige Anftrengung und Arbeit 
zerrüttete Geſundheit bedarf, fo jagt man uns, für 
einige Zeit einer großen Ruhe, wenn fie wieder her⸗ 
geftelt und die Ihrem Leben drohende Gefahr ab- 
gewender werden fol. Allein Ihre Verhältniffe, Ihre 
Blädsumftände verhindern Ste, Sich diefer Ruhe zu 
überlafien. Wollen Sie uns wohl die Freude gönnen, 
Ihnen den Genuß derfelben zu erleichtern ? Wir 
bieten Ihnen zu dem (Ende auf drei Jahre ein jähr- 
liches Geſchenk von taufend Thalern an. Nebmen 
Sie biefed Anerbieten an, edler Dann! ber Anblid 
unferer Titel bewege Sie nicht, es abzuichnen. Wir 
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fenwen Teinen Stolz ald nur ben, Menſchen zu jeim, 
Bürger in der großen Republik, deren Grenzen mehr 
als das Leben einzelner &enerationen, mehr als bie 
Grenzen eines Erdballs umfaſſen. Sie haben bier 
nur Menſchen, Ihre Brüder, vor fidh, nice eide 
Große, die durch ſolchen Gebrauch ihrer Reichthümet 
nur einer etwas edleren Art von Stolz froͤhnen. 

„Es wird von Ihnen abhängen, wo fie dieſer 
Ruhe Ihres Geiſtes genießen wollen. Bier bei uns 
würde es Ahnen nicht an Befriedigung der Bedärfr 
niſſe Ihres Geiſtes feblen, in einer Hauptſtadt, Die der 
Sitz der Regierung, ‘zugleich eine große Handels fadt ıf 
und jehr jichäkbare Bücherſammlungen enıbält. Hoch⸗ 
achtung und Freundſchaft würden von mehreren Seiten 
wetteifern, Ihnen den Aufenchalt in Dänemarl au: 
genehm zu machen, denn wir find hier nicht bie Einzigen, 
welche Sie kennen und lieben. Und wenn Eie nad 
wieberhergeitellter Geſundheit wünſchen follsen, im 
Dienfte des Staates angeftellt zu ſein, jo würde 
ed und nicht fchwer fallen, bieien Wunſch zu bes 
friedigen. 

„Doch wir find nicht fo klein eigennüßig, biete 
Veränderung Ihres Aufenthalts zu einer Bedingung 
zu wacen, Wir überlaffen dieß Ihrer eigenen freien 
Wahl. Der Menſchheit wünſchen wir einen 
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ihrer Lehrer zu erhalten unb biefem Wunſche 
muß jede andere Betrachtung nachſtehen.“ 


8. 


Wieder genejen, vollzog unfer Dichter ben inne: 
ren Reinigungsprozeß durch Kortführung feiner kunft« 
philojophifchen Studien. Krüchte berfelben waren zu- 
naht jene äfthetifchen Abhandlungen, von welchen 
ſchoͤn gejagt worden, daß fie die Geſetze des Schoͤnen 
schon im Geben erfüllen. Schiller tritt in dieſen 
Schriften keineswegs als abſtrakter Aeſthetiker auf. 
Meberall geht er darauf aus, zu zeigen, daß im ber 
Schönheit auch bie Freiheit enthalten jei, überall waltet 
bie Beziehung der Kunft zum Staat, die Beziehung 
des vermittelft- bes Schönen erzogenen Menſchen 
zum freien Staatsbürger. Allerdingd wurbe hiebei 
dad Staatöbürgertbum im weiteſten Sinne gefaßt, 
in dem von Weltbürgerthum. Schiller, wie alle 
die größten Geiſter beutiches Nation, war Kosuopolit 
von ganzem Herzen. Diefe auserwählten Menſchen 
eilten ihren Zeitgenoffen um Sahrhunberte, vieleicht 
um Sahrtaufende voraus. 

Mitten unter diefen Arbeiten überflel ben Dichter 
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ein echt ſchwäbiſches Heimweh, das befanntlih bem 
fchweizerijchen an Stärke kaum nachfteht. „Die Liebe zum 
Heimatlande ift fehr lebhaft in mir geworben umd ber 
Schwabe, den ich ganz abgelegt zu haben glaubte, 
regt fih mächtig" — ichrieb er im Juli 1793 feinem 
Körner und wenige Wochen fpäter befanb er fi 
mit Lotte auf der Fahrt nach bem alten geliebten 
Schwabenland. 

An ben Ufern des heimatlichen Neckars ange» 
fommen, nahm erzuerft in der Reichſſtadt Heilbronn 
Quartier. Hier begrüßren ihn die berbeigeeliten 
Eltern, AJugendfreunde, Verehrer. Da legte er in 
die Arme der entzüdten Mutter feine Lotte und 
empfing von dem ernflen Vater, ber, jebt ald Major, 
noch immer die Oberaufficht über bie Solitude batte, 
einen KHändedrud, der ihm tagte, baß ber reis 
mit feinem Fritz zufrieden ſei. 

Bon Heilbronn aus fchrieb Schiller an Herzog Karl. 
Der alte Herr war damals durch die Gicht in jein 
Zimmer zu Hohenheim gebannt und die Schatten 
bes nahenden Todes dämmerten fchon um ihn. & 
Hat in Bezug auf den Brief bes Dichters, ber nm- 
zweifelhaft im Tone eines dankbaren Zöglings ges 
balten war, nur verlauten lafien, „Schiller werde 
nah Rudwigsburg nnd Stuttgart kommen umb vor 
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ihm ignoritt werben” — aber bie Zufchrift hatte dem 
Fürften doch wohlgethan. Es lag doch auc für 
ibn eine Satisfactton darin, daß ein Zögling feiner 
Akademie rubmgekönt und von ben Beften der Zeit 
Hochgeachtet, in bie Heimat zurüdfchrte. Herzog 
Karl hätte müffen fein Schwabe fein, wenn ex ſich 
nicht innerlicht darüber gefreut hätte. Aber er war 
jest ein verbitterter reis, ein grämlicher, dem Tode 
naher Bodagrift, um deſſen Stuhl her noch dazu bie 
ſchwerſten Sorgen lagerten. Konnte doch das furdht: 
bare Gewitter, welches damals Frankreich durchtobte, 
fh täglich rheinherüber nach ben deutſchen Grenz⸗ 
ländern waͤlzen. Unter folchen Umſtaͤnden heißt es 
dem alten Herrn nur Gerechtigkeit wiberfahren laffen, 
wenn wir in feinem Ausbrud, er werde ben heint« 
gelehsten Dichter ignoriren, d. b. er werbe ihm 
Nichts in ben Weg legen, ben Sinn finden, daß er 
ihm verziehen babe. 

Sp fam benn Schiller nach Ludwigsburg und 
Stuttgart, bie Stätten, Lehrer und Freunde feiner 
Jugend zu begrüßen. Alles kam ihm mit berzlicher 
QHulbigung entgegen. Denn ſchon bie vortheilbafte 
Umwandlung, welche bie Jahre an feiner Perſoͤnlich⸗ 
feit bervorgebracht, mußte einen gewinnenden Gin; 
Drud machen. Sein Alademiegenofie und Herzens⸗ 
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freundlichen Augen ſtrahlten von Gluͤck 

Salt es doch, die Feier des fliebzigften Geburts: 
tages ihres Eheherrn recht fehtlich zu machen, benn 
ber geliebte Sohn war dazu mir feinem Freunde 
Hoven von Ludwigsburg heraufgefommen, wo Lotte 
leider Hatte zurücbleiben müflen, in Folge einer Un- 
päplichkeit, welche aber nur eine Folge ber glüdlichen 
Erfüllung einer ichönften Hoffnung war. 

Der Herr Major throute ganz glüdlich in ſeinen 
an den Tiſch gerüdten Soraenftubl, das filberweipe 
Haupt mit einem zierlih geſticken Summetläppchen 
bebedt, welches ihm bie Schmwiegertochter mir ibren 
beften Wünſchen durch den Sohn geichidt hatte. 

Die Mahlzeit war unter beiterem ®eplauder zu 
Ende gegangen und eben wollte ber &reis, als tremer 
Diener feines Herrn, die Gefundheit bes Herzogs 
ausbringen, als draußen &eräufch entftand und Die 
alte Magd in bas Zimmer ſtürzte mit dem Ausıuf: 

„Ah, Herr Jeſes, der Hetzig if todt! Vor drei 
Stunden, fagt ber an den Schlogverwalter geſchickte 
Bote, ift er zu Hohenheim geftorben.” 

„Ss babe ihn Sort felig!” fagte ber Sreik. 

Und er nahm das Käppchen vom Haupt une 
feine Lippen bewegten jich in leiſem Gebet. 
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Schiller und bie. Mutter faßen ſchweigend. 

Hoven bemerkte: 

„Wenn Schubart noch lebte, würde er fagen: 
Der Herodes ift endlich abgefahren!“ 

„Das wäre ſchlecht von dem Schubart,“ verfehte 
ber Greis mit Strenge. „Ich ſag', wie auch der ‚Herzog 
früher irtte, was er auch fehlte, feit langen Jahren 
bat er nach beftem Willen und Gewiſſen feine Schul» 
Digfeit gethan. Mehr kann Niemand thun und immer 
war er, was der Schubart — Gott verzeih’ es mir, 
Daß ich einem Todten Uebles nachreben mug — nie- 
mals geweien, ein Dann !” 

Der Hofmedicus nahm bie Zurechtweifung gedul⸗ 
dig Bin. Um aber Die drüdende Pauje, welche einges 
treten war, zu endigen, füllte er die Släter, hielt das 
feinige an bas bed Majors und jagte mit einem Blid 
auf ben Schöpfer des Liedes an bie Freude: 

„Wohlan, auch die Todten follen Teben!“ 

Verſoͤhnt ſchlug der Greis an und ber Dichter 
bemerkte ernft und ergriffen: 

„So tft er aljo zur Ruhe gegangen, diefer raſt⸗ 
108 thätige Mann Er batte große Fehler als Regent, 
noch größere als Menſch; aber die erften wurden von 
jetnen großen Eigenfchaften überwogen und das Ans 
benten ber lehteren mug mit bem Todten begraben 
1856. XXIV. Schiller. IV. 10 
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werben. Darum fage ich, wer noch jetzt nachtheilig von 
ihm fpricht, ber ift fein guter, wenignens fein edler 
Menſch.“ 

„Recht ſo, lieber Frig!“ ſagte ber Sreis, tem 
Sohne die Hand reichend, während eine Thräne or 
jeinen grauen Wimpern funfelee..... . „Siebe &, 
dieſes Wort von Ihm freue mich mehr als Sein ſchön⸗ 
fie Gedicht.“ 

Don dem einen Todten fam die Rebe auf ander. 
Der Dichter hatte viele feiner liebſten Belannıen nicht 
mehr in der Heimat vorgefunden, am ungernften aber 
zwei vermißt, den Sammetdoctor und Schubare 

Der humoriftiſche Arzt war eiſt vor Kurzem ge 
ftorben, dem Humor bis zum lebten Athemzug gern 

„Als er auf dem Sterbebette lag,” berichtex 
Hoven dem Freund, „erbielt er unter anderen Beſuchen 
auch den eines Collegen, welcher dem Kranken zuert 
allerlei Hoffnungen vormachte, zulegt aber, das mn: 
gläubig ironifche Lächeln deſſelben bemertend, das 
Wort fallen lieg, dad Sterben jei ja nichts jo Schwer 
red. — Haben Sie ed jchon verjucht? verſetzte Ber 
Sammerdoctor fpottend, und als er tie verlegen ver 
neinende Miene bes Amtsbruders jah, fügte er hinzu. 
Wohlan, ich will mich mir dierem Experiment ſogleich 
alles Ernſtes befajjen. — Wenige Sekunden barauf 
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tehrte er das Geſicht ber Wand zu und verfchied mit 
ben Worten Habelais’: Je m’en vais chercher un 
grand Peut-ätre.” 

„Friede feinem Staub!" fagte Schiller. „Er 
war ein wunberliches Original, voller Widerſprüche, 
Peſſimiſt und Enthuflaft zugleich, unfähig, feiner Spott: 
luſt zu wiberfichen, und dennoch herzensgut. . . . 
So ziemlich das Nämliche laͤßt fich auch von Schubart 
fagen, beffen Tod mich vor zweit Jahren tief ergriffen 
bat. Es fnüpfte fih doch fo Manches in dem Ent⸗ 
wicklungsgange meines eigenen Talents an biefen 
unglüdlihen Mann, dem es nicht gegönnt war, zu 
harmoniſcher Entfaltung feiner zweifellos bebentenden 
Anlagen zu gelangen. Wie lebte er in den lebten 
Jahren nach feiner Erlöfung vom Asperg ?“ 

„So gut, daß er zulekt ganz furchtbar roth 
und aufgedunfen war,” verfeßte Hoven. „Du weißt, 
bag ihn ber Herzog, nachdem er ihn vermittelft zehn» 
jähriger Kerkerhaft erzogen, wie er es nannte, zw 
feinem Hofichaufpieldireetor und Hofpoeten machte. 
Da mußte er benn die Carmina zur Feier ber durch⸗ 
lauchtigften Geburts» und Namendtage, Senejungen, 
Reiſen und Heimfünfte anfertigen und charakteriſtiſch 
iſt es, daß er das oft nicht allein mit geziemend ernfter 
Miene, fondern mit wirklicher Begeifterung für ben 
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Herzog that. In befferen Stunden Hat er In jeinez 
wiederaufgenommenen veutichen Chronik Blitze einer 
genialen Anfchauung und Beurtheilung der Weltlage 
ausgeben lafſen. Im Grunde feines Herzens Repu⸗ 
blitaner, hatte er inäbefondere ber norbamerifaniichen 
Republit Aufmerkſamkeit und Neigung zugewender. 
Dort, meinte ex, würden, wann bie übrigen Welt: 
ſtaaten laͤngſt erichlafft wären, noch Thaten gejcheben 
welche der Menjchbeit Ehre machten. Wenige Num: 
mern fpäter machte er die Leſer der Chronik auf kic 
wachlende Macht Rußlands aufmerkſam und meimte, 
das Schickſal babe Rußland jo jebr zum erften Reiche 
ber Welt beftinime, daß jeder Widerſtand vergebhe 
ſei. Halb mit Sympathie, halb mir Grauen e-fälke 
ihn der Gang der Dinge in Franfreih. Gr warnte 
Die deutfchen und überhaupt die auswärtigen Staaten, 
in die franzöſiſche Ummälzung fi einzumifchen, um 
sehr lebhaft ſteht mir eine Stelle aus ber Deuricen 
Chronik im Sedächenig, welche ber weit umd ſchar 
Blickende jchon zu Anfang des Jahres 1790 ge 
ſchrieben.“ | 
„Welche Stelle meinft Du?“ 

„Die, wo Schubart fagte, die Sonne bes Jakı: 
hunderts werbe untergehen, vom wallenden Dampfr 
ber Leichen verfinftert, aber aus dem allgemımen 
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Brande, aus dem Schutte der Zerſtoͤrung werde Eu⸗ 
ropa auffteigen in neuer Geftalt.“ 

Schiller verfant in Nachdenfen. 

Der Hofmedicnd unterbrach e8 mit ber Frage: 

„Und was, lieber Freund, bältft denn Du eis 
gentlich von ber evolution, die fich immer wäütbens 
ber geberdei ?* 

„Dffen geitanden, ſehr wenig,” erwiberte ber 
Dichter. „Ih hatte von dieſem franzöflichen Frei⸗ 
heitsweſen von Anfang an feine große Meinung, 
feit der Hinrichtung ded Königs aber und gar ſeit 
dieſer völlig nutzloſen und barbarifchen Ermordung 
der Königin it an die Stelle meines Mißtrauens 
der Abichen getreten. Du weißt, ich trug mich leb⸗ 
Haft mit Dem Gedanken, mit einer Vertheidigungs⸗ 
Schrift für Ludwig XVI. vor den Gonvent zu treten; 
aber der Ekel an dieſen Henkersknechten verleitete 
mir bie Sache . . . Schubarts freudige Erwartun- 
gen vom Ausgang biefer wilden Ummälzung fann 
ich leider durchaus nicht theilen,“ fuhr er fort. „Die 
eigentlichen Prinzipien einer wahrhaft glüdlichen bür- 
gerlihen Berfaffung find unter ben Menſchen noch 
lange nicht genug befannt und anerfannt. Ste find 
im Grunde noch gar nirgends vorhanden als in ben 
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Buch, welches Du geftern auf meinem Tifche liegen 
fabeft, in Kants Kritik der Vernunft.“ 

Und nad eines Welle fügte er noch bad pre. 
pheriihe Wort Hinzu, welches jo bald in Erfüllung 
gehen ſollte: — 

„Die franzöfihe Republik wird eben fo fehuel 
aufbören, als fie entitanden if. Die vepublilaniide 
Verfaffung wird in einen Zuftanb ber Anarcchie über 
geben und dann wird, früher oder jpäter, ein geiß- 
voller, kräftiger Mann erfcheinen — er mag kommen 
woher er will — ber Ach niche nur zum Herrn von 
Frankreich, jondern vielleicht auch won einem großen 
Theil Guropa’s machen wird.” . 

Da es Abend geworben, begleiteten Vater m) 
Mutter den Sohn und feinen Freund durch be 
Part bi zum Orte, wo bie Straße ſteil gegen dr 
Ebene von Ludwigsburg abfällt, und nmoch lang 
ſahen die greiien Eltern bem geliebten Gpröflg 
von der Anhöhe nach, wie feine hohe Geſtalt ncha 
ber kleineren Hovens dahinſchritt. 

„St hat mir erzähle,“ ſagte die Mutter, „bei 
ex in jener fchredlichen Feſtnacht, in ber Nacht ker 
ner Klucht, von dort umten herauf einen birterjchmerr 
lihen Abſchiedsblid auf die erleuchtere Solitude ge 
worfen. Jetzt ift der lüchtling heimgekehrt, sch 
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belaben mit Ehren. Aber ber Ruhm bat fein Herz 
sicht verändert. Es ift noch fo gut und fanft, wie 
es von Jugend auf geweien.” 

Mit bebender Stimme ſetzte ie hinzu: 

„ad, To gibt es keinen Sohn mehr in der 
Well. Der Segen des Himmels über ihn, jebt 
und immerdar!“ 

„Amen,” verjeßte ber fromme und rebliche Greis. 
Unb feine von ber Arbeit von ſiebzig Jahren zittern» 
den Hände erhebend, betere er laut und inbrünftig : 

„Di, Wein aller Weſen, Dich bab’ ich bei 
der Geburt meines einzigen Sohnes gebeten, daß 
Du demjelben an Geiſteskraͤften zulegen möchte, 
was ih aus Mangel an Unterricht nicht erreichen 
Tönnte, und Du baft mich erhört. Dant Dir und 
Segen über ihn!” 


7. 


Das ſchoͤnſte Gaftgeſchenk gab das alte Schwa⸗ 
benland dem Dichter, als dieſer im Mai des folgen⸗ 
den Jahres wieder nach Thüringen zurückkehrte, mit 
auf den Weg, feinen erfigeborenen Sohn Karl, wel⸗ 
hen Lotte im September 1793 dem Gatten zu 
Ludwigsburg gegeben hatte. 
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terfreude, wie durch das Gefühl, das gewaltiam zer« - 


riffene Band, das ihn an fein Heimatland knüpfte, 
friedlih und fchön wieder befeftigt zu haben, — im 
dDiefer gehobenen Stimmung nahm, am häuslichen 
Herde angelangt, der Dichter jeine Arbeiten wie 
der auf. 

Er batte zu Tübingen mit jeinem Berleger 
Gotta die Herausgabe der Horen verabredet, weldes 
Journal die bedeutendſten Schrifrfteller der Nation 
vereinigen follte und zu deſſen Yührung bereits 
Männer wie Wilhelm von Humboldt, Fibre umt 
Moltmann mir Schiller ſich verbunden harten. Aber 
auch die Mitwirkung Goͤthe's follte gewonnen wer⸗ 
den, und Die unternahm unſer Dichter in einem 
vom dreizebnten Juni 1794 batisten Briefe. Das if ein 
für Die Geſchichte der deutichen Literatur bekanntlich 
fehr wichtiges Datum, denn dba Göthe's Antwort 
freundlich und beifälltg lautete, jo wurde jened Schrei 
ben der Anfang eines regen, fchriftlih und münblid 
gepflegten Gedankenaustauſches, ber bald zu vertraws 
ter Freundſchaft erwuchs. 

Sp hatten ſich die beiden Trefflichen in gquter 
Stunde zuletzt doch gefunden. Ihr Bund if ber 
ganzen Nation zu gute gefommen und Wilhelm von 
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benfelben dte jchöne Aeußerung that: 

„Der gegenfeitige Einfluß biefer beiden großen 
Männer auf einander war ber mächtigfte unb wuͤr⸗ 
digſte. Jeder fühlte fi dadurch angeregt, geftärkt 
und ermutbigt auf feiner Bahn, jeder ſah klarer und 
richtiger ein, wie auf verſchiedenen Wegen baffelbe 
Ziel fie vereinte. Keiner zog ben Anbern in feinen 
Pfad herüber ober brachte ihn nur ins Schwanten 
im Derfolgen des eigenen. Wie durch ihre 
unfterbliden Werte, baben fie burd 
ihre Sreundfchaft, in der fih das geiftige 
Zufammenftreben unlösbar mit den Gefinnungen 
des Charakters und den Sefühlen bes Herzend ver⸗ 
webte, ein bis dahin nie geſehenes Vor- 
bild aufgefellt und auch dadurch ben 
beutihen Namen verberrlidt.”“ 

Goͤthe hat fpäter eingeitanden, daß die vertrau« 
te Bekanntſchaft mit Schiller für ibn einen neuen 
Frühling beraufführte, in welchen „Alles froh neben 
einander keimte, Inofpete und blühte,“ unb bei Schiller 
äußerte fich eine ſolche Frühliugsfreudigkeit fchon in 
ber Ankündigung ber Horen, wo er feine Stellung 
zu feiner Zeit mit ben Worten Tennzeichnet: — 

„Se mehr das befchränkte Intereſſe ber Gegen: 
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wart bie Gemüther einengt und unterjodkt, befte 
dringender wird das Bedürfniß, durch ein allgemci- 
ned und höheres Intereſſe an dem, was rein 
menfhlib und über allen Einfing der 
Zeiten erhaben ift, fie wieber in Freibeit zu 
fegen unb die politiſch getbeilte Beltun 
ter der Fahne ber Wahrheit unb 
Schönheit wieder zu vereinigen.” 
Hier I die Erhebung über die wildgäbrenben 

nterefien des Tages, uber alles Gubliche mm 
Dergängliche, deutlich manifeſtirt. Es if cine kũhne 
und frohe Botſchaft bes Idealismus, wie fie unter 
Dichter unlange darauf auch in feinem wundervolles 
Gedicht vom Ideal und Leben verfündigte: — 

Mur der Körper eignet jenen Mächten, 

Die das dunlle Shidfal flecdhten ; 

Aber frei von jeder Zeitgewalt, 

Die Befpielin feliger Raturen, 

Wandelt oben in bes Lichtes Fluren, 

—— — an Ne ö eh: a Re . 

our ihr 300 anf turen chweben 

Werft die Angſt des —ãâ — end): 

Fliehet aus dem engen, bumpfen Leben 

In bes Ideales Rei! ..... 

Es konnte niht an Stimmen fehlen, welche 

den beiden Freunden dieſe Grhebung über bie 
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Tagedinterefien zum Vorwurf machten unb machen, 
aber bie Tadler überjehen, daß Goͤthe und Schiller ges 
zade daraus das Vermögen und bie Luft zu neuen 
fünftlerifchen Thaten fchöpfeen, das heißt bie Kraft 
und den Willen zur Bollführung ihrer eigeniten 
Miſſion. 


WIRD 


Die neuerwachte Luft, zu fehaffen, Außerte fich 
bei Goͤthe vorwiegend epifch, indem er, von dem 
Freunde aufgemuntert, den fchon 1777 begonnenen 
Roman Wilbelm Meiſters Lehrjahre wieder vornahm 
und denſelben jegt zum Muſter⸗ und Meifterroman 
unferer Literatur abſchloß. Schillers Dichtung fchlug 
mit verjüngter Kraft zunaͤchſt bie lyriſch⸗didaktiſche 
Weiſe an, weldhe in jeinen Gedichten aus biefer 
Zeit fo gedaukenſchoͤn tönt. Wie er in dem Prachts 
lied von des Geſanges Macht gefungen, jo waltet 
fie in dieſer Lyrik. Hier erfcheint ber Dichter wirklich 
und wahrhaftig ald: — 

Berbündet mit den furchtbar'n Weſen, 

Die Hill des Lebens Baden dreh'n, — 

Der Tann des Sängers Sauber loͤſen, 

Wer feinen Tönen wiberfich’n ? 
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Wie mit dent Stab des Bätterboten 

Beherrfcht er das bewegte Herz; 

Er taudt es in das Reich der Todten, 

Er hebt es flaunend himmelwaͤrts 
Und wiegt es zwifchen Gruft und Spiele 

Auf ſchwanker Leiter ver Gefühle... .. 

Gemeinſam machten dann bie beiden Freunde 
vermittelt der 414 Diftichen, welche unter bem Titel 
„KZenten“ tn Schillers Muſenalmanach für 1797 er⸗ 
fhienen, ihren berühmten Yelbzug gegen die Unze: 
längitchfeiten, Thorbeiten und Schlechtigfeiten ber zeu⸗ 
gendflifchen Literatur. Das war cin Unternebmen, 
welches die literariſche Atmofpbäre gewitterbaft beil: 
fam reinigte. Aber ein mwütbender Tumult brach Io. 
Doc die Beiden machten fidh wenig daraus, ſondern 
gingen Daran, durch neue pofitive Kunftihöpfungen 
der Nation zu bemeijen, daß fie zum Tatel tes 
Berfeblten und Mittelmäßigen berechtige geweſen. 
weil fie Beſſeres zu geben im Stande ſeien. 

Sie dichreten jet In fchönem Wetteifer ibre 
berrlihen Balladen und Romanzen, Goͤthe mir Bor: 
liebe die eritere, Schiller mehr die letztere biefer poe⸗ 
tiichen Gattungen pflegenb. Göthe benützte dann bie 
epiſche Stimmung ſeiner Phantafie, um ſein Sedicht 
von Hermann und Dorothea zu ſchaffen, das vom 
bürgerlihen Idyll zum Losmopolitiihen Epos fid 
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erweitert und deſſen bomerijch naive und ſchoͤne Korm 
vom wärmften deutjchen Herzichlag erfüllt iſt. Schiller 
feinerfeitö folgte wieder dem dramatiſchen Zuge feines 
Genius, der ſich fchon in feinem großen Lieb von 
der Glocke, diefem „Lieb vom Leben,“ mit neubelebter 
Macht offenbarte und bem die unter Goͤthe's Direc- 
sion flebende meimarer Bühne Raum zu voller Aeu⸗ 
Berung gewährte. 

Die beutiche Schaufpiellunft war durch ihre bes 
rübmten Träger Adermann, Edhof, Schröder, Beil, 
Bed, Iffland und Fleck allmälig zu einer nationalen 
Ausbildung gebiehen, welche fle befähigte, die drar 
matijchen Meifterwerte unſerer Claſſik in würbiger 
Geſtalt vorzuführen. Namentlich geſchah dieß auf der 
weimarer Bühne, an beren Gedeihen neben &ötbe 
auch Schiller, nach feiner 1799 bewertitelligten Ue⸗ 
berfiedlung nach Weimar, durch Rath und That bes 
beutenden Antbeil hatte. 

Auf biefer Bühne erfchien 1799 die große Tri⸗ 
Iogie Wallenftein, welche Schiller wie im Vorgefühle 
ber anbrechenden kriegeriichen Epoche geichaffen. Daun 
erichinen in ben Jahren 1800 — 1804 in raſcher 
Folge Maria Stuart, die Jungfrau von Orleans, 
Pie Braut von Meffina auf ben Brettern, welde 
„bie Welt bedeuten,“ und endlich der Wilhelm Tell, 
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welcher die dee ber Freiheit, mit beren Verkündi⸗ 
gung der Dichter in den Räubern wilbgenialifch be⸗ 
gönnen, in dem verflärenden Lichte geläuterter Schön⸗ 
beit der ſtaunenden Nation noch einmal vol und 
ganz entbüllte...... So war erfüllt, an ihm felber 
erfüllt, was er vormals in dem Gedicht von bem 
Künftlern über ben Entwidiungegang bes Dichters 
gelagt: — 

So führt ihn, in verborg nem Lauf, 
au immer vein’re Formen, rein're Töne, 
Durdy immer höh’re Höhn und immer ſchoͤn're Schöne 

Der Dichtung Blumenleiter ſtill hinauf — 

Zulegt, am reifen Ziel ber Zeiten, 

Noch eine glückliche Vegeifterung, 

Des jüngften Menfchenalters Di teriäwung, 

Und — in der Wahrheit Arme wird er gleiten. 

Denn: böchfte Wahrheit ift nur im Tode, bat 
vor nahezu zwei Jahrtauſenden ein morgenlänbitcher 
Sehe: gefungen. 


nn 
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„Eigen Dach und Fach“ — es liegt ein eige—⸗ 
ser Zauber des Heimatlichen in bdiefem Worte unb 
wir müflen unjeren Dichter beglüdwünfchen, daß ihm 
gegdunt war, diefen Zauber zu erfahren — freilig 
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nur als Preis einer Thätigkeit, bie eine zu aufrels 
bende fein mußte, um lange dauern zu können. 

Menn man Jena in fübweftlicher Richtung vers 
läßt und durch das fogenannte „Möndhsgägchen” 
eine Strede weit zwifchen Gaͤrten bingebt, gelangt 
man an ein zweiftodiges, ziemlich ſymmetrielos ges 
bautes Haus, welches jetzt zur Sternwarte bient. 
Diefed Haus mit dem Dazu gehörenden arten hatte 
Schiller im Frühjahr 1797 käuflich an ſich gebracht 
und mit feiner Familie bezogen. 

In der fübweftlichen Ede bes Gartens ftand in 
bem Schatten einer Linde, einer Tanne umb einer 
Akazie eine Hütte, in welcher der Dichrer die Som⸗ 
mernächte hindurch zu arbeiten pflegte. Dort haben 
oft Im erſten Morgengrauen Vorübergehende noch 
die Rampe flimmern und in ihrem Schein ben Dichter 
raſchen Schritte in ber Hütte bins und hergeben 
und dann wieder zum Schreibtifch treten jehen, um 
ewige Gedauken aus feiner Seele aufs Papier zu 
firömen. 

Es war fo eine Sommernadt. Das Monblicht 
lag auf den Hügeln und auf ben Dächern ber Staot, 
wo ſchon Alles laͤngſt zur Ruhe gegangen. Leiſe 
wiegten die Bäume bed Gartens ihre Wipfel in ber 
balfamifchen Kühle und in der hinter bein Garten 
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liegenden tiefen Schlucht bed Leutrabaches fchlug dann 
und wann eine Nachtigall an, wie fchlaftrunfen. 

Aber es war heute keine Arbeitsnacht für um: 
feren Dichter, e8 war eine jener geweihten Nächte. 
die er mit dem großen Freunde zu verplaudern pflegte, 
mann biefer ihn aufzufuchen nach Jena kam. 

Auf dem „verwitterten Steintiſch“ in ber Laube 
neben ber „Hütte“ blinfte Rheinwein in den grünen 
Römern, und wie barin bie goldenen Perlen, to fies 
gen aus den Seelen der Freunde goldene Gedanken auf. 

Dem erlauchten Wirche gegenüber ſaß der er 
lauchte Saft. 

Goͤthe fand damals im Zenich bed Mannes 
alters, Auf feinem Antlig — „berrlicheres Angeñcht 
tonnte kaum ein Sterblicher haben” — lag ein files 
Bewußtjein von Größe und Glück, und wie er io 
Dafaß, freundlich ernit, mußte einem Betrachter bu 
Behauptung feiner Bewunberer, dab er Etwas von 
olympiſchen Zeus babe, vollauf gerechtfertigt ericbeis 
nen. Wenn er dagegen ging oder flaud, war cha 
gewiſſe Förmlichkeie, um nicht zu Tagen Steifigkeit, 
an ihm wahrzunehmen, bie ein feiner Beobachter, 
Arndt, von dem Umftand hergeleitet bat, dag an be 
herrlichen Mannesgeſtalt bock eine Unangemejjenbeit 
war, nämlich um einige Zoll zu furze Beine. 
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Die Freunde waren jedoch heute nicht allein. 
Es befand fich noch ein Dritter ba, ein junger Lands⸗ 
mann Schillers, welcher denfelben. Gsoͤthe'n als Friebs 
sich Hölderlin vorgeftellt hatte. 

Der Schöpfer bes Hyperion und ber Klagelieber 
nm Diotima war bamals ein ſchlanker Mann mit 
einem länglichten, blaffen Geſicht, einer prächtig ges 
bauten Stirne und geifterhaften Augen, aus deren 
melancholifcher Tiefe manchmal ein bämontifcher Blitz 
blendend und erfchredendb fuhr, wie ein Borzeichen 
jener Flamme des Wahnfinns, die fo bald über dem 
Haupte bes Unglücklichen zujammenfchlagen follte. 
Es war fhon damals, bei aller Liebenswürbigfeit 
feiner pesfönlichen Grfcheinung, in feinem Weſen etwas 
Sebrüdtes, Aengitlihes, das dann wieder plößlich 
ben NHeußerungen einer heftigen Subjectivität Platz 
machte, Aeußerungen, deren Schroffheit man mit einem 
fonft fo fanften und liebevollen Charakter nicht zu 
reimen wußte. 

Ein unerichöpfliches Thema, bie Kunft und ihre 
Stellung zur Zeit unb zur Geſellſchaft, hatte auch 
heute wieder, wie fo oft, die beiden Freunde beichäfs 
tigt. Der junge Dichter hatte eine beicheidene Zu⸗ 
südhaltung beobachtet, als fühlte er, daß, wo ſolche 
Männer fprachen, ihm nur zu hören geleme. Schillers 
1856. XXIV. Säifler. IV. 11 
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freundliche Bemübung, den Landsmann ins Geſpraäch 
zu ziehen, hatte ihn aber, da man gerade non guͤm⸗ 
fligen und ungünſtigen Eimflüffen auf den Künſtler 
von außen ber redete, zuleht doch zu ber Aeußerung 
vermocht: — 

„Der Einfluß edler Naturen it dem Künſtler 
fo nothwendig wie das Tageslicht ben Pflauzen. 
Die das Tageslicht in ber Pflanze fich wieberfinder, 
nicht wie es ſelbſt ift, fondern nur im bunten Spiel 
ber Karben, fo finden eble Naturen nicht fich felbt, 
aber zerfireute Spuren ihrer Bortrefflichleit im ben 
mannigfaltigen Geſtalten und Bildungen des Künf: 
lers wieder.“ 

„Das bürfte fehwerlich zu beftreiten ſein,“ ber 
merkte Schiller. „Aber wie mir einft eine gemial 
Frau richtig gefagt bat, daß bie Weiber, um ibee 
Beftimmung zur Mutterſchaft zu erfüllen, uumögke 
immer auf das Kommen eined KHalbgotted warten 
bürfen, fo möchte ed auch um bie Kunft fchlium 
fieben, wenn ber Künftler immer erft der Anregung 
von Seiten ebler Naturen baren müßte. Veberbauft 
wird er, glaube ich, wohl thun, fi nicht ven de 
Segenwart beherrichen und einengen zu laffen ..... 
Der Künftler it zwar ber Sohn feiner Zeit, abe 
ſchlimm für ihn, wenn er zugleich ihr Zögling ode 
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gar noch ihr Guͤnſtling if. Eine wohlthaͤtige Gott⸗ 
beit veiße den Säugling bei Zeiten von feiner Muts 
ter Bruſt, naͤhre ihn mit ber Milch eines befferen 
Alters und laſſe thn unter fernem griechiichen Himmel 
zur Mündigteit reifen. Wenn er dann ein Mann 
geworben tft, fo kehre er in fein Jahrhundert zuräd, - 
aber nicht, um es mir feiner Erſcheinung zu erfreuen, 
fondern, furchtbar wie Agamemnond Sohn, um es zu 
seinigen. Den Stoff zwar wird er von der Gegen. 
wart nehmen, aber bie Form von einer ebleren Zeit, 
ja, jenfeit8 aller Zeit, von der unwandelbaren Eins 
beit feines Weſens entlehnen. Hier aus bem reinen 
Aether feiner dämoniſchen Narur, rinnt die Quelle 
ber Schönheit herab, unangefledt von der Verderbniß 
ber Seichlechter und Zeiten, weldhe tief unter ihr in 
trüben Strubeln fi wälzen. Seinen Stoff kann bie 
Zaune entehren, wie ſie ihn geabelt bat, aber bie 
keuſche Form iſt ihrem Wechjel entzogen. Die Tem⸗ 
pel des Alterthums blieben dem Auge Beilig, als 
bie Goͤtter längft zum Gelächter dienten, und bie 
Schandthaten eines Nero und Commodus beichämte 
der edle Styl des Gebäudes, das feine Hülle dazu 
gab. Die Menichheit har ihre Würde verloren, aber 
dte Kunft hat fie gerettet. Tauſend Steine zeugen 
rebenb davon. Die Wahrheit lebt in ber Zauſchung 
11 
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fort und aus bem Nachbilbe wird das Urbilb wieder 
bergeftellt werden. Sowie die eble Kunft bie edle 
Natur überlebte, fchreitet fie derſelben auch in ber 
Begeifterung voran, bildend und erwedend. Ehe noch 
bie Wahrheit ihr ſiegendes Licht in bie Tiefen ber 
Herzen fendet, fängt die Dichtung ihre Strahlen auf 
und bie Gipfel ber Menfchheit werben glänzen, wenn 
noch feuchte Naht in ben Thälern liegt.“ 

„Freilih, wir müflen der Zukunft vertrauen,“ 
fagte Goͤthe, — „denn die Gegenwart biidt nur 
allzu oft mißverſtaͤndlich, icheel und übelwollent. 
Welche Urtbeile bat man zu befahren! Wie vielfach 
fehle es unfern deutichen Landsleuten an Verſtänd⸗ 
niß für redliches und tüchtiges Streben unb wie Ereit 
darf fih unter ihnen bie Toleranz für das Unzuläng: 
liche oder geradezu Nichtige machen!“ 

„Die Deutſchen!“ brach Hölderlin mit Heftige 
feit aus. „Muͤſſen fle nicht fühllos fein für ade 
wahrhaft ichöne Leben? Ruht nicht überall ber Fluch 
ber gottverlaffenen Unnatur auf ihnen? GEs ift ein 
hartes Wort und dennoch fag’ ich's, weil es Wahe⸗ 
heit if}: ich kann fein Bolt mir denken, welches ze 
riffener wäre als bie Deutſchen. Handwerker flchk 
Du, aber keine Menſchen, Priefter, aber feine Men⸗ 
ſchen, Denter, aber keine Menfchen, Herren uud 


Knechte, Zungen und gefehte Leute, aber feine Men⸗ 
fchen. Iſt das nicht wie ein Schlachtfelb, wo Hänbe 
md Arme und alle Glieder zerflüdelt unter einanber 
liegen, inbeffen das vergoflene Lebensblut im Sande 
versinnt ?* 

„Unfer junger Freund,” bemerkte Goͤthe gegen 
Schiller, „Ipricht mit der LXebhaftigfeit ſeines Alters. 
Etwas Wahres iſt aber boch an feinem traurigen 
Gleichniß. Bin nationaler Leib, das iſt es, was uns 
ferem Volke fehlt. An Geiſt würbe es nicht man« 
gen... Da bat mir Einer erft unlängft wieber 
vorgeworfen, ich hätte fein nationales Gefühl. Aber 
wo eriftirt denn eine beutfche Nation? Etwa in der 
Spottgeburt des regendburger Reichſstags?... &es 
wis, Deutſchland ift meinem Herzen theuer, und oft 
bat ed mich bitter gejchmerzt, daß die Deutichen, bie 
als Individuen to ebrenwerch find, ald Volk fo mis 
ferabel fein müflen. Bor diefem Schmerz babe ich 
mich in die Kunſt und in bie Wiſſenſchaft geflüchtet, 
denn biefe gehören der Welt im Großen und Ban 
zen und die Nationalitätsichranten verjchwinden vor 
ihnen. Wenn mir aber Leute, welche in den Wirr⸗ 
falen unjerer Zeit allen gefunden Sinn und Berfland 
verloren baben, daherkommen und mir zumutben, ich 
follte Partei nehmen und patziotifch wirken, fo kann 
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mih das nur mit Verwunderung und Wiberwillen 
erfüllen. Immer wird ber Dichter als Menſch und 
Bürger fein Baterland lieben, aber bad WBaterland 
feiner poetifchen Kräfte, feines bichteriihen Wirkens 
ift das Gute, Edle und Schöne, das an fein beſon⸗ 
beres Land gebunden ift und das er ergreift umd 
bildet, wo er es findet... . Und was beißt bem 
fein Baterland lieben? Was heißt denn patriotijch 
wirten? Wenn ein Dichter Ichenslänglih bemüht if, 
fhädlihe Vorurtheile zu bekämpfen, engberzine Uns 
fichten zu befeitigen, ben Geiſt feines Volkes aufzw 
Hären, befien Geſchmack zu reinigen und befien Ge 
finnungaweife zu veredeln, was foll er denn dance 
Befferes thun? Wie fol er benn ba patriotifdher 
wirten I“ 

„Mag ber Unverftandb bie Frage beantwerten, 
wenn er es kann,“ verfehte Schille. „Wir abe, 
meine Freunde, wir wollen uns dadurch nicht irren 
loffen. Indem wir redlich trachten, ber Menſchheit 
zu bieuen, dienen wir body wohl auch unferem Lande. 
Nein, wir wollen uns nicht irremachen lafien. WB 
wollen dem Leibe nach Bürger unferer Zeit fein 
unb bleiben, weil ed nicht anders fein Tann. Gonft aber 
und dem Geiſte nach ift ed das Vorrecht umb bie 
Dflicht des Philofophen wie des Denkers, zu feinem 


167 


Bolle und zu Heiner Zeit zu gehören, ſondern im 
eigentlichen Sinne bes Wortes ber Zeitgenoffe 
und Bürger aller Zeiten zu fein.” 


10. \, 


Der Umzug nah Weimar hatte für unferen 
Dichter, Indem ihm baburch bie Nähe Goͤthe's und 
einer trefflihen Bühne gefichert wurbe, viel Yörber: 
ches. Auch iſt es nicht mehr als billig, dankbar 
anzuertennen, daß ber Herzog Karl Auguft durch 
Ausjehung eines Jahrgehaltes für den Dichter that, 
was jeine nicht allzu reichlich zugemeflenen Mittel 
ihm erlaubten. Aber immer noch war Schiller das 
neben zu fortgefeßter anflrengender Arbeit gezwungen 
und gewiß Jeden überfälli ein Schauer bes Mitleibs, 
wenn er bie Thatfache Hört, daß der Dichter, um 
ſich bei feinen Nachtarbeiten wach zu erhalten, ſtets 
ein Geſchirr mit kaltem Waſſer unter dem Schreibtifch 
ftehen hatte, worein ex bie Füße ſtellte, während er 
zugleich flarlen Kaffee trank. 

So wurde mande feiner größten Schöpfungen 
ber Sorge umb ber Krankheit abgerungen. Die 
Maria Stuart iſt unter Schmerzen vollendet, wiele 


168 


ber praͤchtigſten Stellen in ber Jungfrau von Orle 
ans find unter heftigen Leiben gebichtet worden. 

Schwerer Kummer beugte — auch abgeichen 
von ben immer bebenklicher werbenben Geſundheits⸗ 
umftänden bed Dichters — oft biefeß edle Haupt, 
machte das finnende Auge immer tiefer in feine 
Höhle zurüdtseten, die Wangen immer hobler, bie 
Stirne immer geifterbaft verflärter. Aus dem alten 
Schwabenland kam Tobespoft auf Todespoſt. ft 
ftarb Schwefterlein Nanette, deren bolde Perjönlichkeit 
und geniale Anlagen dem Bruder jo große Hoffnungen 
für fie eingeflögt Hatten, — dann ber brave Vater, 
dann bie geliebte Mutter. 

Die Geftaltung ber öffentlihen Zuftände wurde 
auch immer troftloferr. Schillers Prophezeihung bin 
ſichtlich der franzoͤſiſchen Revolution hatte ſich bereits 
erfüllt. Bonaparte war als Baͤndiger ber Anarchie 
aufgeftanden und harte feine Groberungs- und Tri⸗ 
umpbzüge begonnen. Aber Schiller vermochte m 
ben allgemeinen Subel über das Genie und Slück 
bes Mannes nicht einzuftimmen, fonbern äußerte : 

„Wenn ich mich nur für ihm intereffiren Fönnte! 
Alles if ja fonft tobt — aber ich vermag’s nicht. 
Dieſer Charakter ift mir durchaus zuwider. Keime 


169 


einzige beitere Agugerung, fein einziges gutes Mort 
hört man von ihm.“ 

Der büftere Despotengeift in Bonaparte wiberte 
unjeren Dichter an, und je mehr bie Zeitgenoffen, 
ſelbft ein GOoͤthe, unter biefen Despotengeift fich 
beugten, um fo lebhafter drängte es Schiller, feinem 
Volke und der DMenjchheit das Evangelium ber Frei⸗ 
heit und Menfchenwürbe zu verfündigen. Dabei ift 
ed munberbar, zu eben, wie ſich die Eindrücke ber 
Zeitereigniffe in ihm zu bichterifchen Problemen und 
Seftalten ummandelten, ober vielmehr, wie er, ein 
echter Seher, ein Bates im Sinne der Alten, dieſe 
Zeitereigniffe poetifch antecipirte. So war ber Wals 
Ienftein eine Borherverfünbigung der napoleon’jchen 
Säbelherrfchaft, jo benteten die Jungfrau und der 
Tell prophetiſch auf das Zerbrechen des Joches, 
welches der Eroberer den Voͤlkern auferlegte. Der 
Tell insbeſondere hat einen unermeßlichen Einfluß 
auf bie deutſche Jugend geübte, welche in den glor⸗ 
reihen Schlachten bes Befreiungskrieges Die von 
Tyraunenhaß glühende Bruft den franzöflichen Kugeln 
und Bafonetten entgegenftellte .. . .. Das eben iſt 
ja das Große der Poeſie Schillers, daß fie, aus ber 
fittlihen Ueberzeugung geboren, Thaten zu zeugen 
vermag. 


u. 
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Er follte die edle Saat feined Geiſtes nicht 
mehr aufgehen fehen, bie große Erhebung bes Jahres 
1813 nicht mehr erleben, aber auch nicht bie Ihe 
auf dem Fuße nachtretende große Enttäufcung de 
Nation. 

Seine lebten Lebensjahre waren nicht obme 
Sonnenblide des Glückes. 

Er hatte auf der Esplanade in Weimar wieber 
„eigen Dach umb Fach“ und neben bem Erſtgeöorenen 
Karl belebten noch ein Sohn und zwei Töchterlein 
bie Räume bed Haufes. 

Mit eigenen Empfindungen mochte ber Dichte 
zwei Documente betrachten, bie, obgleich himmelwei 
verfchteben, friedlich mitiammen in bemjelben Fache 
feines Schreibtifches lagen. Ste hatten auch ficherlid 
in Schillers Augen ganz ben gleichen Werth, keinen 
ſehr großen. 

Das eine dieſer Documente trug das Darım: 
„Paris, le 10. Oct. 1792,1’ an ter de la Republigue 
Frangaise“ — und mar unterzeichner von Roland, 
ala Minifier bes Innern ber Republik, und gegen- 
gezeichnet von Danton. Es war bie Urkunde, Kat 
weldyer der Gonvent bem Sieur Schiller, jugleih 


171 


mit Washington, Wilberforce, Peſtalozzi, Kosciusko, 
Klopſtock und anderen großen Zeitgenoſſen, das Chren⸗ 
buͤrgerrecht der franzoͤſiſchen Republik verlieh. Das an⸗ 
dere Document führte bas Datum: „Wien, 7. September 
1802” — und bie Unterfchrift „Franz.“ Es war 
bie Urkunde, kraft welcher ber legte deutſche Kaiſer 
„in gnaädigſter Rüdficht anf bie ehrerbietigften Wuͤnſche 
Seiner bes Herzogs zu Sachſen⸗Weimar Liebben, 
wie auch auf die ausgezeichnet feltenen Verdienſte 
bes Hofraths Johann Chriftoph Friedrich Schiller, 
denſelben ſammt feinen chelichen Leibeserben und 
berjelben Erbeserben beiberlei Geſchlechts, mit wobl⸗ 
bedachtem Muthe, gutem Rathe und rechtem Willen 
in des heiligen roͤmiſchen Reiches Adelſtand guädigft 
erhoben, eingefeht und gewürbigt bat.” *) 

So fühllos für alles wahrhaft Schöne, wie fie 
ber arme Hölderlin in ber &artenlaube zu Jena 


*) Schiller an Körner : „Kür meine Frau bat die Sache einigen 
BVortheil, für meine Kinder kann fle ihn mit ber Zeit er- 
halten, für mich freilich if nicht viel dadurch gewonuen.“ 
— Schiller an Humboldt: „Sie werden gelacht haben, als 
Sie von unferer Standeserhöhung hörten. Es war ein Ein» 
fall von unferens Herzog, und da es gefchehen ift, jo Tann 
ee Lotte's und der Kinder willen mie es auch gefallen 
anen.” 
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geſcholten Hatte, waren aljo doch Die Deutſchen nicht. 
Meder die Fürſten — das angezogene Document 
zeigt es — noch das Boll. 

Bon Seiten bed letzteren empfing ber Dichter 
im Jahre 1801 eine begeifterte Huldigung. Er war 
nad) Leipzig gegangen, um ber erften Aufführung ber 
Jungfrau anzumohnen. Ungeachtet bes heißen Abends 
war das Hans bis zum Grdrüden voll und Die Auf- 
merkſamkeit auf das Stud liebevoll geipannı. Als 
nach dem erften Act der Vorhang niederging, brad 
wie aus einem Munde ein tauſendſtimmiges: „Es 
lebe Friedrich Schiller !" aus und Trompetengeichmetter 
und Paukenſchlag miſchten fi in ben jubelnden 
Zuruf. Nur Wenige wurben der dantenden PBerben: 
gung des Dichters gewahr, welchen feine Beſcheiden⸗ 
beit im Hintergrunde ber dunfeln Loge zurückhielt. 
Aber nach der Beendigung ber Tragdbte, da wolle 
Alles den Lieblingsdichter ber Narion jeben. De 
Platz vor dem Theater bis hinab zum rannfläcıe 
Thore war dicht mit Männern und Frauen angefüll. 
Als Schiller herauskam, war ſchnell eine Hede ge: 
bildet und alle Häupter entblößten fh. So ichnr 
er durch die Reihen feiner Verehrer, die ibn mit 
ebrerbletigem Schweigen begrüßten, während Muͤtter 
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ihre Kinder in die Höhe hoben und ihnen zuriefen: 
„Seht, diefer iſt es — Friedrich Schiller 1" 


12%. 


Aber wenige Jahre darauf war die Zeit erfüllt 
unb bie Uhr abgelaufen. Der aufgezehrte, mübe 
Leib verfagte feinen Dienft einem Geiſte, ber raſtlos 
und ſchoͤpfungsfreudig feinen leuchtenden Pfab hin⸗ 
wanbelte. 

Schillers Geſundheit war im Winter 1804—5 
unmer wankender geworben. Der Yrühling fehlen 
Geneſung und Erſtarkung bringen zu wollen, wie 
ſchon fo oft, aber dießmal war es eine tänjchenbe 
Hoffnung gemweien. . . . 

Leer, Du biſt wohl auch fchon in jemem Heilig» 
thum geftanden, in jenem Beinen, hellgrün tapezirten 
Zimmer mit den zwei nach ber Straße gebenben 
Feuſtern, welche Lotte's forglihe Hand mit karmoi⸗ 
ſinrothen Vorhängen verfah, weil ber Gatte meinte, 
biefe Farbe ftimme ihn probuetiv. Deine Blide haben 
gewiß mit ehrfurchtsvoller Rübrung an jenem Uns 
fcheinbaren Schreibtiſch bort gehaftet, an welchem 
ber Tell gefchaffen wurbe, und wenn fie fih dann 
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linkshin gewenbet, nach ber einfachen Bettſtelle im 
ber Ede, da find Dir vielleicht bie Wimpern feucht 
geworben. 

Dort, auf jenem Bette lag am 9. Mai 1805 
unfer Dichter, um nimmer wieder aufzuflchen. 

Seine Seliebteften waren um ihn. 

Zu Fuͤßen bes Bettes Hand Schwerer Karoline, 
vergeblich fih bemühend, vermittelt gewärmter Kiffen 
tin bie erfaltenben Züge bes Kranken Wärme zurück⸗ 
zurufen. Syn einer Ede faßen der elfjährige Karl 
und der neunjährige Ernſt, mit gefalteten Händen 
wübe vor fich hinſehend. Lotte kniete am Werte, bie 
Hände bes theueren Mannes in den ihrigen haltenb. 
Ihr älteres Toͤchterlein, das fünftebalbjährige Linchen, 
lehnte fih an bie Mutter, in glüdiicher Unſchulb 
sticht wiffend, mas das Alles zu bedeuten babe. 

Der trefflihe Hausarzt war eben weggegangen, 
den Tummervoll fragenden Blid Karoline’ mit einen 
ſchmerzlich Hoffnungsloien erwibernd. 

Die Abendfonne ſtand draußen hell am wolken⸗ 
Iofen Simmel. 

Der Kranke batte bie Nacht über ſchwer mi 
dem Feind bed Lebens gerungen. Am Morgen batte 
er einige Stunden rubig geichlummert. Dann waren 
wilde Kteberphantafieen über ibn gelommen. 8 
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hätte fi feinem Geiſt der fchrediiche Kriegslaͤrm, 
welcher Thüringen fo bald erfüllen follte, zum Voraus 
angefündigt, batte er im Delitium ausgerufen: 

„Wer loͤſte die Kanonen? — Wer commanbirt 
ben linken Flügel! — Siehſt Du, die Kettentugeln 
reißen ganze &lieber nieder! — Wie prächtig ſieht 
das Üegiment aus! — Sind fie im Lager? — 
Das iſt Iupig, — Singt noch einmal den Rundge⸗ 
fang!" . 

Dann war er ruhiger geworben, unb ald Schwe⸗ 
ſter Karoline mit ber Frage, wie es gehe, zu ihm 
getreten, hatte er erwibert: 

„Immer beffer, immer heiterer !“ 

Dann hatte er mit der Hand auf ben prächtigen 
Strauß von Frührofen gebeutet, welcher neben feinen 
Bette im Glaſe Hand, und dazu gelagt: 

„Sonderbar, mir ift, ald dufteten ans biefen 
Roſen goldene Jugenderinnerungen mich an.” 

Den Strauß hatte geftern eine Unbekannte unten 
im Haufe für den Kranken abgegeben. Als ſie er» 
fahren, wie es mit ihm flanb, hatte fie ben Schleier 
über das Geſicht gegogen und war ſchnell weggegans 
gen. Aber bie Dienerin harte bemerkt, baß bie hohe 
Seſtalt der Freuden im Gehen wankte. ... 

Am Nachmittag hatte der Sterbende nach ſeinem 
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jüngftien Kinbe verlangt. Die Meine Smilie wonrbe 
gebracht und er fah ihr lange wehmürhig ins Gericht. 
Dann verbuntelten Thränen feinen Blid und er 
winkte, das Kind wegzubringen. 

Später wieber aus einem fieberhaften Schlums 
mer erwachend, fah er fanft lächelnd in bie Höhe 
und äußerte: - 

„Die viele Dinge werben mir jetzt licht und Flar!* 

Gr Hatte die Sonne immer fo ſehr geliebt. Die 
legten Zeilen, die ex geichrieben, lagen dort auf bem 
Screibtiih. Es war ber fhöne Monolog ber Marfa 
im Demetrius, mit dem glühenben Aufruf zum Tages⸗ 
geflirn, ein letzter Seufzer idealer Sehnſucht: 

O warım bin ich Hier geengt, gebunden, 
Beſchraͤnkt mit nee efäst! 

Du, ew’ge Sonne, die den Erbenball 
Umfreist, fei Du die Botin meiner WBünfde! . 

„Laßt mich bie Sonne fehen!” bat er auch jebt 

Karoline fchlug ben Fenſtervorhang zurück. Der 
Sterbende erhob das Haupt und ſchaute heiteren 
Auges in den Haren Abend hinaus. 

Die Natur hatte fein Lebewohl empfangen — 
er fant in die Kiffen zuräd. 

Vorahnend hatte er vor Fahren vom Tobe bet 
Künfllers -gefungen: — 
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Gelaſſen hingeſtuͤzt auf Grazien und Mufen, 
Empfängt er das Geſchoß, das ihn bedraͤut, 
Mit freundli dargebotnem Bufen ' 
Bom fanjten Bogen der Nothwenbigkeit .. . . 


Und jo geſchah «8. 

Die groge Seele löste ſich ſchmerzlos. 

Lotte fühlte einen Drud feiner Hand. Dank 
fuhr ein elektriſcher Schlag über fein GGeficht, das 
Haupt ſank rüdwärts, bie Augen brachen und ein 
fanftes Lächeln ftand auf ben Lippen bes Todten. 

„Er hat mir noch die Hand gedrückt!“ ſchluchzte 
Lotte aus ber Tiefe ihres Jammers und preßte ihre 
auffchreienden Knaben and Herz. . 

„Der gute Papa jchläft jetzt ruhig,“ fagte Lin⸗ 
Ken. „Er lächelt im Schlafe.“ 

„Sein Leib ſchläft, Kind,” verſetzte Karoline 
bebend, — „aber fein Geiſt wirb wach fein durch 
bie Jahrhunderte hinab!” 





13. 


Damals lebte auf ber Kunisburg bei Jena 
einjam eine fremde rau, die erft vor wenigen Dos 
naten in bie Gegend gelommen war. 

1856. XXIV. Säiller IV. 12 
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Sie hatte den einſam ſtehenden Landfik ges 
miechet, fuchte und empfing feine Geſellſchaft und 
lieg fich von den guten Seneufern als eine Sonders 
lingin bezeichnen, ohne weiter davon Notiz zu 
nehmen. 

Einige bielten fie für eine Schwedin, Antere 
Inüpften an den Umitand, daß bie Fremde als Dies 
nerſchaft einen alten Neger und beffen Tochter mit⸗ 
gebracht, die Bermuthung, fle möchte eine Amerikas 
nerin fein. 

indem wir am Morgen nah Schillers Tobess 
tag bie Kunitzburg betreten, finden wir in bem Zims 
mer, wo bie Fremde am liebften weilte, verſchiedene 
Andentungen, daß und die GEinfledlerin nicht jo ws 
befannt jet, wie fie den Bewohnern von Jena war. 

Auf einem zierlichen Schreibtiih bemerken mir 
in reichen, aber von häufigen Gebrauch zeigenden 
Einbänden bie fänmtlichen Schriften Schillers. Ueber 
denn Schreibriih hängen Seite an Seite zwei var 
trefflih in Aquarellfarben ausgeführte mänuliche 
Portrait. Das eine ſtellt Schiller dar, aber ben 
Süngling Schiller, in ber Friſur und Uniform eines 
herzoglich würtembergijchen Regimentsmebicne. Das 
andere einen fhönen Mann in ber Blüthe feine 
Jahre, angethan mit ber Uniform eines Oberſts ber 
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virginifhen Miliz. Aus feinem Geficht blicken bie 
verftändigen und biederen Augen von William Raleigh. 

Brauchen wir zu fagen, wer bie Bewohnerin 
bes Zimmers ift, weldhe vor dem Schreibtifch fißt, 
über ein aufgefchlagenes Exemplar ber Braut von 
Meflina bingebeugt ? 

Sie war noch immer ſchön. Ihre unvergleich« 
Th anmutbigen Formen hatten ſich wenig ober gar 
nicht verändert. Aber in ihren tiefbunteln Augen 
lag Kummer, auf ihrer fchönen Stirne fehmere Sorge 
und an den Schläfen zeigte das rabenfchwarze Haar 
einen weißlichen Schimmer. 

Sie trug vom Haupt bis zur Sohle tiefe 
Trauer und hatte vollwichtige Urfache dazu, denn 
das treueſte, liebevollfte Gattenherz war gebrochen, 
fern von ihr, ohne daß ſie ſeine letzten Seufzer 
hatte enppfangen koͤnnen. 

Oberſt Raleigh war voriges Jahr im Grenz⸗ 
kriege von ben wilden Sioux erſchlagen worden. 

Seine Waffengefährten hatten den Leichnam bes 
tapferen Führers mitzurücdgebracht, und als ihn bie 
Witwe am Ufer feines heimatlichen Potomaes beftate 
tete, da durfte fie fi in ber Bein ihres Schmerzes 
wohl daran erinnern, daß der große Washington 
wenige Sabre zuvor zu ihr gefagt hatte, „ 
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„Miftreß, Ihr Satte iſt einer der beften Mens 
fchen und waderfien Amerikaner, die ih mein Leben» 
lang gekannt. Er verbient es, dag Sie ihn jo glück⸗ 
lich machen, wie Sie thun.“ 

Ihre Ehe war kinderlos gebliehen und jo batte 
fie, jet allein in ber Welt fiebend, dem Berlangen 
nachgegeben, bie alte Welt wieberzufehen. Bielleich, 
daß noch ein leiſer Nachklang ihres abenteuerlichen 
Jugendſinnes mitdabei im Spiele war, vielleicht 
aber. auch nur bie tiefgebeime Sehnſucht, bem um 
vergeßlichen Freund, defien Namen die Schwingen 
bes Muhmes über bas Weltmeer getragen, nech 
einmal ind Angeficht zu jeben. 

Sie hatte in Stuttgart bie Stätten ihrer wider⸗ 
fpruchönollen Jugend aufgeiucht. Auch im Chor ber 
Stiftöfiche war fle geweien, unter befien Steinplas- 
ten bie Weberbleibjel von dem ruhten, weldher ein 
Herzog Karl geheißen, und es war fein Wort bei 
Fluches mehr, fondern ein Segensſpruch, was von 
ihren Lippen in die Fürftengruft nieberriejelte. 

Aber das Antlig, welches zu ſehen ſie nad 
Ihüringen gelommen, follte fie nicht mehr ſeben 
Sie hatte ihm nur noch einen Roſengruß jemben 
Sönnen, wie fle vor Zeiten, bamald auf bem Sal 
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sator bei Gmünd, ihm durch eine Hofe ihre Gegen, 
wart angekündigt Batte... . 

Die Nacht war für fie eine fchlummerlofe ges 
weien und vergebens fuchte jebt fie bie büfteren Ge⸗ 
danken, ein trübftes Vorgefühl, durch Die Beichäftir 
gung mit der vor ihre liegenden Dichtung loszuwer⸗ 
den. Ihre Augen mwanberten von dem Buch immer 
wieder unmillfürlich zu bem Jugendbild des Dichters, 
welches ſie aus treuer Erinnerung gemalt Batte. 

Da näherten ih Schritte ber Thüre und ber 
alte Pompejus trat ein. 

„Du kommſt aus der Stabt, Pompei?“ fragte 
fie. „Was bringft Du?“ 

„Miſtreß,“ erwiberte der grauföpfige Mohr, — 
„Leute viel traurig in Stadt. Groß Gedraͤng' 
vor Poſthaus. Diele weinen. Andere blaß werben 
und fill weggehen. Sie fagen, großer Dann fein 
neftorben, geftern Abend.” ' 

„Schiller ?“ ſchrie Lauretta auf und fuhr mit 
der Hand nach dem Herzen. 

„So Leute fagen.“ 

Sie hatte nur noch die Kraft, den Alten forts 
zuwinfen. 

Dann fant fie wie vernichtet auf ihren Stuhl 
zurüd und rang in namenlofem Leid die Hände. 


182 


Es währte lange, bis ein wohlthätiger Thrä- 
nenftrom den Krampf ihrer Seele löste; noch länger, 
bis fie aufſtehen und, bie umichleierten Augen zu 
bem Bild ihres Garten erhebenb, zitternden Mundes 
fagen fonnte: 

„Dun würdet mir nit zürnen um dieſes 
Schmerzes willen, wenn Du lebtefl, Du treues und 
ebles Herz! Nein, — Du mürber fangen: Weine 
um ihn, Zauretta, und laß’ mich mir Dir trauern.” 


14. 


Sn ber Nacht vom 11. auf ben 12. Mai wurde 
die Hülle des Dichters zur Mitternachtsſtunde zu 
Grabe getragen. 

Es war eine linde Mainadt. Am Himmel 
ftand der Mond, von zerriffenem Gewoͤll umflatıer. 
Laut fehlugen im Park die Nachtigallen. Souſt tief 
fill in ganz Weimar. 

Bor den bejcheidenen Haus auf ber Esplana 
de fand auf ber Bahre der Sarg. Ein Lorbeerfan 
lag zu Häupten. Hinter den verfchloffenen Fenſter⸗ 
laden tönte verhaltenes Weinen. 

Eine Gruppe junger Männer in Trauertracht, 
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Gelehrte, Lünftler, Beamte, umgab ben Sarg. Acht 
berielben hoben bie theure Laſt auf bie Schulte, 
Die Vebrigen folgten, die Träger von Zeit zu Zeit 
abidjend in ihrem frommen Amt. 3 

So ging ber Zug durch bie flille Stabi, durch 
Die Göplanabe, über den Markt und burch bie Ja⸗ 
kobsſtraße nach bem alten Kicchhef bei St. Jakob. 

Rechts am Eingang beffelben, vor dem foge: 
nannten Kaſſengewoͤlbe, ſetzten die Traͤger die Bahre 
nieder. 

In dieſem Augenblick trat der Mond voll aus 
ben Wollen und goß ſein mildes Licht auf den 
Sarg herab. 

Nun öffnete ſich die Pforte des düſteren Ge⸗ 
wölbes, der Tobtengräber und feine Gehilfen nah⸗ 
men ben Sarg auf und trugen ibn hinein. 

Still entfernte fih bad Trauergeleite und bald 
folgten ihm die Todtengräber. 

Jetzt aber kam eine tief in einen Männermans 
tel verhüllte Geſtalt zwiichen ben Grabhügeln hervor. 

Sie Hand einen Augenblidlaufchend, als wollte 
fie fih vom Weggehen ber Andern überzeugen. 

Dann trat fie an bie Pforte des Gewoͤlbes und 
fanb biefelbe nur angelehnt, wie ihr ber Tobtengräs 
ber veriprochen hatte. 
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Ste lieh den Mantel fallen und ber Monb bes 
fhien noch, bevor er in Wolken untertauchte, die Ge: 
ſtalt Lauretta's. 

Sie ging hinein, taſtete ſich zu dem Sarge bin, 
kniete daran nieder, umſchloß ihn mit ben Armen und 
legte die Stirne daran. 

Lange unterbrach nur ein leiſes Schluchzen die 
Todtenſtille des Ortes. 

„Ich ſollte Deine theuren Züge nicht mehr ſehen,“ 
fluͤſterte ſie endlich — „aber was thut es? Nur 
lebſt Du in meiner Seele ſo, wie Du wareſt, als 
mir einmal doch vergoͤnnt war, Deine Lippen mit 
ben meinigen zu berühren... . O, Du Gute, 
Großer, Unfterblicher, Du wirft fortieben, fo lange 
ed Herzen gibt, ebleund hohe Gedanken zu begen, umb 
Zungen, fie auszufprechen. Die ferniten Geſchlechteꝛ 
werben Dich ehren, ſegnen, lieben; aber — o 
mir dieſen Troſt! — nie hat ein Her jo Dich ges 
liebt, nie wird eines fo Dich lieben, wie ich Did 
liebte und liebe... . . Und fo leb' wohl, Hülle eines 
unvergänglichen Geiſtes! Mir bleibt noch bie Pflicht, 
jenſeits des Ozeans am Grabe Eines zu tramerm, 
ber mich geretter aus dem wilden Strubel bes Sin» 
thums und bochgehalten hat fein Lebenlang.” 

Sie küßte den Sarg, brach ein Blatt aus bem 
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Lorbeerkranz, barg es an ihren Buſen und verließ bas 
Gewölbe. Der Diond war untergegangen und ein 
fühler Wind ging pfeifend über bie Gräber. 

Lauretta hüllte fih in ihren Mantel und fchritt 
buch bie Nacht dahin, feſt und gefaßt wie Eine, 
die mit bem Leben abgerechnet bat und nun ohne 
weiteren Antheil ruhig binnehmen will, was es noch 
bringen mag. 


15. 


Lotte an Fiſchenich. 


„Es hat Niemand, kann ich behaupten, das 
hohe edle Weſen Schillers ſo verſtanden wie ich, 
denn keine Nuance entging mir. Ich wußte mir ſeinen 
Charakter, die Triebfedern feines Handelns zu erfiä: 
sen und zurechtzulegen wie Niemand. Die Jahre vers 
banden uns immer feſter, da ich durch das Leben 
mit ibm feine Anfichten auf meinem eigenen Wege 
gewann und ihn verftand, mie feiner feiner Freunde. 
Ich war ihm fo nochwenbig zu feiner Eriftenz, mie 
er mir... . Ih habe die VBerubigung, Daß ich 
gewiß Alles für ihn that, um ihn vor unangenehmen 
Sindrücken im Leben zu bewahren, bie Beruhigung, 
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daß er vielleicht ofme mich nicht jo lange für bie 
Melt gewirkt hätte... . Ad, lieber Freund, Sie 
tannten ihn nur Halb, benn in bem lehten Theile 
feine8 Lebens, wo feine Seele auch unter dem brüf: 
kenden &efühle der Krankheit frei fih erhob, — we 
er immer milder, immer lieber wurbe, jein Herz an 
dem unfchuldigen Leben feiner Kinder ſich erfrente, 
da war er ganz anberd noch, als da Sie mit une 
lebten. Dieje Liebe, dieſe Zreude an ben Beinen Se⸗ 
f&höpfen, dieſe Heiterkeit, wenn er zu uns bereintrar, 
würde Ihrem Herzen wohlgethan haben. Das lange 
Leben mit ihm hatte auch mein Gefühl auf eine 
glrdiihe Höhe geftellt; bei ihm, mic ihm war ic 
Über das Leben hinweg!” 


16. 


Goͤthe, während Schillers Tobesleiben jelber von 
Kıantheit beimgefucht, fehrieb, kaum nothdürftig ge 
neſen, an Zelter: 

„Ih dachte mich felbft zu verlieren unb verliere 
nun ten Freund und in demjelben die Hälfte meines 
Dafeins.* 

Und ald der Olympier einigermaßen ſich gefaßt 
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fprach er in bie allgemeine, laute und herzliche Trauer 
und Wehklage um Schilder hinein dieſe Worte vol 
antiker Sröße: 

„Wir dürfen ibn wohl glüdlich preifen, daß ex 
von dem Gipfel ded menschlichen Dafeins zu ben 
Seligen emporgeitiegen. Die Gebrechen bes Alters, bie 
Abnahme der Geiſteskraͤfte bat er nicht empfunden. 
Er bat als ein Mann gelebt und ift als ein vo» 
fändiger Mann von binnen gegangen. Nun genießt 
er im Andenken ber Nachwelt den Vortheil, als ein 
ewig Tüchtiger und Kräftiger zu erfcheinen. Denn 
in der Geftalt, wie ein Menſch bie Erde verläßt, 
wandelt er unter den Schatten, und fo bleibt ung 
Achill als ein ewig ſtrebender Jůngling gegenwärtig. Daß 
Schiller Frühe hinwegichied, kommt auch ung zugute. Von 
feinem &rabe ber ftärkt auch uns der Anhauch feiner 
Kraft und erregt in und den Iebhafteften Drang, 
bas, was er begonnen, mit Liebe fort- und immer 
fortzufegen. Und ſo wird er feinem Bolfe und ber 
Menichheit in dem, was er gewirkt und gewollt, ſtets 
leben.“ 





17. 


Auf jeder bebeutenberen Bühne Deutichlands 
wurbe für Schiller eine Todtenfeier veranſtaltet, — 
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eine beſonders glänzende unter Jfflands Mitwirkung 
zu Berlin, bie finnigiie aber wohl am 10. Augur 
1805 zu Lauchftäbt. Alle Mitglieder ber weimarer 
Bühne waren babet thätig und ben Schluß bildete 
jener herrliche Erinnerungsgeiang Goͤthe's auf dem 
verewigten Freund, der bet dieſer Veranlaſſung (in 
feiner erften Geſtalt) gefprochen wurde. Der Gegen⸗ 
fand der Darftellung war das Lieb von ber @lode 
in dramatiiche Geſtalt gebracht. Der Schauplatz ſtellte 
des Glockengießers Werkitatt vor. Nachdem afle bie 
tiefergreifenden Bilder, welche das „Lied vom Leben“ 
aufrollt, vorübergezogen unb bie Töne bes Schius- 
chors verhallt waren, zog ber göthe'ſche Evpilog“ 
die Summe von Schillers Exiſtenz: 


222.934, er war unfer! Wie bequem, gefellia 
Den hohen Mann der gute Tag gezeigt, 
Wie bald fein Ernft, anfhließend, mohlgeräflig 
Zur Wechlelrebe heiter ſich geneigt, 
Bald raſchgewandt, geinreich und fiherfiellig 
Der Lebensplane tiefen Sinn erzeugt 
Und fruchtbar ſich in Rath und That ergoſſen: 
Das haben wir erfahren und genoffen. 


Denn er war unfer! Mag das folge Wort 

Den lanten Schmerz gewaltig übertönen ! 

Er mochte fi bei uns, im fihern Port, 

Nach wilden Sturm zum Danernden gewöhnen 





189 


Indeſſen ſchritt fein Geiſt gewaltig fort 

Ins Ewige des Wahren, Guten, Schönen — 
Und Hinter ihm in wechſelloſem Scheine 

Lag, was uns alle bändigt, das Gemeine. 


Ihm glühte feine Wange roth und röther 

Bon jener Jugend, die uns nie entfliegt, 

Bon jenem Muth, der, früher oder fpäter, 

Den Widerſtand der flumpfen Welt befiegt, 
Bon jenem Glauben, der fi, flets erhöhter, 
Bald kühn Hervorbrängt, bald geduldig ſchmiegt, 
Damit das Gute wirfe, wachſe, fromme, 
Damit der Tag den Edlen envlih fomme .... 
Ihr fanntet ihn, wie er mit Riefenfchritte 

Den Kreis des Wollens, des Vollbringens maß, 
Dur Zeit und Land, der Völker Sinn und Sitte, 
Das dunkle Bu mit heiterm Blide las; 

Doch wie er athemlos ın unfrer Mitte 

In Leiden bangte, fünımerlid) genas: 

Das haben wir in traurig-fhönen Jahren — 
Denn er war unfer — leidend miterfahren. 


Gr hatte früh das ſtrenge Wort gelefen, 

Dem Leiden war er, war den Tod vertraut. 

So ſchied er nun, wie er fo oft geneien, 

Nun jchredt uns das, wovor uns längft gegraut. 
Doch ſchon erblicdet fein verklärtes Wefen 

Sich hier verklärt, wenn er herniederſchaut. 

Was Mitwelt fonft an ihm beflagt, getabelt, 

Es hat's ter Tod, es hat's die Zeit geabelt. 
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Und manche Geifter, die mit ihm gerungen, 

Sein gtoß Berdienft umwillig anerfannt, 

Sie fühlen fih von feiner Kraft durchdrungen, 

Su feinem Kreife willig feſtgebannt: 

Zum Hoͤchſten hat er fih emporgefhmwungen, 

Mit Allem, was wir ſchätzen, eng verwandt. 

So feiert ihn! denn was dem Maun das Leben 
Nur Halb ertheilt, foll ganz die Nachwelt geben!“ 


RI LERISEIN 


18. 


Es gereicht Goͤthe zu großer Ehre, daß er was 
mentlih auch dann noch, als fich ber unerſprießliche 
und widerwärtige Streit erhoben hatte: ob er ober 
Schiller der größere Dichter? — oft und gern auf 
den verewigten Freund zurückkam und bei jeber &e: 
legenheit das Lob beffelben auflinmte. 

Sp äußerte in den beriibnten Geſprächen mit 
Edermann der greije Dichterkoͤnig: — 

„Schillers eigentliche Produktivität Tag im Ide⸗ 
alen und es läßt fich fagen, daß er fo wenig in ba 
beutichen als in irgend einer anderen Literatur Sei⸗ 
neögleihen bat. Dur alle feine Werke geht bie 
dee der Freibeit und bieje Idee nahm eine anbere 
Seftalt ar, ſowie Schiller in feiner Eultur weiter 


u 
ging und felhR ein Anderer wurde. In feiner Zus 
gend war es bie phyfifche Freiheit, die ihm zu Schaffen 
machte und die in feine Dichtungen überging; in ſei⸗ 
nem fpäteren Leben bie ibeelle ... . .. Sein inneres 
fündigte fich ſchon in feinem Aengeren enrichieben an. 
Der Bau feiner Glieder, jein Gang auf der Straße, 
jede feiner Bewegungen, Alles war ſtolz und groß 
artig an ihm, aber jeine Augen waren fanft. Und 
wie jein Körper, war auch fein Talent.... Immer 
erfchien er im abfjoluten Beſitz feiner erhabenen Natur. 
Er mar fo groß am Theeriich, wie er es im Staats⸗ 
rath geweien fein würde. Nichts genirte ihn, Nichts 
engte ihn ein, Nichts zog den Flug jeiner Gedanken 
herab. Was in ihm von großen Anfichten lebte, 
ging immer frei heraus, ohne NRüdiicht und obne 
Bevenfen. Das war ein großer, ein präch⸗ 
tiger, ein rechter Menfh und fo follte 
man aud fein!“ 





19, 
Die VPietät der Freundſchaft und Verehrung 
verhalf auch den &ebeinen unjeres Dichters zu einer 
würdigen Aubeftelle. 
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Als durch die Anlegung eines uenen Friebhofes 
die Aufränmung des Kaflengewölbes bei Sanct Ja⸗ 
tob veranlaßt wurde, gelang es im jahre 1826 ber 
frommen Bemühung bed damaligen Bürgermeifters 
von Weimar, Karl Lebereht Schwabe, aus bem 
Moderhaus jener Gruft ben Schädel Schiller ber 
auszufinden. Bei Gelegenheit des Fundes  biejer 
foftbaren Reliquie jchrieb Goͤthe jeine ſchoͤnen Terzi⸗ 
nen. „Bei Betrachtung von Schillers Schädel: — 


Wie mid geheimmißvoll die Korm entzückte 

Die otngebadhte Spur, die jih erhalten! 

Ein Blid, der mid an jenes Meer entrüdte, 

Das flutend firömt gefteigerte Geſtalten. 

Geheim Gefaͤß, Orakelſprüche fpendend, 

Wie bin ich werth, Di in der Hand zu Balten®... 

Der gemachte Fund ermuthigte aber zu weiteren 
Nachforſchungen, und ba fih der Herzog Karl Aw 
auft entichloffen hatte, die Ueberrefte Schillers in ber 
Kürftengruft auf dem neuen Gottesader beiiegem zu 
laffen, fo gelang e8 auf jeine Anregung bin wm 
unter Beihilfe tüchtiger Anatomen, ſämmtliche Ge 
beine bed Dichters aufzufinden und dem Schäkel 
wieder anzufügen. 

Sn ber Morgenfrübe bes 16. Dezember 1827 
wurde dan, mas von dem Dichter des MWallenfleiz 
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unb Tel Irdiſches übriggeblieben, in ber Fuͤrſten⸗ 
gruft beigefeht. Bier Jahre und einige Monate 
fpäter folgte dahin ber dreiunbachtzigjährige Dichter 
des Fauft und ber Iphigenie dem porangegangene 
Freunde ®). | 


*) „Hügelau fteigend gelangte ich zu den Stufen eines ein- 
fachen tempelartigen Gebaͤudes von mäßigem Umfange mit 
Vordach und Säulen. Hinter diefen that fid eine ſchwert 
Doppelthüre auf und. wir traten in einen rundgewoͤlbten 
Raum ohne alle Verzierung durch Farbe ober datur, 
defien Kuppel von Beilen getragen wurde und au bem bas 
Liht von oben einflel. Im der Mitte blickte man, zu dem 
Gitter einer runden Deffnung tretend, durch dieſe ın das 
Duntel der Gruft hinab. Ich überließmih a: der Deffuung 
einige Minuten lang meinen Gefühlen, die durch keine Be⸗ 
merfung des Begleiters geftört wurden, dann fchritten 
wir ſchweigend die breite Seitentreppe hinunter. Der Küfter 
Hatte inzwifchen die an den Wänden umher vertheilten 

ichter entzündet; eine freundliche Helle lieg den Umfang 
und die Form der Gruft, fowie die Särge wohl erfennen. 
Linfs von der Treppe jah ich, auf gemiauerten Unterlagen 
reinlich echoben, zwei platte Sarfophage von braungebeiz- 
tem Gichenholz neben einander fliehen. An dem erften las 
ih in metallenen Buchftaben ven Namen Göthe, an dem 
zweiten in ganz gleichen Gharafteren Schiller. Es war 
jonft nicht die mumbefte Verzierung an ben Särgen zu er⸗ 
bliden, aber ein Kranz von Lorbeer und Eppich lag auf 
jedem berfelben.“ (Immesmann, Tagebuchblätter, Herbft 

7.) 
1856. XXIV. Schiller IV. 13 
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Unb wieder, vierunbbreißig Jahre nach ben Tor 
bestag Schillers, war es Mai. 

Der Himmel blaute und bie Sonne ſtrahlte ob 
den Stzaßen von Stuttgart, bie fich feſtlich geſchmüct 
hatten, als gälte es, einen Triumphator buldigend 
zu begrüßen. 

Und wirklich, das galt es. 

Der fiebenundfünfzig Jahre zuvor bei Nacht 
und Nebel zum eßlinger Thore binausgeflohen, um 
nicht gleich Schubart „erzogen“ zu werben, kehrte 
heute buch alle Thore herein, in ben Herzen bet 
einziehenben Schaaren feiner Verehrer, triumphirend 
in bie Stabt ſeines Helmatlandes zuräd. 

Dort, auf jenem Platze zwiſchen bem alten 
Schloß und der Stiftäfirche, wo er und eines Tagel 
in dem Tümmterlichen Aufzug eines berzoglichen Felb 
ſcherers begegnete, feierte heute ber große Todte cr 
—— durch bie Liebe ber Nation und ba) 

e Ku 

Aus allen Gauen bes alten Schwabenlanke, 
aus dem Norben und Süden, Often unb Weſten 
Deutſchlands und fernher aus ben Alpen unb vorn 
jenſeits ber Alpen, aus dem Lande, das „bie Loire 
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ſtolz durchſtroͤmt,“ aus ben Nieberlanden, aus Stans 
dinavien und vom Ufer ber Newa, von ben britiichen 
Inſeln und ſelbſt von ber großen Republit jenfeits 
bed Ozeans waren fie gelommen, ben Manen bes 
großen Deltbürgers Dant und Hulbigung. daraus 
dringen. 

Auf dem Feſtplatze fchaarten fich die Lieder⸗ 
kraͤnze mit ihren Fahnen, bie Feſtordner, bie Keft: 
jungfrauen, die Ehrengäfle um die verhüllte Statue. 
Kopf an Kopf fland weithin in ben Straßen bas 
Bolt. Und als nun Moͤrike's fchöne Feſteantate dem, — 
Der in die beutfche Leyer 
Mit Engelſtimmen fang, 

Ein überirdiſch Feuer 
Su alle Seelen ſchwang — 


erflungen war, fiel, von der Hand feines jungen 
Enkels weggezogen, die Hülle von bem Erzbild bes 
Dichters. 

Feierlicher Glockenklang begrüßte ed. Dann 
ehrfurchtsvolle Stille und auf die geſchmuͤckten Stufen 
des Piedeſtals trat ber begeifterte Feſtredner. 

„O, ihr beredien Lippen,” fprach er im Der: 

laufe "feiner Rebe, nach ber Statue emporbeutend, — 

„welche Fülle von "Wahrheiten, in ewiger Friſche jeber 

Gegenwart Nahrung und Heilkraft bietend, ſenkte 
13 
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fi ouf euch von biefer Denkerſtirne, aus biejem 
Dichterauge! In wie Maren Worten rechtetet ihr 
mit dem Jahrhundert, obne ſeinem Beduͤrfniß umb 
ſeinen Neigungen bie Stimme ſtreitig zu machen. 
Diefer Mund ermuthigte eine jugend, bie ſeitden 
zum Theil in öffentlichen Geſchaͤften ergraut ift, ihe 
Zeitbürgertbum über bem Staatöbürgerthum wicht 
zu vergeflen, — und wiederum verlangte er vom bem 
Menſchen in ber Zeit, fich zum Menfchen im ber 
Idee zu veradeln. vom Individuum, fih zur Gat 

zu fleigern, vom State aber, ben zeitliden Menſchen 
zu feinen Idealen emporzubilden. Er warnte eine 
tobende Mitwelt, die phyfifche Möglichkeit ber Frei⸗ 
heit zu verfehmähen, wo bie moraliiche fehlte, und 
ein Seufzer, der noch nicht verhaflen barf, warb ibm 
burch bie Zeit abgepreßt, in der bie Kunf, bie 
Tochter ber Freiheit, von Der Nochburft ber Materie 
ıbr Geſetz empfangen fol, von bem berrichenben 
Bebürfnig, dag bie gefunfene Menſchheit unter ie 
tyranniſches Zoch beugt, von dem Ruben, dem Sybel 
ber Zeit, dem alle Kräfte jröbmen 'und alle Talene 
huldigen follen ..... . Aber wenn auch ber Geſaug 
diejes Mundes uns ins Meich des Ideales flüchten 
hieß, fo wollte Doch fein Wort nicht dulden, daB der 
bentende Geiſt, indem er im Ideenreich nach unver 
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lierbaren Belitungen firebe, ein Fremdling in ber 
Sinnenwelt werde und über ber Form bie Materie vers 
liere. Das unvertilgbare Gefühl follte neben bem 
unbeſtechlichen Bewußtſein gelten; vom Alles trens 
enden Verſtand rief er zurück zur Alles vereinenden 
Natur. Zu dem jungen Freunde ber Wahrheit unb 
Schönheit, ber, edles Streben in der Bruſt, gegen 
den Miberfland ber Zeit ringen will, jpricht er: 
„Lebe mit Deinem Jahrhundert, aber fei nicht 
fein Geſchopf; leifte Deinen Zeitgenoſſen, was fie 
bebürfen, nicht was fie Toben; gib der Welt, auf 
die Du wirkſt, die Richtung zum Guten: — fo wird 
der ruhige Rhythmus der Zeit bie Entwicklung 
bringen !** 

Mir diefem guten Wort ſei unfer Buch von 
Friedrich Schiller beichloffen. 


Begleitichreiben 


Dito Wigand, 


den Freund. 


Binterthur, Ende September 1856. 


Ihnen, lieber Freund, brauche ich bie Motive, 
welche mich beſtimmten, vorliegenden Berfuch im cul» 
turgefchichtichen Roman gerade jetzt zu machen, kaum 
anzudenten, gefchmweige bed Breiteren auseinanderzu⸗ 
feßen. Haben mir doch erſt vor wenigen Monaten 
auf ben grünen Hügeln von Appenzell über bie Be⸗ 
deutung Schillers auch für unfere Zeit, und boppelt 
für unfere Zeit, unfere Anfichten ausgetaufät. Ste 
olngen darauf hinaus, eines ber wenigen erfreulichen 
Symptome in biefer Bertobe bed Mammoniémus jet, 
Die nicht erlahmenbe, fondern vielmehr im Stillen 
innner weitere Kreife ziehende Wirkſamkeit der Ge⸗ 
dankenwelt Schillers. 
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So lange die beutfche Jugend beiberlei Seſchlechts 
fih noch nicht einreden läßt, es fei Nichts ber Bes 
trachtung und Beachtung werth, ja es exiſtire eigent- 
lich gar Nichts, als was ſich wägen, zählen, machen, 
zerſezen, mit ber Lupe unterfuchen, mit bem Skalpel 
zerfaſern, mit Fäuſten paden lafje, — fo lange fe 
dem anmaßlichen Propbetenthum ber phosphot⸗ und 
ererementalgebanklichen Kraftftoffel,” wie nicht weni, 
ger ben Beitötanguifionen ber Umkehrler, bie frobe 
Botichaft der Humanität, welche in ben Werken um 
ſeres Leſſing, Goͤthe und Schiller geprebigt wird, 
ſtandhaft entgegenhaͤlt, — fo lange verzweifle id 
nicht au ber Zukunft unferes Landes. 

Vielleicht Habe ich mich über bie Jünger bes 
neueften materialiftifchen Schule zu ſtark ausgebrädt 
und flehe daher nicht an, zu erklären, daß ich, mas 
mentlich fowett ich fie perfönlich Tenne, weder am ber 
Aufrichtigleit Ihrer Ucherzeugung noch an ber Red⸗ 
lichkeit ihrer Abficht zweiſle. Das aber, fcheint wis, 
foßte bermalen bei jeber Gelegenheit ausgeiproche 
werben, baß bie Materialiſten neueſten Styls, indes 
fle der Freiheit eine Gaſſe zu brechen glauben, nz 
ber herz» und ſchamloſen Gelddespotie Haudlauger⸗ 
bienfte thun. Wartet nur, verlangt nur von bem 
Böltern einen Aufichwung ber Seele, wann es eins 
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mal den bankokratiſchen Ausbeurern eurer Prämiffen 
vollſtaͤndig gelungen fein follte, ihre Schiußfolgeruns 
gen zu unbeichräntter Geltung zu bringen. Der vers 
haßte „Geiſt“ würde dann allerbings ausgetrieben 
und die Geſellſchaft lauter Materie fein, das beißt 
ein Meer von Kotb ... . . 

Sie willen, lieber Freund, welche Anfchauungen 
mid bei meinen culturgefchichtlichen Arbeiten ernſte⸗ 
rer Form leiten. Sie werben dieſelben — benn in 
Ihnen mwerbe ich wenigſtens einen aufmerkfiamen 
und billigen Leſer haben — auch in biefem novelli⸗ 
ſtiſchen Buch wiederfinden, welches, Ich glaube es 
fagen zu dürfen, auf gewiſſenhaften eulturbifloriichen 
Studien ruht. Gerade deßhalb burften, wenn das 
Semälde ein trenes fein follte, neben ber Lichtfeite 
auch dunkle und dunkelſte Schatten nicht vermieben 
werden. 

Meine Abficht ging auf umfaſſende Darftellung 
des deutſchen Lebens im vorigen. Jahrhundert. Um 
Schiller, beifen Jugenderſcheinung ja ſchon vielfach 
eine mythiſche Färbung angenommen, follte fich Alles 
gruppisen. Warum ich aus bem urfprünglichen Plane 
Manches ausfallen Iaffen, warum ich darauf verzich⸗ 
ten mußte, ben Gegenſatz zwiſchen bem jungen Ame⸗ 
rika und bem alten, Europa, welcher in ber Yigur 
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Raleighs zur Anichauung fonımen ſollte, vollkänbig 
auszuführen, warum ber Charafter Lauretta's, im 
welcher das zur Signatur jener Zeit fo weſeuntlich 
gehörende Element ber Abentemerlichkeit perfomifizirt 
ift, mehr nur ſtizzirt als burdhgebilbet wurde, — das 
Alles werbe ich Ihnen mündlich fagen. Ober viel- 
mehr, die Urſache — eine änferliche zwar, aber nicht 
wohl zu umgebende — liegt zu nabe, als baf Sie 
biejelbe nicht errachen follten. 

Gewoͤhnlichen Romanlefern bürfte men Bud 
fchwerlich zufagen. Namentlich ber vierte Band nicht, 
wo der Novelliit hinter ben Referenten mehr zuräds 
tritt. &8 Hätte mir aber Frevel gefchienen, bier, wo 
ih nach ben - anziebendfien Dokumenten arbeiten 
Tonnte, eine Fictton zu verfuchen, welde body unbe- 
bingt hinter ber Wirklichkeit zurüdgeblieben wäre ..... 

Ein Schwarm von Zugodgeln lärmt reifeferrig 
vor meinem Fenſter auf der Wieſe. Ber mit ud 
Südlihen nah Süden flühten koͤnnte vor bes 
nabenden Winter! Ste können es auch nid, Tiehe 
Alter, und fo mag Ihnen biefed Büch am ben 
langen Abenben hie unb ba eine Stunde fürgen ... 
Ih grüße Sie mit alter Freundbichaft. 

3. Scherr. 
Ente. 


Brag. 1856. Drud von Kath. Gerzabel. 


Zur Nachricht! 


Da die weite Cutfernung von Drudort dem Verſaſſer 
die Beforgung der Correctur verwehrte, it es wünfchbar, dag 
der Leſer na e Drudfehler vor der, Leftüce des Buches 
gefällig verbeſſere. 


Band. 

©. 328. flatt ift zu lefen 
4 2 von u., anti" ‚ji leich⸗ 
55 3 von o. „beſpielen“ —* 
77 10 von o. „Trup” F p“ 

90 B von o. „Saraphim“ „Seraphim“ 
130 7 von u. „doch“ „noch“ 
140 4u.dy. 0. „causumcommunum“„causam commı nem“ 
145 2 von un. „mehre‘ „wahre“ 

165 5 von o. et  „Rühtbraune" 
228 8 von o. „Lidhter” „Fichten“ 
253 10 von o. „i“ „il“ 

266 5 von 0. „bie“ „dir“ 

Band I. 

S. 38. ftatt ift au lefen 
14 4 von 0. „‚weimal” „einmal*® 

25 5 von o. „Leben” „leben“ 

39 5 von u „Stübenbadh“ „Stüperbadh 
48 6 von o. „mußte“ „wüßte“ 

53 2 von u. „loszureißen“ „loszueiſen“ 
54 5 von o. „Ramesthal” „Remsthal” 
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S. 3. 
64 13 von o. 
74 13 von o. 
70 9 von vo. 
161 9 von u. 
2293 2von u. 
230 4 von o. 
© 8. 
17 8 von u 
60 5 von u 
71 4 von o. 
74 5 von o. 
74 8 von o. 
98- 4 von o. 
115 13 von n. 
128 10 von o. 
131 10 von o. 
137 13 von o. 
145 13 von o. 
151 10 von u. 
154 13 von u. 
1598 9 von u. 
165 13 von u. 
168 9 von m. 
174 Avon o. 
187 6 vono. 
195 1 von o. 


ſtatt 

Aalbach“ 
„reichſter“ 
„abgeſchloſſenen“ 
„augustis” 
„Brenerbränder" 
„an“ 


Band IL. 


ſtatt 


. „teife” 
.Laubpfaͤhlen“ 


„den“ 


. nah „Raleigh" 
. „verziehe“ 


„Juweliere“ 
„einem Bud“ 
„welchen“ 
„voeldher” 

fege ein Komma 
feße ein Komma 
„verzeihe“ 


Band IV. 


ſtatt iſt zu leſen 

12 von o. nad „lag“ ſtatt des PEN einen Punkt 
12 von u. „Erſtaunten“ „erſtaunten 

6 von u. „Ihren“ „ihren“ 

14 von 0. „Den“ „Dem“ 

15 von 0. „maͤcht'ger“ „mächt'gen‘ 
2 von u. „fie“ „Sie 

10 von o. „fie“ „Sie" 

5 von u. „GSeiten” „Saiten“ 
4 von o. „Stilliten* „ſtillſten 
10 von u. „bebürfen* „bedurften“ 
2 von u. „feinen“ „feinem“ 

1 von o. „ihren“ ‚ihrem‘ 


Prag 1856. Drud von Kath. Serzabel. 


